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Berlin. 


Organ des Komitees zur Einführung von Erzeugnissen aus deutselien Kolonien. 
1. Jahrgang. Berlin, Januar 1897. No. 1. 


Was bezweckt die Zeitschrift für tropisehc Laiidviirtseliaft? 

Die Stellung Deutschlands zur tropischen Landwirtschaft hat 
sich seit einigen Jahren von Grund aus verändert. Bis zur fahtischen 
Inangriffnahme der praktischen Kolonisation in deutschen Kolonien 
kam die tropische Landwirtschaft für Deutschland nur als fremdes, 
nicht als eigenes Produktionsmittel in Betracht. Wohl gab es in 
sämmtlichen Plantagenländern eine ziemlich beträchtliche Anzahl 
Deutscher, vor Allem in den holländischen Besitzunger* Nieder- 
ländisch-lndiens, doch haben die deutschen Landwirte es in diesen 
Ländern nirgends so weit gebracht, der Landwirtschaft ihr eigenes 
Gepräge aufzudrücken, selbständig weiter strebende Kulturcentreu 
zu b'ldeu, sich eigene deutsche landwirtschaftliche Zeitungen zu 
schaffen und den geistigen Zusammenhang mit den wissenschaftlichen 
und landwirtschaftlichen Bestrebungen im Mutterlande dauernd und 
intensiv zu wahren. Als einzige Ausnahme könnte man vielleicht 
Südbrasilien betrachten, doch liegen jene Distrikte, wo die deutsche 
Kolonisation geschlossen auftritt, schon meist ausserhalb des Tropen- 
gürtels und selbst dort hat sich, wie allgenieiu bekannt, aus von 
uns unabhängigen Gründen die von den Deutschen betriebene Land¬ 
wirtschaft nicht derart entwickelt, wie man Avohl nach den hoff¬ 
nungsvollen Anfängen hätte erwarten sollen! 

Mit der zuriehnienden Entwickelung unserer eigenen Kolonien 
macht sich dagegen jetzt immer mehr das Bedürfniss fühlbar, auch 
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einen Mittelpunkt für die rein vrirtscLaftlichen, d. li,, da unsere 
Schutzgebiete spezieil Landvvirtscbartäkoloriien sind, in erster Linie 
für die landwirtschaftlichen Interessen derselben zu schaöen. 

Die wirtschaftlichen Erfolge bestiniinen die Zukunft 
unserer Kolonien. Da das Komitee zur Einführung von Erzeug- 
nisseii aus deutschen Kolonien die wirtschaftliche Entwickelung 
derselben auf seine Fahne geschrieben hat, so glaubte es, seinen 
Zielen nicht besser dienen zu können, als durch die Gründung eines 
Organs, welches vor Allem berufen scheint, diesen Bestrebungen 
thatkräftig und energisch zu dienen, einer Zeitschrift, die durch 
ihren ganzen Inhalt wie geschaflfeu dazu erscheint, auf klarend zu 
wirken in • denjenigen linanzielien Kreisen Deutschlands, die aus 
Unkenntniss oder Vorurtheil noch immer nicht an den immanenten 
Werth unserer Kolonien glauben wollen. 

Aber auch für die an der Entwickelung unserer Kolonien Mit 
arbeitenden ist diese Zeitschrift von Bedeutung. Hunderte von 
Deutschen haben schon jetzt -pekuniäre Interessen an der Landwirt¬ 
schaft unserer Kolonien, sei es als Antheilhaber au Plantagen, 
sei es als Besitzer von Grundeigentbum in den Kolonien, sei 
es als Interessenten von ünternehmen, die mit dem Transport 
und Handel def landwirtschaftlichen Erzeugnisse Zusammen¬ 
hängen, sei es als Kaufleute, welche die iandwirtschaitliclom 
Prod ukte exportiren. Wenn auch wohl die Meisten derselben über 
den Stand ihrer eigenen Angelegenheiten durch die Cirkulare, Jahres- 
bericht und Generalversammlungen einigermaassen inforruirt sind, 
so fehlt doch last Allen die Möglichkeit, sich über den allgemeinen 


Stand der tropischen Landwirtschaft schnell zu orientiren, die 
Weitereutwickeiung derselben in unseren Kolonien, die neuen 
Richtungen und Versuche in den gesainmten Tropen, die Ergebnisse 
und finanziellen Resultate der einzelnen Kulturen zu verfolgen. 

Die bisherigen Organe für die deutschen Kolonien, wie die 
Deutsche Koionialzeitung, das amtliche Kolonialblatt mit seinen 
wissenschultlichen Beilagen sowie das Koloniale Jahrbuch, können 
diesen speziellen Ansprüchen natürlich nur sehr unvollkommen ge. 
nügen; gelegentlich findet sich vrohl ein derartige Fragen he- 
handelnder Artikel, aber doch nur sporadisch und ohne System, so 
dass diese Organe das Bedürfniss nach dauernder, zusammenhängende^' 
Lerichtei’stattung in Bezug auf tropische Landwirtschaft nicht zu 
befriedigen vermögen. 

Diese offenbare Lücke soll die Zeitschrift für tropische 
Land\\ ii tseha 11 anstüilen: sie beabsichtigt, in knapper Form 
pMuiüQiscbe Berichte über den Stand der verschiedenen landwirt¬ 
schaftlichen Unternehmungen unserer Kolonien zu bniigen, soAvie 
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die Lage der einzelnen landwirfcschaftliclien Kulturen von weiteren 
Gesiclitspunkten aus zu besprechen, durch Hinweise auf die Erfolge 
bezw. Feblscliiäge in anderen Kolonien zu neuen Kulturen zu eiv 
muntern, bezw. zu warnen, bei Misserfolgen und Krankheiten die 
ErfahruDgen und Abwehrinittel anderer Gegenden den betheilio'ten 
Kreisen zu unterbreiten, auch die Kulturen der Eingeborenen nach 
den yerschiedensten Richtungen hin zu besprechen, kurz, in ge¬ 
drängter Form möglichst viel wissenswerthe und aktuelle In¬ 
formationen jeder Art in Bezug auf die tropische Landwirtschaft 
zu bieten. 

Den Direktionen der verschiedenen Gesellschaften soll 
durch die Zeitschrift Gelegenheit gegeben werden, in Fühlung mit 
den Aktionären zu bleiben, durch Mittheiiung kürzerer Nachrichten, 
Informationen etc.: für längere Berichte, soweit sie nicht allgemeines 
Interesse liaben, steht der Inseratentheil zur V^erfügung. Ferner wird 
das Zusammenarbeiten der verschiedenen Gesellschaften durch das Organ 
erleichtert, durch Aussprache über die gemeinsamen Interessen be¬ 
stimmter Gegenden (z.B. Kommunikatioiismittel,Märkte,Frachten etc.), 
durch die Personaluoiizen, Marktberichte etc.; auch werden den leiten¬ 
den Organen der Plantagen die Korrespondenzen und Mittheilungen 
über den Stand der Landwirtschaft in anderen Weltgegenden von 
W ichtigkeit sein. 

Dass auch den Pflanzern in unseren Kolonien durch eine 
derartige Zeitschrift ein grosser Dienst geleistet werden kann, liegt 
auf der PIand; ist es doch das erste, die Interessen des Pflanzers in 
unseren Kolonien vertretende Blatt. Bisher waren die Pflanzer, 
soweit sie nicht in serener Erhabenheit über jeder Schriftgelehrsain- 
keit thronten, auf englische bezw. holländische, viel theurer bezahlte 
und meist die Lokalinteressen der indisch-englischen und javanischen 
Pflanzer einseitig vertretende Zeitungen angewiesen. Jetzt können 
sie gegenseitig miteinander in Verbindung treten, der Kamerun¬ 
pflanzer kann den üsambarapflanzer über Kakaobau, der Ostafrikaner 
den Kameruner über Kaffee belehren etc. Sie können ihre Wünsche. 
Sorgen und Hoffnungen hier mittheilen und so? wo es noth thut, die 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise darauf hinlenken. Sie tindeu Be¬ 
zugsquellen für Saaten, Geräthe, Maschinen, sie können verkaufbare 
Gegenstände annonciren; auch finden sie hier Gelegenheit, die 
Vakanzen auf anderen Pflanzungen kenneir zu lernen, wobei gleich¬ 
zeitig darauf hingewiesen werden mag, das.s das diese Zeitschrift 
herausgebende Komitee auch eine Vermitteluiigsstelle für Pflanzer 
ins Leben irerufen hat. 

Der Regierung wird diese Zeitschrift die Möglichkeit bieten, 
leichter in direkte Verbindung und Fühlung mit den praktisch 
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betheili^töD interessenteukreisert zu treten, als es durcli die amt¬ 
lichen Organe je geschehen kann. Die meisten Abonnenten des 
Koionialblattes werden sich aus anderen Ivreiseii rekiutireu als die 
Leser dieser Zeitschrift, Auszüge ans den Berichten der Versuchs¬ 
stationen unserer Kolonien werden, hiej' veröffentlicht, am ehesten 
praktische Konsequenzen haben können; Vorschläge der in den 
Kolonien betindlichen Beamten in Bezug auf landwirtschaftliche 
Fragen kommen hier am besten zur Krörtening. Andererseits 
werden aber auch die Beamten aus den in dieseru Lnatt ziisaranien- 
getragenen Erfahrungen der gesaminten Tropen manche Plelebrung 
schöpfen können, zu manchem aussichtsreichen ^ ersuch veranlasst 
und von manchem vmn vornherein verlehlten kostspieligen V agniss 
abgehalten werden. 


Die Zusammensetzung des Komitees, in dessen geschäitsiührenden 
Ausschuss neben allgemeinen Sachverständigen für koloniale und 
gesammt-tropische Verhältnisse auch spezielle Kenner der einzelnen 
Schutzgebiete sich befinden (/,. B. Professor Wo hitmann und 
Jantzen A Tbormählen für Kamerun, Dr. Dove für Sndvvestafrika, 
Dr. Hindorf für Ostafrika, Dr. Lauterbach für öleu-Guinea) bürgt 
für erriSl <3 und sachkundige Behandlung der in Betracht koinmenden 


Fragen. 

Ist dies Blatt auch vor Allem zur flebung der liondwirtschalt 
in unseren Kolonien bestimmt, so erliofft es doch auch ausserhalb 
derselben, überall wo Deutsche in den Tropen wohnen und 
Antheil haben an der dortigen Landwirtschaft, sich Eingang zu 
verschaffen, durch eine mögliclist vielseitige Berichterstattung über 
das Gesammtgebiet tropischer Agrikultur, sowie durcii Raihschliige 
und tliatkräftige Hülfe, soweit solche erbeten wird und möglich ist; 
es wird speziell versuchen, zuverlässige Korrespondenten in allen 
in Betraclit kommenden Gegenden zu erhalten, um thunlichst viel* 
Orig'in alb erlebte bringen zu können. 

Dass auch die Viehzucht zur Landwirtschaft gehört und des¬ 
halb gleichfalls in den Bereich der unserer Zeitschrift gesteckten 
Grenzen hineinfällt, bedarf woTT kaum der Eiwäbnung. Dagegen 
müssen wir wohl speziell darauf hin weisen, dass wir die Grenzen 
der Tropen in Bezug auf unser Blatt etwuas weiter fassen, als das 
Wort Tropen eigentlich zulässt; wir ziehen auch die Bubtropen 
hinein, um einerseits die süd w'estafrikanischen, andererseits 
die vorderasiatischen und südbrasilianischen Verhältnisse, 
die für uns Deutsche von so grosser Wichtigkeit sind, mit behandeln 
zu können, wozu uns Ja die reicher Erfahrungen der südafrikanischen 
Länder, Australiens und des nördlichen Amerikas speziell reichliche 
V'ergleichspunkte bieten. 
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Haben wir für den Anfang, nm sicher zu gehen, nur den be¬ 
scheidenen Umfang von einem Bogen monatlich gewählt, so schlieast 
es nicht aus, dass bei genügender Betheiligung, wobei wir auch 
besonders auf die Mitglieder unseres Komitees rechnen, der Umfang 
ohne wesentliche Preiserhöhung vermehrt werde. Fürs erste soll 
aber diese Zeitschrift in dem ihr gegebenen kleinen Rahmen erst 
ihre Probezeit bestehen; möge dieselbe erfolgreich sein, und das 
Blatt den Nutzen stiften, den wir uns davon versprechen. 

Wg. 


Der Kakaobau am Kameruu-Gebirge. 

Von Professor Dr. F. WohltiHann,, Bonn-Poppelsdorf. 

Her Kakaobaum gehört zu jenen tropischen Kulturpflanzen, 
welche an Standort, Umgebung und Klima ganz besondere An¬ 
sprüche stellen; nur dort vermag er rentabel angebaut zu werden, 
wo ihm solche erfüllt werden. Vor Allem hat er ein hohes Wärme- 
bedürfniss und gedeiht nur dort vorzüglich, wo die mittlere Jahres¬ 
temperatur 24° Celsius und darüber beträgt und das absoiUte 
Minimum niemals unter 10 ° sinkt. Es kann dem Kakaobaum niemals 
zu heiss werden, sofern ihm die Atmosphäre genügend hohe relative 
Feuchtigkeit bietet. Diese verlangt er jedoch durchaus, und der 
Versuch seines Anbaues ist in trockenen Hoch- oder Hinterländern 
immer zu verwerfen. Er gehört in die feuchtheisse Küstengegend, 

wo die Temperatur jahraus jahrein eine sehr gleichmässige ist,und wo 

ihm neben der hohen atmosphärischen Feuchtigkeit auch reiche und 
sichere Regenmengen — mindestens 2000 bis 2500 mm im Jahr — 
geboten werden. Aber auch an der Küste steigt eine erfolgreiche 
Kultur wohl nur selten über 600 m Meereshöhe hinauf. 

Nur dort, wo diese ganz bestimmten klimatischen Verhältnisse 
vorliegen, erzielt man gute Quantität und Qualität, so z. B. in 
Venezuela, Surinam, Trinidad, Ecuador, an verschiedenen Orten der 
centralamerikanischen Küste, in St. Thome und neuerdings am 
Kamerun-Gebirge. 

Nicht minder hoch sind die Ansprüche des Kakaobaumes an den 
Boden. Trockenen armen Sand wie Rotherde oder gar Lateritboden 
verschmäht er ebenso sehr wie sumpfiges Terrain und bevorzugt 
insbesondere mürben mit Humus durchsetzten Basalt- oder den 
porösen Basalt-Lavaboden, welche sowohl reiche Mengen Stickstoff- 
uahrung wie die für das Pflanzenwachsthum erforderlichen vor- 
nehmlichsten Mineralstoflfe; Phosphorsäure, Kali, Kalk, Magnesia 
und Eisen in reichsten Mengen zu enthalten pflegen. Insbesondere 
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ist dann noch hervorzuheben, dass der Boden für Kakaokultur stark 
eisenreich sein muss; darauf wei$t auch der relativ hohe Eisengehalt 
der Asche der Kakaobohne hin. 

Mun aber sind die Gegenden in den Tropen, wo alle diese aaf- 
geführten Bedingungen vorhanden sind, nicht sehr z.nhlreich und die¬ 
jenigen Länderstrecken, welche sie in ausgezeichneter Weise besitzen, 
haben daher ein natürliches Monopol in Händen, das mit einem 
jeden Jahre werthvoiler wird, je mehr sich der Genuss des Kakaos 
als Volksnahrungsmittel in den Kulturländern einbörgert. Und dieser 
hoffnungsvollen Aussicht scheinen wir entgegenzugehen! Der Kakao 



Junger Karaobaum aus Ivamernii. 


mit seinem, hohen Eiweiss-, sehr günstigem Tbeobromingehaii:, 
und bei seiner leichten Verdaulichkeit verdient es in höchstem 
Grade, allgemeines Volksnahrungsmittel zu werden. Es .muss geradezu 
das Bestreben aller Aerzte und Volkswirtschaftler sein, ihn dazu zu 
machen. Wer je beobachtet hat, wie ausserordentlich segensreich 
der Genuss des Kakaogetränkes auf schwächliche Kinder, Rekon¬ 
valeszenten, ermattete Reisende und betagte Leute einwirkt, wird 
seine grosse Bedeutung in der Volksernährung in der Zukunft nicht 
verkennen können. Wenn er heute dieselbe nur in begüterten 
Kreisen zu äiisseru vermag, so liegt das natürlich ausschliesslich 
nur au seinem bis jetzt noch hohen Preise, der für Kakaopulver 
etwa 6 Mark für das Kilo beträgt. Aber eine vermehrte Nachfrage 
und eine sorgfältige Kultur und Behandlung werden sicherlich ini 
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Stande sein, den Preis des Xakaopulvers im Laufe der Zeit um ein 
Drittel berunterzudrücken, so dass er dann nicht theurer ist als 
guter Kafl’ee. 

Unter diesen Perspektiven dürfen wir uns glücklich schätzen, 
in Kamerun gerade eine Kolonie zu besitzen, die am Fuss des 
Kamerun-Gebirges wie selten ein anderes tropisches Gelände die 
hervorragendsten Aussichten einer lohnenden Kakaokultm' bietet. 
Klima und Boden sind daselbst geradezu geschalfen für den Kakao¬ 
bau. Es ist schwer, tropisches Gelände aufzufinden, welches sich 
für denselben so vorzüglich eignet, wie gerade Kamerun. .Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt hier am Puss des Gebirges 25° 
bis 26° Celsius, das Minimum sinkt niemals oder kaum auf 15° 
Celsius. Die jährliche Eegenmenge bewegt sich zwischen 3000 bis 
5000 mm bei einer ausgesprochenen Trockenzeit von drei Monaten, 
welche eine billige Trocknung der Ernteprodukte ermöglicht. Und 
schliesslich ist der Nährstonreichthum und die mechanische wie 
physikalische Beschaffenheit des Bodens in dem basaltischen 
Kamerun-Gebirge von ganz hervorragender Bonität. So zeigen nach 
den in meinem Laboratorium ausgeführten Untersuchungen z. B. die 
Böden von Bibundi, Victoria und Buea folgende geradezu staunens- 
werthe chemische Zusammensetzung des Bodens: 


Bezeichn ang 


Gehalt an: 


Feuchtigkeit. . . 
Glühverlust . . . 

Stickstoff. 

Phospüorsäure *) 
Kali ikalter salzs. 

-Auszug)*) . . . 
Kali (lieis.s. salzs. 
1-st. Auszug) . 

Kalk*). 

Magnesia*) . . . 

Eisen -qnd Thon¬ 
erde *). 

davon: Eisen*) . 

Thonerde *) 
Kieselsäure*) . 

Bonität: 


Bibundi 

Typischer Victoriaboden 

Buea 

Buschland 

Ober-| 

Unter- 








kruTue 

grund 
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1 -25 

25-50 

1-25 1 

25-50 

50-75 

75-100 

1—25 

25-50 

50-75 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

0/0 

o/o 

0/0 

«/o 

0/,, 

% 

^/o 

o/o 

O/o 

14.915 

14.870 

13.871 

14.160 

15.002 

15.280 

11.415 

11.806 

12.378 

18.100 

18.980 

12.271 

11.034 

11.U65 

11.077 

22.201 

20.561 

19.847 

0.760 

0.544 

0.189 

0.152 

0.134 

0 127 

0.544 

0.417 

0.408 

0,217 

0.179 

0.144 

0.153 

0.145 

0.153 

0.218 

0.192 

0.358 

0.098 

0.016 

0.075 

0.087 

0.098 

O.lll 

0.137 

0.150 

0.163 

_ 

_ 

0114 

0.135 

0155 

0.183 

0.156 

0.180 

0.195 

0.174 

0.090 

0307 

0.313 

0 330 

0.353 

0.893 

0.950 

1.380 

1.238 

2.297 

0.149 

0.276 

0.370 

0 379 

0.952 

0 710 

1.253 

24.672 

24.631 

28-789 

31.735 

31014 

33.406 

37.427 

36.381 

37.166 

— 


18.867 

17.867 

16.267 

16.267 

12.000 

13.253 

12.267 

-- 

— 

9.923 

! 3.868 

14.747 

17.139 

25 427 

, 23.128 

24.900 

0.132 

0.141 

0.986 

0.927 

0.667 

0.573 

0.337 

' 0.3071 0.2U7 

vorzfc 

iglich 


Amrzu 

glich 


ganz 

vorzüglich. 


*) Die Analysen beziehen sich auf kalten salzsauren 48stündigen Auszug 
(Salzsäure von i.iö spez. Gew i der lufttrockenen Eeinerde. 































8 


Daa ist in der That ein .NährstoOfreichthum des Bodens, der in 
der ganzen Welt seijiesgleiclien Lerausfordert und wie er nicht 
günstiger für den Anbau aller echt tropischen Gewächse, insbesondere 
aber des Kakao gedacht werden kann. Daher ist es denn auch 
nicht zu verw^uudern, dass die Qualität des Kanierunkakaos eine 
ausserordentlich günstige ist. Es zeichnet sich derselbe vornehmlich 
aus durch seinen hohen Gehalt an den für die menschliche Ernährung 

O 

bedeutungsvollsten Eiweissstoffen und ferner durch einen nicht zu 
hohen Fettgehalt, wavS eine leichte Verdaulichkeit zur Folge hat. 
Nach den Gntersuchungen ür. Kaysers enthielt Kakaopulver von 



Elweissstolfe 

Feti 

Asche 


‘Vo 

®/o 


Bibundi (Kamerun) 

. - 24.75 

22.30 

6.80 

Gaedke .... 

. . 17.50 

28.50 

5.50 

Kakao Vero 

. . 16.10 

28,90 

6.20 

van Honten . . . 

. . 18.00 

31.00 

9.00 

Biooker .... 

. . 15.00 

31.00 

6.00 

Wir besitzen daher im 

Kamerun-Gebir 

ge ein 

Gelände, 


uns ein Monopol für einen vorzüglichen Kakaobau dauernd verbürgt, 
und welches den Anbau desselben sehr rentabel machen wird. Mir 


scheinen nach meinen Boden- und klimatischen Studien die Ver¬ 


hältnisse in Kamerun in Bezug auf die natürlichen Wachsthums¬ 
faktoren wie auch Verkehrs- und Arbeiterverhältnisse noch günstiger 
zu liegen als auf der nicht w^eit von Kamerun gelegenen blühenden 
portugiesischen Insel St. Thomö, und hier ist der Preis des Urwald¬ 
landes in wenigen Jahren von 70 auf 200 Mark für .1 ha gestiegen, 
nachdem die Kakaokultur hier ihre richtige Würdigung gefunden 
hatte. Gute Kakaoktilturen in der Nähe des Hafens wa 3 rden in 
St. Thomd mit über 5000 Mark für 1 ha bezahlt. Mindestens das 
Gleiche ist in Kamerun zu erwarten I 


(Fortsetzung folgt.) 




Pflaiizungs-Uesellschafteii. 

- 1 ^- 


VI. 
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Westafrikanische Pflanzungs-Gesellschaft Victoria. 

Diese neu gegründete Gesellschaft hat sicli durch die Zusammenlegung der 
aneinanderatossenden Ländereien und Kon Zessionen der Herren Sholtc Douglas^ 
Berlin; Dr. Esser, Berlin; Viktor Hoesch, Beidio; Excellenz v. Soden, 
W orra; Konsul Spengler, St. Thome und Dr. Zintgraff, Kamerun, gebildet. 

D:e Ländereien sind im südlichen Theil des Kamerun-Gebirges gelegen, 
umfassen 10 000 ha und setzen sich zusammen aus Boana 3000 ha, N’Geme 
2000 ha. Biiea etwa 1200 ha, Busunibu 201KJ ha und Bota 2000 ha. 
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Das anf 2 500 000Mk. angesetzte Grundkapital der Gesellschaft ist, wie nna 
Herr Dr. Esser mittheilt, schon jetzt mit 70 000 Mk. überzeichnet, ein erfreu¬ 
licher Beweis, dass das deutsche Kapital jetzt den Werth unserer Kolonien za 
erkennen beginnt. 

Die Gesellschaft beabsichtigt, Kakao und Kaffee zu pflanzen. 

Während jetzt schon 60 000 Baume stehen, beabsichtig die Gesellschaft, 
fünf Jahre lang jährlich 300 000 Bäume zu pflanzen, so dass nach Ablauf der 
fünf Jahre 5000 ha unter Kultur stehen würden. 

Nach einem Bericht der Hamburger Börsenhalle aus Kamerun ist Dr. Zint- 
graff mit 200 als Plantagenarbeiter angeworbenen Balileuten in Victoria 
eingetroflfen. Ferner hat er Vertreter von 10 anderen Stämmen an die Küste 
gebracht und bei dem Balihäuptling Garega durchgesetzt, dass die hinter und 
neben den Balis wohnenden Stämme unbeanstandet zur Küste gelassen würden. 
Es sollen nicht weniger als 5000 Männer dieser Stämme für die deutsche Kolonie 
gewonnen worden sein. 


Sigi-Pflanzung*s-Gesellschaft. 

Unter diesem Namen ist eine Brwa-bsgesellschaft in der Gründung be¬ 
griffen mit dem Sitz in Essen a. d. Kuhr. Zweck der Gesellschaft ist «Erwerb 
von Grundbesitz und Betrieb von Ijandwirtschaft in Deutsch-Ostafrika, ins¬ 
besondere Anpflanzung von Kaffee und Kakao, sowie damit zusammenhängende 
gewerbliche und Handels-Geschäfte“. Dasauf 500000 Mk. an gesetzte Kapital war 
schon vor Weihnachten beträchtlich überzeichnet. Einiger Fo’'malitäten halber, 
deren Eidedigung durch die Festtage verzögert wurde, ist die Konstituirung etwas 
hinausgeschoben worden; sie wird nunmehr in der zweiten Hälfte des Januar 
stattfinden. Das zu Pflanzungszwecken in Aussicht genommene von der Deutsch- 
Ostafrikanischen Gesellschaft zu diesem Zwmck zur Verfügung gehaltene Gebiet 
liegt in üsambara am Zusammenfluss des Sigi und des Seradoe auf dem linken 
Ufer dieser beiden Bäche; es stellt ungefähr ein 2000 ha grosses Ehomboid dar. 
Es ist ein Hügel- und Bergland, welches von etwa 150 m Meereshöhe bis zu Er¬ 
hebungen von 700 bis800 m, vielleicht sogar bis zu 1000 m ansteigt. Dr. Hindorf 
hält das Land nach eigener Anschauung für vortrefflich geeignet zum Anbau 
von Kakao, Libeida-Kaffee, arabischem Kaffee und vielen anderen tropischen 
Nutzpflanzen. 

West-Usambara-Plantagengesellschaft. 

Diese in der Bildung begriffejie Kaffeebaugesellschaft ist augenblicklich 
die am weitesten nach Westen voi'geschobene Plantagenunternehmung Deutsch- 
Ostafrikas; die Entfernung von der Küste beträgt etwa 100 km, dagegen wird 
die Bahn lAnga—Korogwe, wenn sie erst vollendet sein wird, in einer Entfernung 
von nur 30 km von dem Terrain vorbeiführen. Das Areal (5000 ha) besteht 
grossentheils aus Urwaldland und wird durch perennirende Bäche reichlich be¬ 
wässert. Seit der Januar 1896 begonnenen Bewirtschaftung' sind nach einer 
Mittheilung der Geschäftsleitung in Berlin bereits 150 ha gerodet und für die 
Pflanzung hergerichtet, 20000 Bäume Liberiakafiee sind schon ausgeittianzt, 
300 000 Pflänzchen stehen in den Saatbeeten, von denen bis Mai dieses Jahres 
200 000 ausgepflanzt werden sollen. Ein theiiweise5bis6m breiter, 25km langer Weg 
ist von der Plantage aus ins Luengera-Tlial (nach Korogwe hin) angelegt. Von 
den aus Lehnifachwerk mit Makutibedachung hergestellten Gebäuden stehen 
schon ein Haus für den Plantageuleiter, ein Magazin, Viehställe u. s. w. Die 


Zeichnungen (1 Million Mark in Aotheilen von je 1000 Mark werden gewünscht) 
sind noch nicht abgeschlossen; es bietet sich demnach hier eine, v?ie es scheint, 
aussichtsreiche Gelegenheit für Kapitalisten. 


Deutsch-Afrikanische Land wirtschafte-Gesellschaft. 

Die unter diesem Namen neu gegründete Gesellschaft stellt sich nach dem 
Prospekt die dankenswerthe und sehr zeitgeraässe .Aufgabe, den bisher in Deutsch- 
Ostafrika herrschenden Mangel an brauchbai*en Verkehrsmitteln und an Fleisch-, 
Eeit- und Zugthierön durch Einrichtung eines Ochsenwagenvei’kehrs von dem 
Endpunkt der XJsambara-Eisenbahn nach dem Kilima-Njaro einerseits, und dm’ch 
Anlegung einer Viehfarm an dem Haüptdepot de? Ochsenwagenbetriebes anderer- 
seitSj zu beseitigen. Durch erstere Maassregel gedenkt sie die bisherigen 
Frachtsätze auf die Hälfte herabzusetzen und nebenbei noch den Vortheil der 
Eegelmässigkeit zu bieten. Bei dem erhofften Gelingen dieser Verbindung soll 
die Linie bis zu den grossen Seen weitergeführt und so den gleichartigen 
englischen Bestrebungen eine Konkurrenz geschaffen wei’den. Auf der Viehfarm 
sollen neben der Zucht der für den Transport geeigneten Einder auch Ver¬ 
suche mit der Züchtung und Kreuzung von Sunda-Ponies, afrikanischen und 
Maskateseln, Zebras, sowie Angora-Ziegen gemacht werden. Für später ist auch 
eine ähnliche Viehfarm für Südwest-Afrika in Aussicht genommen. Der Ochsen¬ 
wagenverkehr soll eingerichtet werden, sobald 300000 Mk. gezeichnet imd 
75000 Mk. davon eingezahlt sind, während als gesammtes Gesellschaftskapital 
1 Million Mk. in Antheilscheinen von 200 Mk. in Aussicht genommen sind. 


S“ 




K~r - 

___^Aus deutschen Kolonien. 

VA_.--^—--A 

Vermessung der Plantagengebiete Handels. 






Ende Dezember hat in der Kolonial-Abtlieiinng eine Sitzung stattgefunden, 
welche die schon lange angeregte Verrnessnngsfrage der Entscheidung näher 
gebracht hat. Fünf im Geueralstab ausgebildete Offiziere sollen demgemäss mit 
der Verraessung zunächst des Handei-Gebietes und des vmstlichen Usambaia 
betraut werden. Von den entstehenden Kosten werden die in Betracht 
kommenden Plantagenunternehmungen ein Drittel übernehmen, die übrigen zwei 
Drittel werden von der Eegierung getragen. Die Dauer der Expedition ist auf 
etwa zwei Jahre berechnet. Wir begrüssen diese Maassnahme als das einzige 
Mittel, späteren langwierigen und schwer zu entscheidenden Streitigkeiten der ver¬ 
schiedenen Plantagengesellschaften untereinander vorzubeugen. 


Der ostafrikanische Talgbaum. 

Der zuerst von dem verstorbenen Gärtner Holst in Handei entdeckte, 
dann vonDr. Stuhlmann in Uluguru häufig beobachtete Talgbaum Stearodendron 
(oder besser wohl Allanblackia) Stuhlraannii Eiigll hat die Aufmerksamkeit 
weiterer Kreise auf sich gezogen. Die mächtigen Früchte enthalten zahlreiche, 
3 cm dicke, randlich-eckige Samen von ausserordentlich bedeutendem Fett¬ 
gehalt. Schon 4 Früchte ergeben 1 bis 1,5 kg Fett. Letzteres bildet in Baga- 
moyo sogar einen kleinen Handelsartikel, es ist von talgartiger Konsistenz und 
soll sich nach der im hiesigej) Eeiclisgesundheitsamt vorgenommenen Unter- 
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snchtuig speziell zer Kerzenfabrikation eignen. Während Holst berichtete, 
dass diese Pflanze, einer der mächtigsten und schönsten Bäume der Tropen¬ 
wälder, bei Nguelo in Usambara häufig sei, so bestätigt neuerdings Dr. Buch¬ 
wald dasselbe für West-Üsambara, er nennt ihn geradezu den häufigsten und 
gewaltigsten der Bäume des dortigen Urwaldes. „Ueberall, besonders an 
Wasserläufen, sieht man die thalergrossen, rothen männlichen Blüthen und 
länglichen braunen, unregelmässig geformten Samen dieses Eiesenbaumes 
liegen. Pas Holz desselben ist dunkel, röthlich-braun und wahrscheinlich 
geeignet, ein vorzügliches Bauholz zu liefern.“ 

Das diese Zeitschrift heransgebende Komitee hat jetzt die ersten Versuche 
in Bezug auf den Export dieses Feldes in die Wege geleitet. Gelingen die¬ 
selben, wie zu hoffen, auch pekuniär, so würde sich den Pflanzungsgesellschaften 
Usambaras .ein leichter Nebenverdienst eröflhen, der die Ausnutzung temporär 
überschüssiger Arbeitskräfte erleichtern und ira Uebrigen auch Frauen und 
Kinder beschäftigen würde, 

Neuentdecktes Plantagenland im Innern Neu-Guineas. 

Am 2. Januar hielt Dr. Lauterbach in der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin einen Vortrag über die Ergebnisse der in Gemeinschaft mit Dr. Kersting 
und Herrn Tappenbeck im Frühling bis Herbst 1896 ins Innere Neu-Guineas 
ausgefübrten Kaiser Wiihelmsland - Expedition. Von landwirtschaftlicher Be¬ 
deutung ist die hierbei konstatirte, tief im Innern des Landes befindliche, 
gTosse und zum Theil gut bevölkerte Ebene des schiffbaren neuentdeckten 
Eamu-Flusses, dessen Mündung vermuthlich der schon eine Strecke weit vom 
Frhrn. v. Schleinitz befahrene Ottilienfluss darstelien wird. Der breite Strom 
fiiesst 350 km weit dicht am Eaude des über 4000 m hohen Bismarck-Gebirges 
hin, so dass die beiden Ufer dieses Flusses unabsehbare, für Berg- und Ebenen- 
kulturen geeignete, vom Meere aus aller Wahrscheinlichkeit nach leicht zugäng¬ 
liche Gebiete dar bieten. Bekanntlich galt bisher die Steilheit der Küsten und 
das Fehlen grosser Ebenen in Kaiser Wilhelmsland als eins der Haupthinder¬ 
nisse der landwirthsehaftlichen Entwickelung des Schutzgebietes; infolge dieser 
wichtigen Expedition eröffnen sich weit bessere Perspektiven, zumal da die 
Bevölkerung dieser Ebene eifrig dem Ackerbau obliegt und neben dem Tabak¬ 
bau auch grosse Felder von Taro, Yams, Bataten, Zuckerrohr anzulegen pflegt. 
Erwähnenswerth ist vor Allem die hierzuerst für das deutsche Gebiet als einheimisch 
konstatirte Kultur der Batate, einer weissschaligen Varietät, während die seit 
einigen Jahren an der Küste von den Eui’opäern eingeführte Batate rothschalig 
ist. Man ist demnach gezwungej), au Einflüsse zu denken, die, von dem w'est- 
lichen hoiländiscben Theile der Insel ausgehend, sich bis in diese entlegenen 
Gegenden fühlbar gemacht haben, was freilich insofern nicht allzu sehr befremden 
kann, als ja auch der gleichfalls aus Amerika stammende Tabak, der in ganz 
Neu-Guinea gebaut wird, gleichfalls nur vorn Westen der Insel vor wenigen Jahr¬ 
hunderten eingedrungen sein kann Nähere Aufschlüsse über das Land in agri- 
kultureller Beziehung hat uns Herr Dr. Lauterbach für die nächste Zeit in 
Aussicht gestellt. 


Urwaldgebiet von West-Usambara. 

Der Botaniker Dr. J. Buchwaid berichtet im letzten (4) Heft der Mit¬ 
theilungen von Porschungsreisenden und Gelehrten aus den deutschen Schutz¬ 
gebieten über das Urwalderebiet des südlichen Theiles des West-Usarabara- 
Gebirges: 



„Das Gebiet ist gut bewässert. Der Boden ist locker, gut durchlässig, nrit 
einer 1 ra tiefen Humusschicht bedeckt, seine Farbe ist tiefschwarz, so dass der 
Boden der denkbar besten Gartenerde gleichkoinmt. Die meist über 1 m im 
Durchmesser dicken Bäume stehen dicht beieinaJider, ihre Stämme ragen kerzen¬ 
gerade in die Höhe, oft erst bei 50 bis 60 rn Höhe die ei*sten Aeste tragend." 
Am Schluss seines Berichts sagt der Verf.: „Tn der Litteratur ist das West- 
TJsambara-Gebirge dem Handei-Gebirge, dessen reiche Wälder im Qnellgebiete 
des Sigi besonders genannt werden, hintangesetzt, aber mit Unrecht. Denn die 
West-Üsambaraberge übertreifen an Mannigfaltigkeit der Flora das Handei- 
Gebirge bei Weitem. Einen Urwald besitzt es ira Wuruni- und Mlulu-Quellgebiet, 
der demjenigen des Sigl nicht nachsteht, nur fehlen die Bambusbestände der 
Flussläufe “ 

Nach dem Angeführten hat die West-Üsambara-Gesellschaft Gi’und, mit 
dem von ihr ausgewählten Terrain zufrieden zu sein. 



Aus freuideii Kolonien. 

^ 2 /.. 






Director of AgiTculture in Sansibar. 


Diese neugeschaffene Stelle hat den Zweck, die bisherigen Methoden der 
Landwirtschaft jener Insel zu verbessern und neue Produkte aufzufinden, Avelche 
die Steile der immer unrentabler w’erdenden Nelkenkultur einnehmen können. 
Wir wünschen dem damit betrauten Mr. R. N. Lyne besten Erfolg, iu dem Be¬ 
wusstsein, dass jede Förderung der Landwirtschaft Sansibars auch auf diejenige 
der gegenüberliegenden deutschen Küste günstig zurückwirken muss. 


Entwickelung der Theekultiir in Ceylon. 

Ueberaus belehrend ist der Aufschw'ung der Theekultur in Ceylon. Mr. 
Sliand, einer der Begründer dieser Kultur, theiit im „Tropical Agriculturist“ 
mit, welche Zweifel vor 20 Jahren allgemein geäussert wurden: „Der Boden ist 
nicht gut genug.„Sie können zwar Tliee kultiviren, aber nicht in genügenden 
Quantitäten, um rentabel ^u machen.“ „An der Qxiantität wird es nicht 
hapern, wohl aber an der Qualität.“ Jahrelang kann es wohl gehen, aber nicht 
auf die Dauer.“ Er exportii’te damals 20 Pfund, damals der zehnte Theil der 


Gesammt-Theeproduktion der Kolonie. 

Folgende 

Bxporttabelle für Ceylon-Thee 

veranschaulicht 

besser als alle Worte 

die efötaunliche Entwickelung: 

1885 . 

.. 4,4 Mill Pfund 

1891 . 

. . 68,2 MiU. Pfund 

1886 . 

. . 8.1 - 

1892 . 

. . 71.1 - 

1887 . 

. . 13,8 - 

1893 . 

. . 84,4 - 

1888 . 

. . 24,3 - 

1894 . 

. . 84,5 - 

1889 . 

. . 34,0 - 

1895 , 

. . 97,8 - 

1890 . 

. - 46,9 - 

1896 . 

.. 101,0 - - (scLätzuags- 

weisej. 


Mehr als 2000 Europäer finden als leitendes Personal der Plantagen Be¬ 
schäftigung. zum bei Weitem grössten Theil natürlich Engländer. 


Der Gummi-arabicmn-Haiidel am Senegal. 

Nach dem Bulletin de la Soclete de Pharmucie du Snd-Ouest beträgt die 
jährliche Ausfuhr vom Senegal etwa 8 Mill. kg im Werthe von 5 bis 6 Mill. Pres. 
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Die beste Sorte wird an der Grenze der Sahara gewonnen und nach den 
Stationen am unteren Flusslauf gebracht; sie wird deshalb „Gomme du bas fleuve“ 
genannt und stammt von Acacia Vevek ab; von den Hochländern des oberen 
Flusslaufes kommen geringere Sorten „Galan-Gummi“ und „Goinme du haut 
fleuve“ genannt, die von anderen Acacia-Arten (A. vera und albida) abstararnen. 
Die Hauptzufnhren gelangen April bis Ende Juni in die Hände der französischen 
Firmen am Senegal und werden durch Tauschwaaren eingehandelt. Die Säcke 
aus gegerbter Ochsenbaut, in welche das Gummi verpackt wird, fassen 70 
bis 120 kg. 

Da die gutes Gummi liefernden Aeacia-Arten sämmtlich auch in unseren 
Schutzgebieten Vorkommen, so verdient die Frage, ob und durch welche Maass- 
regeln man den bisher noch minimalen Export (nur Südwest-Afrika exportirt 
erwähnenswerthe Mengen) heben kann, gründliche Erörterung. 


Hochlandkalfee von Sierra Leone. 

Während bisher von dieser werthvollen KafTeeart (Coffea stenophylla Don) 
nur in wenigen wissenschaftlichen Büchern knrz Notiz genommen wurde, scheint 
sie jetzt eine weitere Bedeutung erlangen zu sollen. Die Bohnen erinndrn an 
Mokkakaffee und sollen (wenigstens vor einigen Jahren) in Frankreich für den 
fabelhaften Preis von 4 Fres. 50 Cts. das Pfund als bester Mokka vei*kauft 
worden sein. Die Blätter ähneln denjenigen des arabischen Kaffees, sind aber 
schmäler und spitzer; die Blüthen sind gross und 8- bis 9 theilig wie beim 
Liberiakaffee. Erst 1894 gelang es dem botanischen Garten in Kew bei London, 
sich einige Pfund Saatkaffee davon aus Sierra Leone zu verschaffen, September 
1895 blüliten schon die ersten Pflanzen in Kew und jetzt sind schon Früchte 
und Pflänzchen davon nach den indischen botanischen Gärten gesandt. Von der 
Saat von 1894 war gleichfalls einTheil versandt worden, worüber schon ausTrinidad, 
Dominica, Jamaica, Ceylon und Singapore Berichte vorliegen; in Ceylon und 
Dominica sind die Ergebnisse nicht befriedigend, wohl dagegen in den anderen 
genannten Plätzen. Besonders hervorzuheben ist die Mittheilung aus Singapore, 
dass der Hoehlaudkaffee bisher nicht im Geinngsten von Krankheit zu leidejr gehabt 
habe. Sollte er sich gegen Hemileia dauernd resistent erweisen, so würde er 
in wenigen Jahren eine der wichtigsten Kulturpflanzen werden Speziell für 
Togo und Ostafrika erscheint die Art wie geschaffen. In ihrer Heimath wächst 
sie nämlich nach Scott Elliots Beobachtungen am besten in höheren Lagen, 
auf Gneiss- oder Granitboden, und kann daselbst in einer Meereshöhe von 500 bis 
2000' kultivirt werden; sie trägt ebenso reichlich wie Liberiakafiee, und wächst 
auch sehr schnell, nur braucht sie etwas längere Zeit bis zum Tragen. Man 
würde die Kultur in Togo demnach in der Umgegend von Misahöhe, in Ost¬ 
afrika in Bondei' und den unteren Lagen Handels und West-Usambaras zu ver¬ 
suchen haben. Es ist dringend nöthig, wollen wir nicht wieder mehrere 
Jahre hinter England zurüekstehen, dass Saatkaffee in grösseren Quantitäten 
aus Sierra Leone verschafft und Proben davon an die Stationen und zu¬ 
verlässigeren Pflanzer vertheilt werden. Wenn auch die eigentliche Erntezeit 
schon vorbei ist, so gelang es doch 1894 Herrn Crowther sogar noch im April, 
9 Pfd. Saatkaffee in Sierra Leone zu erhalten. 


— 
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_I-+ Neue Litteratur. - 

Dftfert, F. W., Erfahruiigon über rationellen Kaffeebau. 36 S. 

8 Textabbildungen. Berlin, P. Parey. Preis 1 Mk. 

Eine sehr bemerkenswertbe Untersuchung, oder vielmehr eine gedrängte 
Zusammenfassung der Erfahrungen, die das Landwirtschaftsinstitut des brasilia¬ 
nischen Staates Säo Paulo in Campinas, das unter der Leitung unseres 
Landsmannes Dr. Uafert steht, in den Jahren 1888 1895 auf dem Gebiete des. 

Kaffeebaues gemacht hat. 

Nach einem kurzen Kapitel über die Grenzen der Ertragsfähigkeit, die im 
Durchschnitt auf erschöpftem Boden nur 333 g, auf besserem Boden 800 bis 900 g, 
auf jungfräulicher Erde aber weit mehr (z. B. 1788, in einem angeführten Fall) 
per Baum beträgt, behandelt ein längerer Abschnitt die wichtige Frage; „Wovon 
hängt die Ertragsfähigkeit einer Kaffeepflanzung ab?“ Wir werden noch häufig 
auf diese Schrift zurückgreifen müssen, hier mag nur die für Pflanzungen in 
unseren Schutzgebieten sehr wichtige und, wie es scheint, viel zu sehr vernach¬ 
lässigte Frage der Tiefgründigkeit des Bodens kurz berührt werden. „Der 
Boden kann sandig und thonig, weiss, gelb, roth oder schokoladenfarbig sein, 
wenn sein Untergrund das Eindringen der Pfahlwurzel des Kaff’ees in die 
tieferen Bodenschichten (bis 5 m) nicht gestattet, ist eine auf ihm angelegte 
Pflanzung in kurzer Zeit sicherem Untergang geweiht; ja in Fällen, in 
welchen der Obergrund aus natürlich kräftiger Erde gebildet "war, konnte ich 
innerhalb eines Jahres den Umschwung erkennen, sobald die rasch wachsenden 
Bäume auf den Fels geriethen; andererseits vermag sich die Pfahlwurzel in zer¬ 
klüftetem Gestein mit ungeheurer Kraft Bahn zu brechen.“ „Die berühmtesten 
Kalfeeerden Säo Paulos sind von einer ganz ausserordentlichen Tiefgründigkeit 
(bis zu 20 u]id mehr Meter Tiefe).“ 

Das dritte Kapitel behandelt in extenso die Frage: „Wie kann man die 
Ertragsfähigkeit einer Kalfeepflanzuug ei’höhen?“ Allen Kafifeepflanzern seien 
die theoretischen und praktischen Abschnitte (Vorschriften über rationelle 
Düngung) dieses Kapitels zu gründlichem Studium empfohlen. W. 


-^-4* Marktbericht, - 

Hamburg, 1. bis 15. Januar 1897. 

Kaffee. Nachfrage für Liberiasorten. Kürzlich angekomraene kleine 
Partien Liberiawaare geringer Qualität sind mit 56.— bis 58.— verkauft 
worden; gute Qualität ist 60.— bis 62.— werth. 

Palmöl. Knappe Zufuhren, gute Nachfrage, bessere Preise, letzte Notiruag; 
Lagos 21.50, Kamerun <y^. 20.—, Togo Accra JC. 19.— bis 19.50. 

Palmkerne. Guter Absatz. Preise anziehend, letzte Notirung: Lagos- 
Kamerun je. 9.95. lüberia-Togo 9.60 bis 9 65. 

Copra. Ostafrikanische wird nach Qualität mit 12.— bis 13.—, west- 
afrikanische mit JC 9.— bis 12 — bewerthet. 

Sesamsaat. Letzte Notirung: helle Sansibar und buiite Mozambique 
12.25 bis 12.75, dunkle Je 11. — bis 11.50. 

Piassava. Knappere Zufuhren, Kauflust belebter, letzte Notirung für 
Grand Bassam- und Cape Palmaswaare gute Qualität JC 16.— bis 16.50* per 50 kg. 

Mahagoni. Grosse Vorräthe in geringen Sorten. Der Markt ist ruhig. 

Ebenholz. Markt und Preise im Kücku'ang. Der Werth für gute Gabun- 
waare ist jee 6.— bis 6.50 

Elfenbein. Der Mnrkt ist gestiegen und sollen in den letzten Tagen 
Abschlüsse zum Preise von Ji. 7.35 (für 15 bis 16 Pfund) stattgefunden haben. 
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--2—f Personal-Notizen, -f-i- 

Herr Pflaaznngs-Assistent Zschaetsch ist nach mehrmonatlichem Aaf- 
enthalt in Deutschland wieder nach Ostafrika abgereist; er ist für die Usambara- 
Kaffeebau-Gesellsehaft thätig. 

Herr Landwirt Alfred Lange, der, nachdem er sich ein Jahr lang hier 
am orientalischen Seminar und an der landwirtschaftlichen Hochschule vor¬ 
bereitet hatte, im Herbst zur praktischen Ausbildung nach Ceylon gegangen ist, 
schreibt, dass er sogleich eine Stelle gefunden hat bei Mr. Joseph Holloway, 
Wattegaina bei Kandy, wo er Gelegenheit hat, die Kakao-, Thee- und Reis- 
Kultur praktisch kennen zu lernen. Später gedenkt er sich noch mit der Kultur von 
Kaffee, Zucker und Indigo vertraut zu n]^achen und hofft sodann nach Deutsch- 
Ostafrika gehen zu können. 

Herr Landwirt Hugo Schmidt aus Sommerfeld bei Frankfurt a. 0. ist 
im Dezember nach Samoa abgereist, woselbst er eine Liberiakaffeepflanzung be¬ 
gründet hat. Er gedenkt in Ceylon einen kurzen Aufenthalt zu nehmen, um 
sich daselbst noch ?Tiit Geräthen und frischen Saaten zu versehen. 

Unser Mitarbeiter Herr Dr. R. Hindorf, Mitglied des Kolonialrathes, 
bisher landwirtschaftlicher Berather der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft, 
hat letztere Stellung aufgegeben, da er als neu erwählter Direktor der Rheinischen 
Handel - Plantagengesellschaft nach Köln übergesiedelt ist. Seine dortige 
Adresse ist Hansaring .'19. 

Herr Plantagen-Inspektor M. Günther aus Brasilien, ist am 10. Dezember von 
hier aus nach Kamerun gegangen, um am Kamerunberg in höheren Lagen eine 
Kaffeepftanzung und Versuchsstation anzulegen. 

Herr Gärtner Warnecke, der arn botanischen Garten zu Berlin längere 
Zeit im Revier der Anzucht tropischer Nutzpflanzen gearbeitet hatte, ist am 
1 . Januar im Auftrag der Regierung nach Togo gegangen, wo er zur Verfügung 
des Landeshauptmanns gestellt ist. 

Dev am 11. Januar nach Kamerun ausgefahrene Dr. Wilsing hat die 
Aufgabe, in Verfolg der Arbeiten Prof. Dr. Wohltmanns die Untersuchung 
der Böden in Kamerun fortzuführen nnd jene Ländereien festzusteilen, welche 
sich landeinwärts für Anlage von Pflanzungen zunächst eignen. Dr. Wilsing 
hat Landwirtschaft an der Akademie Bonn-Poppelsdorf studirt und ist ein 
Schüler Wohltmanns. Er promovirte auf Grund einer Untersuchung über die 
devonischen Schieferböden der vulkanischen Eifel und ist ein tüchtiger Kenner 
der Böden des Rheinlandes und Westfalens. Er reist im Aufträge der Regierung, 
gleichzeitig vom landwirtschaftlichen. Ministerium durch ein Stipendium unter¬ 
stützt. Er wird vermuthlich Ende des Sommers zurückkehren. 

Im Dezember kehrte der Assistent H. Köthe, Angestellter der Herren 
Jantzen, 9'hormählen & Dollmann auf deren Plantagen iii Kamerun, auf 
Urlaub zurück. 

Am 11. d. Mts. ging mit dem Dampfer „Lothar Bohlen'^ der Landwirt 
W. Heim für dieselbe Firma nach Kamerun, um als Assistent auf der Plantage 
Bibundi thätig zu sein. 

Herr C. Weydig, der früher 3 Jahre in Sumatra und dann 4 Jahre in 
Neu-Guinea als Pflanzer thätig war, ist am 30. Dezember 1896 von Neapel nach 
Ostafrika abgereist, um dort als erster Assistent bei der Rheinischen Handei- 
Plantagengesellsehaft unter dem Oberpflanzer Akkersdyk einzutreten. 

Der Oberpfianzer Th. Weissenborn der Sigi-Pflanzungsgesellschaft hat 
am 30. Dezember 1896 die Reise nach. Ostafrika von Neapel ans angefreten. 
Nach seiner Ankunft wird er zunächst zu seiner Införmatiou die bereits in 
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Usambara bestehenden KaflFee-Pflanzungen besuchen, und dann sofort auf dem 
Oebiet der Sigi-Gesellschaft seine Arbeit beginnen, damit er noch vor der 
grossen Regenzeit (Anfang März) eine Unterkunft für sich und seine Leute 
fertigstelleu kann. 


——Sprechsaal. 4 —i- 

J. G. J. in Jaffa. Auf Ihre verschiedenen Anfragen möchten wir Folgendes 
bemerken: Die eigentliche Ramehkultur eignet sich nicht dazu, in einem neuen 
Lande von kleinen Kapitalisten versucht zu werden. Selbst im besten Falle 
sind so viele Schwierigkeiten zu überwinden und kostspielige Erfahrungen zu 
sammeln, dass sie, zu den theuren Anschatfungskosten der Maschinen hiuzu- 
gerechnet, leicht kleinei’e Leute ruiniren können. 

Dagegen hören wir, dass die Rhea Fibre Treatment Company in London 
die Bereitung der Faser übernimmt, so dass der Pflanzer nichts weiter zu thun 
hat, als die Stengel zu entrinden, die Rinde zu trocknen und sie in Ballen zu 
verpacken. Hierfür wäre selbstverständlich, falls die Qualität eine gute, das 
Mittelmeergebiet wegen der Nähe und Trockenheit der Luft, sowie wegen der 
billigen Frachten besonders geeignet. Sie thun gut, sich an die Londoner Ge¬ 
sellschaft zu wmnden wiegen der Preise, Verpackung und Samenbezüge. 

Kola- und Ka’pok-Kultur bei Jaffa sind undenkbar, d. h. wenn Sie unter 
K.apok das .Pimdukt des Baumwollenbaums verstehen, wie es allein richtig ist, 
Calotropis und Asclepias liessen sich wohl kultiviren, würden sich aber wohl 
sicher nicht rentiren. 

Von Paprika versprechen wir uns nicht viel, wenngleich ein Versuch im 
Kleinen ja wenig riskant wäre; in Bezug auf die Sonnendörre und Handmiihle 
rathen wJr Ihnen, sich an die Firma Ph. Mayfarth & Co. (Berlin N., Chaussee- 
strasse 2e) zu wenden. 

Von .Zuckerhirse müssen wir dringend abrathen, sie kann überhaupt 
nicnt mehr mit Rüben und Rohr konkurriren; etwas Anderes ist es, wenn Sie 
nicht auf Zucker refiektiren. sondern auf Herstellung von Syrup für den 
Lokalkonsum. 

Ueber Pancratium und Arum fehlt uns. die Erfahrung, hingegen sollten 
Sie mit Canaigre, Rumex hymenosepalus, einen Versuch machen; Joseph 
Klar (Berlin C.. Linienstr. 80j verkauft Samen 20 g franko für 3 Mk. Ueber 
die sehr leichte Kultur hiervon werden wir in einer der nächsten Nummern eine 
kleine Anweisung bringen; desgleicheji wird die Methode demnächsi Be.sprechung 
finden, mit der man in Russland im heissen Sommer Trauben von Taschkent 
und Nischni-Nowgorod 17 Tage lang in vortrefflichem Zustande trajisportirt. 


Die Zeicschrift für tropische Landwirtschaft .,Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen W'erden bei dem Komitee, durch die Post iPostzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Mark. Sendungen au die Redaktion und Expedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einfühnmg von Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 47 ü 
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Mittheilungen aus dem Halbjahr-Bericht 1896 
des Komitees zur Einführung von Erzeugnissen aus 

deutschen Kolonien. 

In der Erkenntniss, dass nnr eine uinf.-issejide und nachhaltige Thätigkeit 
auf wirtschaftlichem Clehiet die Zukunft unserer Kolonien sicliert ist im 
Laufe des Jahres eine Anzahl von Kolonjalfreunden und Volkswirten zu- 
sammengetreten, um fern von jeder politischen. Bethätiguug auf kolonialem 
Gebiet, und ebenso unter Ausschluss jedes eigenen Betriebes von kaufmännischen 
Geschäften, durch unentgeltliches Wirken den rein wirtschaftlichen 
Interessen unserer Kolonien und damit dem Vuterlande zu dienen. 

Zu diesem Zweck wurde in der Sitzung vom 18. Juni beschlossen, in engster 
.Fühlung mit der Deutschen Kolonialgesellschaft ein grosses über ganz Deutsch¬ 
land verbreitetes Komitee mit dem Sitze in Berlin ins Leben zu rufen und die 
erforderlichen Mittel durch freiwillige Beiti'äge aufzubringen. 

Das Komitee stellt sich die Aufgabe, Handel und Wandel in deutschen 
Kolonien zu fordern, insbesondere: 

1 . Dem deutschen Volk den Nachweis zu liefern, dass unser Vaterland 
dereinst ln der Lage sein wird, einen wesentlichen Theil seines Bedarfs 
an Kolonialprodukten, für die jetzt über 780 Millionen Mark jähidich 
an das Ausland gezahlt werden, aus den eigenen Kolonien zu decken. 

2. Das deutsche Kapital für eine stärkere Betheiligung an der Ausbeutung 
des Noiiirreiehtbums unserer Kolonien zu gewinnen. 

3. Die Bildung von Pflanzungsgesellschaften in die Wege zu leiten und durch 
fachmännische Auskünfte sowie Verrnittelung tüchtiger Pflanzer zu fördern. 

4. Die Hausindustrie in den Kolonien durch eine dem europäischen Markte 
Rechnung tragende Verbesserung und Ausbildung der Handfertigkeiten 
der Eingeborenen zu heben. 

Sämintliehe Einrichtungen des Komitees, wie Ausstellung. Aus¬ 
kunftei, Vermittelung von Pflanzern u. s. w. stehen dem Publikum 
unentgeltlich zur Verfügung. 

Der von dem Komitee am 1. September eidassene öflentÜche Aufruf fand 
eine ausserordentlich günstige Aufnahme in weiten Schichten der Bevölkerung, 
namentlich in kaufmännischen und industriellen Kreisen. Aus allen Theilen 
des Reichs gingen dem Komitee sympathische Kundgebungen zu. Anerkennungs¬ 
schreiben liegen vor u. A. von der Kolonial-Abtheilung des Auswärtigen Amtes, 
von Handelskammern und kaufmännischen Korporationen. 

Ermuthigt durch diesen Erfolg wird das Komitee seine ganze Kraft ein- 
setzen, um bei Einhaltung seines streng wirtschaftlichen Charakters das gestellte 
Programm zur Ausführung zu bringen. — Den hohen Gönnern und treiini Mit¬ 
arbeitern unserer Bestrebungen sprechen wir an dieser Stelle unseren Dank aus, 
und bitten auch fenierhiu um eine thatkräftige Unterstützung, 

Die Arbeiten des geseliiiftsfiilireiiden Ausschusses. 

Für die einzelnen Zweige der Geschäftsführung sind Kommissionen eingesetzt 
und zwar: für die ständige Ausstellung und Auskunftei; für Pflanzungen und 
Anmeldestelle für Pflanzer; für die Hausindustrie in den Kolonien; für Presse 
und Agitation; für die Rechnungsprüfung. 

1. Ständige Ausstellung Unter den Linden 47. 9 bis 4 Uhr. 

Eintritt frei. 

Die Ausstellung sucht ein getreues Bild von den Rohprodukten der Ko¬ 
lonien bis zu den fertigen Fabrikaten, systematisch geordnet, zu geben. 
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Die ^Deutsche Kolonialzeitniig“ behandelt die Ausstellung in eingehender 
Weise in No. 3 vorn 16. Januar 1897. Benjerkt sei hier nur, dass die Aus¬ 
stellung einen recht regen Besuch aufzuweisen hat und allgemeine Anerkennung 
findet. 

Die Wanderausstellung steht den Jibtheilungen der Deutschen Kolonial- 
Gesellschaft, den Schulen, kaufiiiännischen, landwirtschaftlichen und verwandten 
'Vereinen ebenfalls unentgeltlich zur Verfügung. Das Komitee bittet nur 
um rechtzeitige Mittheiiung, um allen Wünschen gerecht werden zu können. 

Vorgeinerkt für die Wanderausstellung sind u. A. die Abtheilungen der 
Deutschen Kolonial-Gesellschaft Coblenz, Danzig, Halle a. S., München, 
Schleswig, Berliner Schulen, der landwirtschaftliche Yerein in Breslau, die 
landwirtschaftliche Ausstellung zu Hamburg. 

Es ist ferner die Anregung gegeben, eine Kollektion der hervorragendsten 
Erzeugnisse und aus diesen hergestellte, auagewählte Fabrikate im Jahre 1900 
zur Weltausstellung in Baris zu entsenden. 


2, Die Aitskunftei. 

Die Auskunftei unterhalt Korrespondenzen mit Forschern und Pflanzern 
in den Kolonien, mit Fabrikanten und Kaitfleuten im Inlande Die Auskunftei 
wird stark in Anspruch genommen, es sind Auskünfte ertheilt worden ins¬ 
besondere über Copal, Polynesisclie Wassernuss, Stearodendron, Hölzer, 
Kottangarten, Kapok, Schibutter, Kaffee, Kakao u. s. w, Plantagenbau, Ansied¬ 
lung und V erkehrsverliältnisse. Auch die Auskunftei steht jedem l.nteressenteu 
unentgeltlich zur Yerfügung. 


3. Anregung zu Pflanzungsunternehmungen. 

Auf Anregung des Komitees wurden zu diesem Zweck verschiedene Vor- 
träge gehalten, u. A. von den Herren Dr. R. Hindorf, Dr. 0. Ybarburg und 
Professor Dr. F. ^Vohitlnann. Auch in Danzig und Zuppot fanden auf An- 
i> gung uea Komitees Vortrage statt. In der kurzen Zeit seines Bestehens war 
es dem Komitee vergönnt, indirekt mitzuwirken ax. der Begründung von 
Pnanzup.gsgesellschalten, von denen wir die Sigi-Pfliuizung erwähnen, welche 
mit einem Kapital von Mk. 500 000 in Essen durch ETerrn Dr. IT in dort ins 
Leben gerufen wurde. Anfr.agen wurden erledigt über die in Bildung begriffene 
Hamburg - West - Hsambara Kaffeebau - Gesellschaft, über die nunmehr mit 
Mk. 2 500 000 begründete Dr. ZintgTaflf-Dr. Essersche Pflanzungsgesellschaft in 
Kanierun und über eine in Aussicht genommene Kokos-Pflanzungsgeselischaft 
m Ostafrika. Ferner wurde am 1. Dezember eine Anmeldestelle für 
1 fl anzer Unter den Linden 47 eingerichtet. 

Jede Auskunftsertheilung, auch die Yermittelung von Pflanzern, erfolgt 
unentgeltlich. 


^ 4. Hebung der Hausindustrie in den Kolonien. 

Die Yorarbeiteri der Kommission sind im Gange; im Januar wird eine 
oitzuag statttinden. Die Herren Direktor Professor Dr. Lessing (Kunst- 
Ge«erb«.Mu8em„, Berlin, „nd Dr. v. Lr.sehan (Mueeum für Völkerkunde, 
BerlinI haben üem ivomitee ihre Unterstützung freundlichsf zugesagt. 

o. Herausgabe inner Zeitschrift für tropische Landwirtschaft. 
„Der J ropenprianzer“, als Organ des Komitees im eigenen Verlag. 


6. Die Rechnungsprüfung 
fand am 8. Dezember durch die Rechnungsprüfer statt, 
den Richtigbefuud der Bücher sowie deren üebereinsti 
der Deutschen Bank in Berlin fest. 


Die Kommission stellte 
mmung mit dem Conto 
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Der BücherabBchiuss am .31. Dezember 1896 verzeichnet eine Eiivnahttiö 
von Mk. 13169,10. während sich die Ausgaben auf .Mk. 5 987,84 belaufen. Die 
dem Komitee am 31. Dezember 1896 angehörenden Mitglieder, darunter eine 
Anzahl Handelskammern, kaufmännische nnd landwirtschaftliche Korporationen, 
unterstützten thatkräftig die Bestrebungen des Komitees. 

Berlin, 15. Januar 1897 

Das Komitee zur Einfiihnmg von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien, 
l. A.: Der geschäftsführende Ausschuss. 

Supf. Graf Eckbrecht v. Dürkheim, .Dr. K. Dove, 

Berlin, Hannover, Berlin, 

Vorsitzender. stellvertr. Vorsitzender. stollvertr. Vorsitzender. 

Jantzen & Thormählen, Dr. R. Hindorf, R. Hellgrewe, 
Hamburg. Köln. Berlin. 

Dr. 0. Warburg, v. Bornhaupt, Prof. E. Wohitmann, 
Berlin. Berlin. Bonn-Poppelsdorf. 

Der Sekretär: Th. Wilckens. 




Anzeigen. 


Anzeigen (die zweigespaltene Petitzeiie oder deren Raum 25 Pfennig) werden vom Sekretär 
dee Komitees, Th. Wilckens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem Annoncenhiireau 

entgegeiigenommeu. 


Aiamelclej^teile für 

.Berlin IN'W., Unter den Linden 47 

Unentgeltliche Vermittelung von Pflanzern und kostenlose Auskünfte über 
Pflanzungsunternehmungen ertheilt das Komitee zur Einführung von Ei*zeugnissen 
aus deutschen Kolonien. 


Deutscher Kolonial-Verlag 

Kerliii W, lO, 


Deutscher Kolonialkalender 1897. 9. Jahrgang. Für jeden Koloiiialinteregsenten and Kolcnialbeaniten 
von der grössten WichtigkuiL Der reiche Inhalt umi'a st die Personalien der Kofoniat-Reichs- 
heamteu in der lleiiuatli und in den Kolonien, die kolonialen Erwerbs- und Agitationsgesollsciiaften, 
die Missionen, Postbestimmungen für die Kolo;iiei!, reiches statistisches Mateiial, Abgrenzungen der 
Schutzgebiete, Ein- und Ausfuhr, Etat, Aussichten für den Ansiedler und Stelluug- 
sHebenden in den Kolonien und roichbaltiga Adressen der besten Firmen Tür Bedürfnisse der, 
Europäer in den Tropen. M. 1.50. 

Koloniales Jahrbuch 1896. 9, Jahrgang. Einzige in Heften erscheinende Jahresschrift der 

Kolonialwissenschaft und Kolonialpraxis. Nur erste Autoren gehören zu den Mitarbeitern. Für 
Jeden, der sich intensiver mit der kolonialen Bewegung beschäftigt, uneittbehrlicb. M. C.OO. 

Ans dem Lande der Suaheli l. Iteisebriefe und Zuckernntersuchungeu am Pangani von Gustav 
Meinecke. Vegetationsbilder von Dr. Otto Warburg. Professor F.aulitschlre in Wien 
schreibt: .„Das ganze Werk ist voll praktisoher Winke für Kolonialfreunde, reich an gut gesehaatea 
Einzelheiten und gesundem Unheil, vorgetragen in positiver und selbsthev.-usster Sprache. Wer 
nach Deutsch - Ostafrika sich zu hegeberi .eedeiikt, besonders Leute, die dort arbeiten wollen, wird 
Belehrung aus dem Buche sehöpfen.“ M. 3,Ck) 

.Exotische JioTcUenbihh'othek. Bd. I Kreolische und märkische Gescnichton M. 1,50. B(L II. Aus 
deip Kreolenlande M. l.Cü. Bd. 111. Texanisehes und Kreolisches M. 1.00. 
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Arthur Koppel 


ßeiiiii m. 7. 

l>©rothe€‘i»str. 32 



vO vO vO vt/» v p 

TjT TJC yf\ /J\ /'IN /'i'v /^|\ /|\ /|\ 


Bochum i. Westf. 




Transportable 


3climal- 

spurige 
Bahnen für 
coloniale 
Zwecke. 


vO vf/ vf/ vl/ vjr 
T|S TJs /|\ /|> 


Gleise, Weiclien, Drehscheiben. 



WAGErr FÜR ZUCKERROHR. 


Draisinen für Personenbeförderung’, Wag’en, 
Locomotiven, Werkzeuge. 
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GaranH^^Deutsches Kolonialprodukt. 

^MERUN 





I Kameran Kakao Gesellsdiaft Kamburgi, 







t fln'rall erhiiiliifli. 


ajiiilWi r) f iHWIW^j fTil— n -1 ~ 

u-A ^ «-(vn ._1. ' . 17- > - M m - , t »i « y I 


V. Tippelskirch. & Co. 

BERLIIT NW. 7. 

Jfeusiädtisclie Kirchstrasse 15. 


Spe/.ialg'escliäfl:. für Ausrüstungen aller Art nacli. ubevseeiselien Ijünderii, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 


für Reisen nach den Tropen und für Gesellsebafts-Reisen. 

Sachgemässe Zusannnenstelluagen aaf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem ürtheil erfahrener Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Reise erbeten. 

Da Tropenaiizüge nur nach Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigeii Tagen erforderlich. 


:rircaixiXTiTr;:iriixrxrrxmjKXTimaix 




Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Linieiistr. BEKLIIS, Linienstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 

olferirt nebst tropischen Frucht- und Nutzptlanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sieb dieselben nach den der botanischen Gentralstelle in Berlin gemachten 
Miftbeiluuuen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle Jiur für einmalige Versuche im Kleinen G'emüsesaraeu 
liefert, so ofl'erire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Eiusenduug von Wark 12,— 
tranko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Koüektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Endiallagc.. 

Ilhistrirte Kataloge gratis. 


































12 Ehre ndi piome, goldene und silberne Medaillen ^ 

^vervübkommnet.e MannlTeiinei- 
Kokosnusabuttev wird anssclilißs.g- 
licli gewonnen aus dem Mark der 
Kokoannsa und ist wegen seiner 
vnrzägiichen Eigenschaften ala 
örab lind Backfett für jede Küche 
5;u etnpfelilen. 

Postsendungen von 9 Pfund ./k 5.85 franko unter Nachnahme. 


~ ■ -Prospekte und Pi-oben bei Berufung- auf diese Zeitschrift gratis. -__ 

Maisiälieiitier Kokosiiiissbiitierfebrik 

Mannheim. P. Müller & Söhne, Berlin W. 8. Kronenstr. 56. 



Spediteure der Kaiserlich Deutschen Marine. 

Spedition. Kommission. Export. Import 

Spezialverkehf iiacli den Deutschen Kolonien, 


i, Hrna, Sachse». 


Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 


Spezialität: 



Verarbeitung von Roiistoffbn ans unseren 
_ Kol onien auf ät herische Oele. 

Org(^ der deutschen im Auslande und Chronik 
Zeitereignisse butrachtst cs iiisbefiOHdei’O als scuk» 
- Aufsabe, «Seni Leben und Treiben <!er neidschen im .\iw- 

lanac die liebeToüste Aufinerksainkeit /.uzHwemlen. .Ks 


, .......V ...c iicfj'cvousie AuiinerKsinnkCiC /.uzi 

w,„, im Ans)ande_gebeteii, seine Adresse „.„„„j 


der Verlags- 


J. H. Schürer, 6. m. t>. H. in Berlin SW., Wühelmatr. 29? 

fmd Gelegenheit hnt, eine Probe--Su.nmer n.nsoi.st 

B68t©llllIl£‘0B «"‘1 Zeitung.-' - Pi^editenre in 

J.Underrt zu den laudesUbliclien Preisen. Dire’kt^%Dde? Ver*?g?Wlu?!g’?LSL 

nntepKreuzbaii^d bezogen, kostet .l»as £i-ho" snerteljk’ 

»üt 


zu ... 

io bezogen. kSstet - Das £,;ho" vierteljührlidi 4 Mk. 

uügliohst ganzjldirige Abon’nemeni.s aiUzu-eben. _ Er/gli.selfe mirndnoteii wenhm mlahTuna 
lIS (las a4 JiOilliCHiBllt h””" ivertlen. uud iviKr„ntis Echo“ 
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Deutsches Eolonialhaus Bruno Antelmann S 


Berlin C., Jerusalemerstrasse 28. 

Vertrieb vors Erzeugnissen der deutschess Kolonien 

unter Aufsicht iierroi raffender Alitglieder der ’ueutschen Kulomuigesellschaft. 

j aöidene Medaille der Kolonialausstellung, Berlin 1896~~ 1 

Kakfto. Scliokoiixkv KsilVc«-. \iinil!c. Schokoladekuohen. 
Massm-keniirzkuchon. Ziaraire». Kolalikör, Massoilikörl 
Kolonial-Littmiiur, Ethnoiogisciie Gegenstände. 



V- 

S 




Die erste grosse Sendung 

Ostafrikanischer Bastmatten 

in geschmackvollen bunten Dessins und leicht vvaichhur, in pi 
verschiedenen Grössen zn AL ü. —, 8.— und 10.— ist ein- 
getroffen. 

Decken in allen Grössen von Südv/estafrika | 

aus Felh. 

Antilope, 

Sendungen unter Berechnung des Portos stcheii zu Diensten. 
Brei.--listen kostenlfis und postfrei. 

Kostrauin für Kakao, Schokolade und KalVee. --- ^ 


V.'Oii lu aucn criussen von vJUU W 

Icu von; Schakal, I.achskatze, Fcttsüh'.vany.hamroel, ^ 
e, Erdmauii (Hamster) in jeder Preislage. Atisichts- ä 


Die Haustiere 

y?Hl ihre Beziekuiigeii 
zur Wirtschaft des 
llenscliea. 

.Eine geograpliisclie Stad.ie 

\ .,'U 

Dr. Eduard Hahn. 

gr. 8*^. 581 8. 

Mit einer chromo-iitiic- 
grapliisclten Karte: 

Die Wirtschaftsformen d.Erde. 
Preis 11 Mark. 

Leipzig 1896. 

Verlag von DunckerliHumblot. 

Dr. K. Dove 


Krieirs- und Friedens- | 
hilder aus der ersten I 

dentschen Kolonie. ; 

* ; 

! 

Mit illastrationea und 
einer Karte. 

8*^. 348 Seiten. 

Creb. M. 6,50. Brosch. M. 5. j 

IJcrtiQ ISOö. 

.^Ilzetneiner Verein für deuts< he . 
Litteratnr. 



Harder & de Voss. 



Hamburg, Grosser Burstah 36/38» 
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liii iinlerzeiclineten Verlage erscheint 

Aus allen Welttheilen. 

Deutsch-nationale Zeitschrift für Länder- und Völkerhunde, deutsche Landes, 
und Volkskunde, das Deutsehthum Im Auslande. 

Unabhängige deut.«üelie SfColonialschau. 

Herausg’cgebßn von Rudolf Fifzner. 

Erscheint am 10. und 'Jö. jeden Monats 
Preis pro Qua-rtnl JVlk. 2.4-0. 

Zu bezirdien durch jede .Buclihandlung', sowie die Post 

(Postzeitungsliste No. 749). 

lleich iliusti'irte Prospekte gratis und franko durch die Verlugsliandlung von 

Hermann Paetel> 

Berlin W. 30. 


Schifffebeweg’Ung-en. W oermann - Linie. 


Postdampfev 

Kapitän 

R e 

von 

i s e 

nach 

Letzte Nachrichten, 
bis 10. Jauviar 1897 

.,.\dolDh Woormann“ 

Jensen 

Loango 

HaT'iburj^ 

ÖO. Dezember in Accra 

.,A.line Woermann“ 

Busch 

TTamhurg 

.Ponta Negra 

122. Dezember in Gabun 

.Anna Woerraanu“ 

Schade 

Sherhro 

Harabuvg 

8. Januar in Las Pulinas 

-Carl Woeimann“ 

Schütt 

Kütonon 

Harahurg 

5- Januar in Tanger 

-Eduard Bohlen“ 

Taggen brock 

A iilwerpeu 

Congo 

28. Dezember iin Congo 

..KUa Woermann“ 

B i cd; 

Sherhro 

llaniburg 

‘21. De-zember in Hamburg 

^Gertrud Woermann“ 

Becher 

Loango 

Hamburg 

22. Dezember in Hamburg 

-.Grotchen Bohlen“ 

Jürgens 

Ketonou 

Hambiitg 

9. Januar in .üiscre 

-Hedwig Woormann“ 

llenneberg 

Hamburg 

Kotonou 

3. .laiuiar in Madeira 

...leannecle Wnermann“ 

Heidt 

Loanda 

Hamburg 

8. Januar in Accra 

.Kurt VVacrruaiin“ 

Bastert 

Hamburg 

Loa.uda 

8 Januar in .Antwerpen 

„Lothar Bohlen“ 

Jarck 

Hamburg 

Ponta .Vegra 

10. Januar ab Hamburg 

„Galu Bohlen“ 

Brinkevt 

Hamburg 

LoiUigo 

30. Dezember in Las Pulmas 

„Marie VVoermann“ 

Triebe 

Hamburg 

Lllderit/.bucht 

4. Januar in San Thom^ 

„Melita Bohlen“ 

Nissen 

LUderitebuebt 

Hamburg 

8. Januar Dover passirt 

.Professor Woermann“ 

Bamm 

Hamburg 

Sherhro 

6. Jatniar in Tanger 

„Thekla Bohlen“ 

1 Versen 

Hamburg 

Loanda 

24. Dezember in Teneriffe 

„41ida“ 

Deppen 

Sherhro 

Hamburg 

2. Januar ab Sierra Leone 


Deutsche Ostafrika-Linie. 


ReichspostdaTBpfer 

Kapitän 

R e 

Von 

i s e 

nach 

Iietzte Nilchrichten 
bis 10. Januar 1897 

„Kaiser“ 

stahl 



zur Zeit in Hamburg 

„Kanzler“ 

Elsou 

Durban 

Hamburg 

1. Januar ab Sansibar 

.Bundesrath“ 

Ästhausen 

Ourbsn 

Hamburg 

0. Januar ab Durban 

.Reichstag“ 

Weisskaro 

Durban 

Hamburg 

5. Januar ab Lissabon 

.Admiral“ 

M est 



zur Zeit in Hamburg 

„Creneral" 

G'juhe 

Hamburg 

Durban 

0 Januar ah Suez 

r. Herzog“ 

v. Issendorlf 

Hamburg 

Durban 

7. Januar au Ymuiden 

^Koriig 

Doberr 

Hamburg 

Durbau 

6. Januar an Mozambiqiu’ 


Safari“ 

iWissn'ana'* 

,Set0P" 

.Peters“ 


Kieiiy 

Bornemann 
.laeobs 
"Willem,s 


8. -Tanuar ab Sansibar 
b. Tanuar ab Sansibar 
.5. Januar an Bombay 
II. Dezbr. an Mozambique 


Vorlag und Eigentbuin des Komitees zur Einführung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 
Gedruckt und in Vertrieb bei E. S. Mittler & Sohn in Berlin SWu’, Kochstr. 68-71. 






































1. Jalirgang. Berlin, Februar 1897. No. 2. 


SiidwestatVika als Vieliziielitskoloiiie. 

Von Dv. K. Dove. 

Die einzige Kolonie^ in der tropisclier Plantagenbau wohl erst 
in der Zukunft und auch dann nur in den nördlichsten Landschaften 
möglich sein wird, ist Deutsch-Südwestafrika. Die Form der Boden¬ 
nutzung, welche im Idaupttheile des Schutzgebiets unseru Ackerbau 
ersetzen dürfte, die Gartenkultur, auf die ich bei einer spätem Ge¬ 
legenheit näher eingehen Avill, wird bei der Notlnvendigkeit der 
künstlichen Bewässerung ebenfalls räumlich zu beschränkt bleilten, 
um diejenige Beschäftigung in den Hintergrund zu drängen, die in 
der Natur unserer ersten Kolonie selbst ilire Grundlagen lindet. 
Alle Steppenländer der Erde sind in erster Linie Viehzuchtgebiete, 
und dass sowohl das Hereroland wie das Namaland selbst in ihren 
besten Landschalten in jeder Beziehung den dem europäisch ge¬ 
dachten Ackerbau hinderlichen Wirkungen des Steppenklimas unter¬ 
liegen, das glaube ich in meiner kürzlicli veröffentlichten wissen- 
schaltlichen Arbeit über die betreffende Kolonie mit genügender 
Deutlichkeit betont zu haben. Es kann sich daher für den Wirtschafts¬ 
politiker, der sich praktische Aufgaben stellt, in nächster Zeit nur 
darum handeln, die Erfahrungen zu beachten, die bereits von den 
einzigen längere Zeit thätigen Viehzüchtern, den Eingeborenen, zu 
erlangen sind. 
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Da, gerade in uiivSerm Seliutzgebiet im Gegensatz zu den alten 
Kolunien Südafrikas mit der Einfülirnng enro])äiselier Tliierrassen 
kaum ein erwäliuenswerther Anfang gemaclit ist, so seien zuerst 
die augenblicklicli im Lande gelialtenen Easseii von Gross- und 
Kleinvieh einer kurzen Schilderung unterzogen. Ganz besonders 
ist es das Lind, welches ein gewisses Interesse heanspruchen daj-f, 
da es bisher ganz allein ein Gegenstand des Handels und selbst der 
Ausfuhr gewesen ist. 



Dara ararind. 


Im Norden der Kolonie, im Ambolancle, wird ein Rindvieh ge¬ 
halten, das zwar in Aussehen und Gestalt an die Hauptrasse des 
Landes erinnert, dieser aber weder an Grösse nocli an Kraft irgend¬ 
wie gleichkommt, und das deshalb auch wirtschaftlich selbst bei 
(dnem stärkeren Verkehr des Ambolandes mit dem Süden kaum 
irgendwelche Rolle spielen wird. Die grösste Bedeutung kommt da¬ 
gegen den Damararindern zu. Es sind schlanke, hochgebaute Steppen¬ 
rinder mit breitem Gehörn und langen Beinen. Ist auch das Gewicht 
dieser Thiere nicht bedeutend, so übertrifft es das der Ovamborinder 
doch um ein Beträchtliches. Von rund 400 in Windhoek ge¬ 
schlachteten Damaraoehsen war das Schlachtgewicht mehr als 
180 kg. Dabei muss man aber noch berücksichtigen, dass es keines¬ 
wegs besonders gute und schwere Thiere sind, zu deren Verkauf 
sich die Ovaherero entschliessen. Immerhin muss zugegeben werden, 
dass diese Rinder nicht als Fleisch- und Milchvieh betrachtet 




werden dürfen. Namentlich ist die Milcbmenge, welche die Kühe 
während der langen Trockenzeit liefern, eine äusserst spärliche zu 
nennen. Es kommt vor, dass man am Ende dieser Jahreszeit von 
fünfzig Kühen kaum einen Eimer Milch erhält, und so erklärt sich die 
in einem Viehzuchtlande auf den ersten Blick unglaublich er¬ 
scheinende Thatsache, dass holsteinische Butter in Blechdosen und 
kondensirte Milch eine sehr gangbare Waare in den Kaufläden des 
Landes bilden. Ber Vierth des Damararindes beruht dagegen gerade 
in seinem schlanken, kräftigen Körper und seiner fabelhaften Zähigkeit 
im Ertragen von Durst und Hunger bei schwerer Arbeit. Es liefert 
die besten Zugochsen, und es wäre eine sehr verkehrte wirt¬ 
schaftliche Maassnahme, wollte man diese Rasse durch Aufbesserung 
mit europäischen Thieren allmählich verschwinden lassen. Sie 
werden, wie sich jeder Reisende durch den Augenschein überzeugen 
kann, von den im Namalande gehaltenen, schwereren und kurz¬ 
beinigeren Rindern an Leistungsfähigkeit vor dem Ochsenwagen 
nicht erreicht, und aus diesem Grunde ist eine Erhaltung dieser 
Rinder, wenn auch in beschränkter Zahl, in Zukunft wünschens- 
werth. 

Indessen zeigt sich ein gewisser Gegensatz zwischen den in 
der Süd- und in der Nordhälfte gehaltenen Thieren nicht allein bei 
den Rindern, sondern auch bei dem Kleinvieh, obschon genau die 
gleichen Arten im Herero- und im Namalande gehalten werden. 
Die Ziege ist von ziemlicher Grösse und auch das Schaf übertrifft 
seine europäischen Verwandten häufig. Aber diesem, dem sogenannten 
Afrikanerschaf, fehlt dafür etwas sehr Wesentliches, nämlich die 
Wolle. Es trägt ein Haarkleid, das an sich gar keinen Werth 
besitzt, und seine ganze Bedeutung beruht in der Fleischnutzung. 
Und hier besteht ein grundlegender, durch die Weideverhältnisse 
verursachter Unterschied zwischen den Schafen und Ziegen der 
nördlichen und der südlichen Hälfte unseres Schutzgebiets. Ich 
habe von einer ganzen Anzahl von in Windhoek und anderwärts 
geschlachteten Damaraschafen das durchschnittliche Schlachtgewicht 
mit rund 20 kg verzeichnet, während selbst Kapater (verschnittene 
Ziegenböcke) aus dem Namalande öfters ein solches von 40 kg er¬ 
reichten und während ich bei aus demselben Gebiet stammenden 
Hammeln bisweilen ein Schlachtgewicht von mehr als 50 kg fest¬ 
stellen konnte. 

Dabei ist das Fleisch im Ganzen schmackhafter als das euro¬ 
päischer Schlachtschafe, da das Fett bei Weitem nicht die talgige 
Beschaffenheit hat wie bei diesen. Am charakteristischsten für die 
grössere Güte des Fettes ist dasjenige, welches sich in ungeheurer 
Menge um den Schwanz angehäuft findet. Während der enthäutete 


Schwanz eines Damaraschafes im Mittel etwa 1,5 kg wiegt, betrug 
das Gewicht derjenigen, die von in Windhoek geschlachteten Nama- 
schafen stammten, 4 kg und bisweilen sollen Schwänze von 8 kg 
und darüber im Namalande beobachtet worden sein. Das zarte, 
Aveissgelbe Fett des Schwanzes A\4rd ausgebraten und liefert 
dann ein weisses, körniges Schmalz, das im Geschmack an eine 
Mischung von Gänse- und Schweinefett erinnert und auch wie 
solclies benutzt wird. Wegen dieser Beschaffenheit seines Fleisches 
und Fettes wird wohl auch die Zucht des Afrikanerschafes in be¬ 
schränktem Maasse neben derjenigen des Wollschafes in Zukunft 
bestehen bleiben. 

Von einer Zucht des Wollschafes in irgendAvie in Betracht 
kommendem Maassstabe kann bis auf den heutigen Tag nicht die 
Rede sein. Die Herde, Avelche die Truppe besass, Arar in dem 
Dornbuschlande um Windhoek vollständig verkommen, und die 
einzige grössere Herde, welche sich im Schutzgebiet fand, die in 
Kubub gehaltene Herde der Kolonialgesellschaft für Südwestafrika, 
ist Avährend des Witbooikrieges von den Hottentotten geraubt. 
Ebenso steht auch die Zucht eines anderen Thieres, das im Kap- 
lande bereits eine grosse Rolle spielt, in unserer Kolonie noch in 
den ersten Anfängen. Die Angoraziege, die in den Steppen des 
Schutzgebiets eine ihr in jeder Beziehung zusagende Heimath finden 
dürfte, ist bisher nur in einer kleinen, von der Truppe augeschafften 
Herde vorhanden. Floffentlich beginnt man mit Wollschaf und mit 
der genannten Ziege in absehbarer Zeit Zuchtversuche in grossem 
Maassstabe, die um so AAdinschenswerther erscheinen, als gerade 
neuerdings die drohende Gefahr der Rinderpest das einzige bisher 
wirklich in bedeutender Menge gehaltene Hausthier in besorgniss¬ 
erregender Weise bedroht. 

Die Pferdezucht, für die sich manche Landschaften besonders 
in der Südhälfte der Kolonie ebenso gut eignen würden wie die 
pferdezüchtenden Gegenden der alten südafrikanischen Staaten, ist 
in eigentlichem Sinne trotzdem nirgends vorhanden. Denn fast Alles, 
Avas an brauchbaren Tiiieren im Laude verlangt Avird, und das ist 
namentlich seit der fortdauernden A^erstärkung der Schutztruppe 
nicht gerade Avenig, muss ausserhalb der deutschen Grenzen ergänzt 
Averdeu. Dabei muss daran erinnert Averden, dass die merkwürdige 
Krankheit, welche die Pferdeherden nach der eigentlichen Regen¬ 
zeit oft ausserordentlicli scliAcer heimsucht, die sogenannte Pferde¬ 
sterbe, iu den fraglichen Ländern gei-ade so gut und ziemlich 
ebenso scliAA’er auftritt Avie in unserm deutschen Gebiet, so dass 
ihr A^orkommen in Zukunft keinen Voi’Avand für die ünterlassuug 
aller auf die wirkliclie Zucht des Thieres gerichteten A^ersuche 




bieten dürfte. Haben wir doch in manchen Landschaften unserer 
Kolonie Striche vor uns. in denen wenigstens bis jetzt die Krank¬ 
heit erfahrungsgemäss entweder gar nicht oder doch nur sehr 
schwach auftritt, die also dementsprechend zur Pferdezucht in 
hervorragendem Maasse geeignet sein dürften. Wie wenig bisher 
diese und andere Landschaften wirklich dazu benutzt wurden, das 
zeigt die für ein gesundes Steppenhochland geradezu fabelhaft 
geringe Zahl der Thiere, die man noch vor wenigen Jahren auf 
nur etwa 3000 Stück schätzte.'^) 

Schliesslich sei noch eines Thieres Erwähnung gethan, dessen 
Zucht ich für die Zukunft in den trockensten Steppen des Landes 
eine grosse Bedeutung zumessen möchte, und das trotz der übrigens 
nur scheinbar ungünstigen Erfahrungen, die man mit einem Versuch 
in dieser Hinsicht gemacht hat. Ich meine das Kamel, dessen 
Wichtigkeit für die westlichen und südwestlichen Gebiete höher ist, 
als man glaubt. Dass die bisher in das Land gebrachten Thiere, die 
mehrere kräftige Junge bekamen, nichts geleistet haben, liegt an 
der gänzlich unpraktischen Auswahl (man nahm Tenerifakamele 
anstatt nordafrikanischer oder westasiatischer), an dem Pehlen eines 
erfahrenen Kameltreibers und an der völligen Unthätigkeit, in der die 
Thiere gehalten wurden. Hoffentlich wird in nächster Zeit einmal 
ein praktischerer Versuch unternommen. Wenn man bedenkt, dass 
das Kamel mit jedem Futter zufrieden ist, dass es viel grössere 
Strapazen auszuhalten vermag als ein Pferd, und dass es vor Allem 
der gefürchteten Pferdekrankheit nicht unterworfen ist, dann 
dürfte man doch allmählich zu der üeberzeugung von dem hohen 
Werthe besonders einer Zucht von Eeitkamelen für unser Schutz¬ 
gebiet kommen. 

Auf einige andere Hausthiere einzugeheu, behalte ich einer 
späteren Gelegenheit vor. 

(Foiäsetzung folgt.) 


Die Bedeiitiiiig der Kolaimss-Kiiltiir. 

Von Dr. 0. Warburg. 

Ein Artikel, an den sich bisher in unseren Kolonien noch 
Niemand recht heranzuwagen getraut, ist die Kolanuss. Sie wächst 
zwar wild, stellenweise auch von den Eingeborenen kultivirt, in 

■'') teil tlieile absichtlich eine solche Schätzung nur für die Pferde mit. Die 
Schätzungen der Stückzahl anderer PTairsthiere im Schutzgebiet beruhen auf 
gänzlich willkürlichen Voraussetzungen, und besonders den Schätzungen der in 
der Kolonie vorhandenen ßindermengen ist nicht der geringste Werth bei¬ 
zulegen. 
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Kamerun, als Exportartikel fängt sie aber erst in den letzten Jahren 
daselbst an, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. 1894 exportirte 
Kamerun erst für 2000 Mark, 1895 schon für 11 000 Mark, ja vom 
Juli 1895 bis zum Juni 1896 sogar schon für über 23 000 Mark Kola¬ 
nüsse. Bei den schwankenden Preisen in Europa kann man es den 
Kaufleuten nicht verdenken, wenn sie sich im Allgemeinen von 
diesem unsicheren Artikel noch fern halten: der Konsum in Europa 
ist eben noch nicht stetig und bedeutend genug, um dem allzu grossen 
Sinken des Preises, das durch gelegentliche grössere Anfuhren und 
zeitweise üeberfüllung des Marktes hervorgerufen wird, vorzubeugen. 
Bei dem steigenden Interesse, welches man aber in Europa den 
Kolapräparaten nicht mehr nur als Medizin, sondern auch als Genuss¬ 
mittel entgegenbringt, ist es nur eine Frage der Zeit, wann dieser 
Zustand überwunden sein wird. 

Auf eine solche unsichere Voraussetzung hin Kolakulturen an¬ 
zulegen, ist selbstverständlich bedenklich; ganz anders liegt die 
Frage aber, wenn man berücksichtigt, dass die Kolanuss in Afrika 
selbst ein Konsumartikel ersten Banges ist. Vom Tsadsee bis nach 
Senegambien, von den Ländern südlich vom Kongo bis zu den 
Oasen der Sahara, ja sogar bis Fessan, Tripolis und Marokko steht 
die Kolanuss in hohem Ansehen. Würde jeder Theil dieses riesigen 
Landstriches seine Bedürfnisse an Kola durch eigene Kultur decken, 
so wäre natürlich an einen grösseren Handel nicht zu denken; in 
Wirklichkeit liegt die Sache aber so, dass die Eingeborenen des 
südlichen Theiles des erwähnten Gebietes, d. h. die Küsten ünter- 
Guineas und ihre Hinterländer, sich ihren Bedarf theils durch eigene 
Kultur, theils durch Handel aus den Nachbargegenden decken, dass 
hingegen die Länder des nördlichen Gebietes, besonders die 
Haussastaaten, sich die Kolanüsse aus fern abliegenden Gegenden 
zu verschaffen pflegen. Hierbei stellt es sich nun heraus, dass es 
zwei relativ eng begrenzte Gegenden der Kolakultur giebt, welche 
fast ausschliesslich das gesammte nördliche Gebiet mit Kolanüssen 
versorgen; das eine Centrum liegt in Sierra Leone und den Nachbar¬ 
ländern, das andere in Nord-Aschanti und den Nebenländern. Zu 
dem ersten Centrum gehört auch Nord-Liberia, der südlichste Theil 
des zu Senegambien gehörenden Gebietes der Südflüsse, sowie das 
Quellengebiet des Niger (z. B. Kuranko, Timisso und Sangara). Zu 
dem zweiten Centrum gehört neben Aschanti auch noch Anno, 
Baule und Worodugu; es ist hier die Kolakultur nur in einem 
schmalen, kaum 1° breiten, zwischen 7 und 8° gelegenen Gürtel 
möglich, also in etwa 2° Abstand von der Küste; Binger fand, von 
Norden kommend, in Aschanti erst bei 8° 5' die ersten, und dazu 
noch sterilen Kolabäume, die ersten tragenden dagegen bei 7° 50'. 
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Nur in diesen beschränkten Gebieten gedeiht diejenige Sorte Kola¬ 
nuss, welche den ganzen Sudan versorgt, denn die einheimischen 
Kolasorten Adamauas und Unter-Guineas kommen nur für dieses 
Ijändergebiet selbst in Betracht und gelten als äusserst inferior. 

Das ist doch eine sehr autfällige und bisher jedenfalls nicht 
genügend gewürdigte Thatsache. Welche Rolle diese beiden Kola- 
Centren als Handelsmittelpunkte bilden, lässt sich leicht ermessen; 
überholte doch G. A. Krause östlich von Salaga in 15 Tagen, und 
zwar nicht einmal in der Hauptkarawanenzeit, mehr als tausend, 
ausschliesslich für die Haussaländer bestimmte, Kola tragende, aus 
Nord-Aschanti kommende Lastthiere. Bedenkt man, dass eine Reihe 
verschiedener Routen von Aschanti nach dem Osten führt, dass 
auch die nördlichen Länder des Nigergebietes, bis Timbuktu und 
weiter, sich theilweise von diesem Centrum aus versorgen, 
dass ferner viele Millionen Nüsse nach den Küstenplätzen der 
Goldküste geschafft werden, um von dort, grösstentheils 'nach Lagos, 
exportirt zu werden, so erhält man eine Vorstellung von dem Um¬ 
fange dieses Handels. 

"Was das nördliche Kola-Centrum betrifft, so liefern die fran¬ 
zösischen Distrikte Koba und Sakata allein schon 600 Tonnen, wovon 
z. B. in Mellicoree, einer der besten Kolakulturdistrikte, die Tonne 
bei guten Sorten mit 5000 Francs bezahlt wird. Der Durchschnitt 
des Kolaexportes der Sierra Leone-Küste wird in den letzten Jahren 
auf ca. 50 000 Kilo angegeben. Es "handelt sich hierbei so gut wie 
ausschliesslich um frische Nüsse, die getrockneten, die bei uns zu 
Präparaten ganz gut verwendbar sind, spielen im Sudan keine Rolle 
nnd man greift zu ihnen nur im Nothfalle. 

Bedenken wir nun, dass das Togogebiet kaum 20 geographische 
Meilen von jenem Hauptkultur-Centrum der Konsumkola entfernt 
liegt, und dass die klimatischen und sonstigen Verhältnisse denen 
Aschantis sehr ähnlich sind, so entsteht unwillkürlich die Frage: 
Lässt sich diese Kultur nicht auch in unser Schutzgebiet verpflanzen? 
und kann damit nicht eine grosse Quelle des Reichthums erschlossen 
werden? Der Werth der frischen Kolanüsse dieser guten Qualitäten 
ist durchaus kein so unbedeutender; z. B. kostet in Sierra Leone, 
also im Produktionsgebiet, das Kilogramm frischer Nüsse 1 bis 
2 Vs Mark, in Gambia und Goree sogar schon 2 bis 4V2 Mark. Es ist 
also durchaus nicht unwahrscheinlich, dass die Kolanuss des afrikani¬ 
schen Konsums sich in begünstigten Gegenden sogar für Plantagen¬ 
kultur eignen dürfte. Man darf nur nicht diese feinen Sorten des 
afrikanischen Konsums mit den billigeren nach Europa gehenden 
Qualitäten zusammenwerfen. In der letzten Ausfuhrstatistik Kameruns 
wurde das Kilo z. B. auf nur 87 Pfennig bewerthet; da offenbar ge- 
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trocknete Nüsse gemeint sind, düriten die frisclien derauacli kaum 
mehr als 50 Pfennig per Kilo erzielen. Diese Sorten zu kultiviren, 
kann erst dann in Frage kommen, wenn der Konsum in Europa 
ein vielfach grösserer geworden ist, die Kultur der ersteren hin¬ 
gegen ist ein Experiment, von dem man sich nur wundern kann, 

dass es noch nicht gemacht ist. 

Gerade das Togoland scheint zur Kultur feinklassiger Kola 
gut geeignet zu sein; z. B. ist nach dem letzten offiziellen Jahres¬ 
bericht des Schutzgebietes der Baum in Tappa, einer kleinen Land¬ 
schaft in Buem, vorgefunden worden, und wenn die Nüsse von dort 
nach einem so grossen Kolahandelsplatz wie Kete auf den Markt 
gebracht werden, so ist es ein Zeichen, dass es keine inferiore 
Qualität ist. Wie wir zu unserer Freude durch den erwähnten Be¬ 
richt erfahren, sind jetzt auch von Seiten der Regierung 5 ersuche 
gemacht, die Kultur etwas auszudehnen; z. B. haben die Tappaleute 
dem Wanderlehrer Wo eckel versprochen, ihre Bestände durch Neu¬ 
anpflanzungen zu vermehren; ferner sind in Bismarckburg, wo schon 
200 Bäume stehen, 400 Nüsse in Saatbeete gelegt, in Misahöhe 3500, 
in Amedschovhe 15Ö0, in Worawora 1000, die vorzüglich auf¬ 
gegangen sind und demnächst verpflanzt werden sollen. 

So beachtenswerth diese Anfänge auch sind, so darf man sich 
doch noch nicht damit begnügen; es handelt sich hier um eine der 
wichtigsten Fragen für die Zukunft Togos. Da darf man diese 
Anpflanzungen nicht dauernd und ausschliesslich den Launen und 
dem mangelnden Terständniss der Eingeborenen überlassen, oder 
den Wechselfällen und Zufälligkeiten der grossentheils politische 
und goiivernementale Ziele verfolgenden Stationen; auch der doch 
nur in sehr unregelmässigen Intervallen mögliche Besuch des Wander¬ 
lehrers dürfte jedenfalls nicht genügen. Es muss Jemand da sein, 
der diese Kulturen unter seine ganz spezielle und fachmännische Obhut 
nimmt, und sie demgemäss auch beträchtlich vergrössert. Bisher 
wissen wir über die Kultur der Kolanuss noch ausserordentlich 
wenig, und über die klimatischen Bedingungen, Boden, Kultur und 
Erntebereitung dieser speziellen Kola des afrikanischen Konsums 
so gut wie gar nichts; eine Exkursion in die echten Koladistrikte 
wird schon manche Fingerzeige geben. Das Auspflanzen ist das 
Leichteste, die dauernde Pflege und Instandhaltung der Pflanzungen 
ist viel schwieriger; namentlich handelt es sich aber auch um ge¬ 
naue Kosten- und später um Ertragsberechnungen, denn nur wenn 
diese vorliegen, wird es möglich sein, das Kapital zur Anlegung 
von Kolaplantagen zu interessiren, und das muss unser Ziel und 
Streben sein. Ein tüchtiger Pflanzer, möglichst von einem Gärtner 
unterstützt, ist demnach unerlässlich; Pflanzungen müssten natürlich 


mehrere angelegt werden, vor Allem auf einer Zwischenstation 
zwischen Misahöhe und Bismarckburg resp. Kete, d. h. etwa bei 
7° 30', entsprechend dem Centrnm der Kolakultur Aschantis; hier 
müsste der Pflanzer residiren, und von dort auch die nördlichsten 
Punkte der muthmaasslichen Kolakultur periodisch besuchen, während 
der C4ärtner der Station Misahöhe beigegeben werden könnte, wo 
er gleichzeitig den Grund zu einer allgemeinen Versuchsplantage 
legen könnte, die dermaleinst ebenso fruchtbringend für die Land¬ 
wirtschaft wirken dürfte wie Victoria für Kamerun. Der Pflanzer 
würde natürlich auch die Eingeborenen zur Kolakultur anzuregen 
haben; sehen letztere, dass die Weissen keine Kosten scheuen, 
selbst mit gutem Beispiel voranzugehen, so werden sie auch direkte 
Befehle zur Anpflanzung von Kola, in der Art, wie es die Eng¬ 
länder am Niger thun, nicht als lästigen Zwang emptinden. 

Gerade für das in Bezug auf Erschliessung neuer Exportartikel 
stark zurückgebliebene Togoland muss einmal etwas mehr geschehen 
als bisher; auf andere gleichzeitig in Togo anzustellende ev. zu¬ 
kunftreiche Kulturversuche werden wir später zurückkommen. 


Der Kakaobail am Kamerun-Debirgc. 

Von Professor Pr. F. Wokltmann, Bonn-Poppelsdorf. 

(Schluss.) 

Seit 1889 ist in Kamerun die Ausdehnung des Kakaobaues 
langsam, aber stetig gestiegen. Es wurden von hier ausgeführt 
seitens der beiden grössten Pflanzungsgesellschaften in Kamerun, 
der Kamerun-Land- und Plantagengesellschaft und der Tabak- und 
Kakaopflanzung Bibundi: 
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Aber die Kakaopflanzungen, welche bis heute Ernten liefern, 
zeigen erst zu Zweidrittel ihres bebauten Areals tragende Bäume, 
da der Kakaobaum gemeiniglich erst im vierten oder fünften Jahre 
zu tragen beginnt, in günstigen Lagen Kameruns zwar bereits im 
dritten. So kommen 1897 erst die Auspflanzungen von den Jahr- 
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gängen bis 1893 und 1894 zur Geltung; während die folgenden 
noch ausstehen. 

Auch ist die Ausdehnung, welche die in Kamerun bereits be¬ 
stehenden Pflanzungen haben, noch keine grosse zu nennen; Kriegs- 
schiffhafen oder Bimbia besass Ende 1896 einschliesslich iN’Bamba 
etwa 210 ha Kakao und* etwa 15 ha Kaifee, Bibundi etwa 150 ha 
Kakao, Dibundja etwa 50 ha und die alte Pflanzung Bongd etwa 
25 ha Kakao, so dass im Ganzen einschliesslich der kleinen Kakao¬ 
gärten einzelner Eingeborener zur Zeit nicht mehr als rund 450 ha 
mit Kakao bepflanzt sind. Die Plantagen selbst sind jedoch auf 
viele Tausend Hektar angelegt, so plante z. B. Bibundi allein 
2000 ha mit Kakao zu bestellen, aber zur Zeit tragen insgesammt 
noch keine 300 ha Früchte, ln jüngster Zeit ist dann ferner eine 
sehr grosse Unternehmung ins Leben getreten: die Westafrikanische 
Pflanzungsgesellschaft Victoria, welche mit 2^2 Millionen Grund¬ 
kapital über 10 000 ha Land von Victoria am Meere aufwärts bis 
nach Buea (970 m über dem Meere) erworben hat und innerhalb 
fünf Jahren 5000 ha mit Kakao und Kaffee zu bebauen beabsichtigt 
und alsdann eine der grössten Plantagen der Welt darstellen wird. 
Weitere Neugründungen sind beabsichtigt. 

Man kann in Kamerun bereits jetzt, wo bei dem noch geringen 
Umfange der Pflanzungen sowohl die Lager- und Trockenräume, Eeld- 
eisenbahnen, Gebäude etc. noch nicht voll ausgenutzt werden, und 
andererseits die meisten Bäume noch lange nicht den Höhepunkt 
ihrer Leistungsfähigkeit erreicht haben, den Bohertrag einer Kakao¬ 
pflanzung mit über 600 Mk. für den Hektar ansetzen. 

Bechnet man auf den Hektar rund 500 Kakaobäume'^) — was in 
Kamerun sich als die beste Pflanzweise bewährt hat —, so werden 
bereits jetzt im Kamerungebiete im Mittel für den tragenden Baum 
rund 1 Mk. 20 Pf. Bohertrag erzielt. Dabei ist jedoch zu berück¬ 
sichtigen, dass die Bäume sich noch nicht allgemein in vollster 
Tragfähigkeit befinden, dass ferner die schwedische Pflanzung Bonge 
— die älteste — infolge ihrer ungeschickten Anlage bereits im 
Bückgang begriffen ist. Wenn sich die Kakaofelder in der Voll¬ 
kraft ihrer Entwickelung befinden, kann man für den Baum mit 
Sicherheit einen Ertrag von 2 kg Bohnen (Handelswaare) annehmen, 
die nach dem heutigen Marktpreise einen Werth von etwa 2 Mk. 
darstellen. Demnach ist also für den Hektar ein Ertrag von rund 
1000 Mk. zu erwarten. Das ist ein Ertrag, wie er auch auf der 
benachbarten Insel St. Thomö in guten Kulturen gewonnen wird. 


*) Unter 500 Bäurae auf den Hektar auszusetzen, kalte ick nickt für ratlisara, 
auf weniger üppigem Boden sind 550 bis 650 Stück vorzuzieken. 



Gegenüber diesem Kohgewiuu stehen die einmaligen Kosten der 
Urwaldrodimg und -brennung sowie der Besamung oder Bepflanzung 
des Landes mit Kakaostämmchen, welche man in Kamerun auf 700 Mk. 
für den Hektar schätzen kann. Dazu kommen ferner an Unkosten; 
die Reinhaltung des Landes, die Kosten der Ernte, Trocknung und 
Zubereitung der Bohnen, die Zinsen des Kapitals, der Gebäude und 
Anlagen sowie der Feldeisenbahn etc., sowie schliesslich die Ver¬ 
waltungskosten. Welchen Reinertrag die Pflanzungen in Kamerun 
abwerfen, wird sich erst sicher feststellen lassen, wenn sie in vollem 
Betriebe arbeiten und wenn alle Aiilagen ihre volle Ausnutzung- 
linden. Man ersieht jedoch aus obiger Rechnung bereits, dass der 
Gewinn ein sehr hoher sein muss. Er wird von Sachkennern, die 
durchaus nicht als optimistisch bezeichnet werden können, auf 
100 pCt. des Anlagekapitals geschätzt und Beispiele aus St. Thome 
lehren, dass derartige Gewinne nicht selten sind. 

Hie Kultur des Kakaos ist eine verhältnissmässig einfache, da¬ 
gegen erfordert die richtige Gewinnung der Bohne viel Sorgfalt 


und Sachkenntniss. 


Man hat bei Anlage einer Pflanzung in Kamerun zunächst den 
Urwald niederzuschlagen und zu brennen, wenn nicht wie in Bibundi 
die Plantage auf eingegangenen und mit Elefantengras überwucherten 
Feldern der Eingeborenen angelegt wird. Beim Urw^aldschlag lässt 
man zur Beschattung der jungen Kulturen hinreichend, doch nicht 
zu viel schattenspendende Bäume stehen und sorgt auch später durch 
Plantanen-Zwischenpflanzung die jungen Kakaostämmchen vor den 
heissen Sonnenstrahlen zu schützen. Wo man, wie in Kriegsschiff¬ 
hafen, zu viel schattenspendende Bäume hat bei der Rodung stehen 
lassen, bohrt man die hinderlichsten jetzt an und füllt die Bohr¬ 


löcher mit Salzsäure, wodurch der Baum zum allmählichen Ab¬ 
sterben gebracht wird und nach und nach eingeht, ohne den Kulturen 
so grossen Schaden zuzufügen, wie er bei einer nachträglichen 
Fällung verursacht haben würde. Has Pflanzen wird in der Weise 
bewerkstelligt, indem man auf 4 bis 5 m Quadrat entweder mehrere 
Bohnen auslegt, die Pflanzstelle durch einen Stecken kennzeichnet 
und später, wenn sich die Pflänzchen genügend entwickelt haben, die 
schwächsten entfernt, oder indem man junge Stämoichen aus Saat¬ 
beeten aussetzt, wodurch natürlich Zeit gewonnen wird. Man pflegt 
jedoch nur das tiefgründige Land mit Kakao zu bepflanzen, schrofle 
Flänge und flachgründige Kuppen werden dem Kaffeestrauch über¬ 
lassen, der weniger Feuchtigkeit beansprucht und mit ärmerem 
Boden vorlieb nimmt. Dieser Umstand ist für die Pflanzung in¬ 
sofern recht günstig, als dadurch die Rente nicht ausschliesslich 
auf dem Gedeihen einer einzigen Frucht basirt. — Es ist dann 


iiatfirlicb erforderlicli j dass die junge Kakaokiütur vor dem üeber- 
wiicbern durcb Buscb, Unkraut und Gras sorgsamst bewahrt werde. 
Gescliiebt dieses, so kann man bereits im vierten Jabre nacb Aus¬ 
legen der Bobnen in Kamerun die ersten Frücbte und Ernten 
erwarten, wäbrend anderswo die Kakaokulturen erst im fünften 
Jabre zu tragen beginnen sollen. Die volle Entwickelung des 
Baumes findet jedoch erst im sechsten bis siebenten Jalire statt und 
in derselben A^erbarrt er alsdann je nach Klima und Boden, je nacb 
Kultur und Pflege eine lange Beibe von Jahren. Man kann die 
Dauei' der Tragfähigkeit, wo alle Terbältnisse günstig sind Avie in 
Kamerun, sogar auf JO bis 40 Jabre annebmen, altersschwache 
Kulturen lassen jedoch naturgemäss im Ertrage nach. -— Es ist eine 
sehr wichtige Sache bei Anlage von Kakaokulturen, dass man durcb 
Waldstreifen für Schutz der Pflanzungen sorgt. Und diese haben 
obendrein den ZA^eck, die günstigen Feucbtigkeitsverhältnisse im 
Gebirge aufrecht zu erhalten. Nach dieser letzteren Seite hin 
bestehen für die Anlage der Pflanzungen im Kamerun-Gebirge noch 
keine Vorschriften seitens der Regierung. Es wäre wünschenswerth, 
dass mindestens 25 pCt. der Waldung am Kamerun-Gebirge A'On der 
Axt verschont bleibt und dass dieser Prozentsatz bei LandA'erkäufen 
respektirt Avird. Geschielit dieses, dann steht die gedeihliche Ent¬ 
wickelung des Plantagenbaues im Kamerun-Gebirge für alle .Zu¬ 
kunft sicher. 

ln einem demnächst folgenden Aufsätze gedenke ich die Ernte 
des Kakaos und die Verarbeitung desselben für den Versand zu 
besprechen. 

Bonn, den 10. Januar 1897. 
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U sambar a - Kaffeebaug’esellschaft. 

Die starken Regengüsse iin Nov'einber haben zeitweilig durch Beschädigung 
der Eisenbahn und Wege die Yerbiiidung mit 'l’'anga unterbrochen, die Ver¬ 
pflegung der Leute erschwert und vorübergehend viele Arbeiter ferngehalten, 
im Uebrigen aber der Pflanzung keinen Schaden zugefügt und die auszuführenden 
Arbeiten nicht erlieblich gehemmt. Laut dem festgesetzten Arbeit.splane hat 
die Direktion jetzt beschlossen, an den Bau der Kaffee-Aufbereitungsanstalt 
heranzugehen und zu dem Zwecke einen Pulper und ein Trockenhaus zu be¬ 
stellen, da ITülser und Sortirmaschinen vorläufig entbehrt W’erden können, da 
die Enthülsung und Sortirung in Hamburg vorgenommen Averden kann. Leider 
wird der Pulper und das Trockenhaus englischen und holländischen Fabrikanten 
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übertragen werdeji müssen. Bei dem waclisenden Bedürfniss deutsclier Gesell¬ 
schaften an tropisch - landwirtscliaftlichen Maschinen wird es allmählich Zeit 
dass auch deutsche Fabriken diesen Zweigen der l’echnik ihre Aufmerksamkeit 
in vollem Maasse zuwenden. 


Ostafrikanische Pflanznngsgesellschaft „Ilse“. 

Wie wir schon im letzten Heft erwähnten, ist die Gelegenheit sich mit 
Kapital an kolonial-landwirtschaftlichen Unternehmungen betheiligen zu können, 
augenblicklicli nicht besonders gross. Erfreulicherweise ist jetzt wieder eine 
grössere Gesellschaft in der Bildung begriffen, nämlich die Ostafrikanische 
Pflanzungsgesellschaft „Ilse“. Sie beabsichtigt in Deutsch-Ostafrika die An¬ 
pflanzung von Kaffee und will, um Arbeitskräfte und Land besser auszunutzen, 
besonders auch pharmazeutische Nutzpflanzen daneben kultiviren. Das auf 
1 500 000 Mk. festgesetzte Kapital ist eingetheilt in Antheile von 1000 und von 
200 Mk. Die Zeichnungen sind noch nicht ganz abgeschlossen. Die Geschäfts¬ 
stelle Imfindet sich Berlin, Potsdamerstr. 22 a. 


w 
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Aus deutschen Kolonien. 





Kickxia africana in Kamerun. 

Diese seit zwei Jahren zu so grosser Bedeutung gelangte Kautschukpflanze 
ist jetzt auch bei Victoria in Kamerun durch Henm Dr. Preuss, den thätigen 
Leiter des botanischen Regierungsgartens daselbst, konstatirt, nachdem dieselbe 
Pflanze in dem benachbarten Lagosgebiet, sowie auf der Kamerun vorgelagerten 
Insel Fernando-Po schon seit lange bekannt war. Auch im Togogebiet kommt 
der Baum imr und wurde nach dem amtlichen Jahresbericht jenes Schutzgebietes 
besonders in den Landschaften Nkonya, Buem bis nach Agome festgestellt, wo 
er in grossen Mengen vorhanden sein soll. In der benachbarten englischen 
Goldküstenkolonie war dieser Baum schon 1888 als Kautschuk liefernd konstatirt 
VOrden, und auch Dr. Preuss berichtete schon 1892, dass im nördlichen Theile 
des Kamerungebietes von einem ihm unbekannten Baum von 20 bis 30 m Höhe, 
mit Blättern wie eine Landolphia, der meiste Kautschuk gewonnen werde. — 
V ii werden demnächst einige nähere Angaben nebst Abbildung dieser für 
unser Schutzgebiet jetzt wichtig werdenden Pflanze bringen. 


Die Landwirtschaft unserer tropisch-afrikanischen Kolonien 

iin Berichtsjahre 1895/96. 

Dem amtlichen Jahresbericht entnehmen wir FoK’endes: 

Togo: Die Zahl der Kokospalmen hat sich im letzten Jahre nur wenig 
vermehrt, doch liefern sie schon etwas mehr Kopra; erfreulich ist, dass sich 
•eine kapitalkräftige Gesellschaft zum intensiven Betrieb der Pflanzung Kpeme 
gebildet hat, welche einem weissen Pflanzer die Leitung der Plantage anver- 
trauen will. Die Anzahl der ausgepflanzten Liberiakaffeebäume ist von 
€5000 anf 85000 gestiegen, der Ertrag von 350 auf 550 Kilo. Einige Pflan- 














Zungen machen Yersuche mit dem Ceara-Kautschukbaum (Manihot Gla- 
ziovii), Avovon es dort schon 8500 Bäume gehen soll, sämmtlich aus Samen ge¬ 
zogen; interessant ist die Notiz, dass der Baum dort schon im Alter von 
8 bis 10 Monaten blüht; die sofort nach der Eeife gepflanzten Samen gehen 
nach 3 bis 4 Wochen auf; als Schattenbaum für K affee eignet ersieh auch hier 
nicht wegen des zir dichten Schattens und grossen Nährstoffverbrauches. Mit 
Kakao hat man, wie vorauszusehen Avar, bisher Avenig zufriedenstellende Er¬ 
fahrungen. ErwähnensAverth ist ein Yersuch, Blätter der Pächerpalme (zur 
Strohhutfabrikation) auszuführen; im Ganzen wurden 550 Lasten, d. h. etwa 
13675 kg, exportirt. 

Kamerun: Im Gegensatz zu dem recht rückständigen l'ogogebiet befindet 
sich die LandAvirtschaft Kameruns in erfreulichem AufscliAvung. Kakao über¬ 
nimmt die Führung. I)ie Kamerun-Land- und Plantagen-Gesellschaft hat nach 
dem Bericht in Kriegsschilfhafen 216, in N’Bamba 59 ha mit Kakao be¬ 
standen, die Ernte Avurde auf 2000 Centner Kakao geschätzt; die Bibundi- 
Pflanzung von Jantzen, Thormählen und Do 11 mann hat auf 125 ha 
71600 Kakaobäume, die Ernte wurde auf 700 Centner Kakao geschätzt, De- 
bundscha (Linnell & Co.) hat 50 ha (Ernte ca. 250 Centner). Die kleinen 
Kakaopflanzungen der Eingeborenen lieferten etAva 350 Centner, so dass die 
Gesammternte also 3300 Centner (gegen 2550 des Yorjahres) betragen haben 
mag. Eine Eeihe neuer grosser Pflanzungsunternehmungen ist in der Bildung 
begriffen, auch legen die Missionen und Faktoreien kleine Kakaopflanzungen an. 

Tabakkultur wurde nur auf der Bibundi-Pflanzuug betrieben, das Er- 
gebniss der 15 bepflanzten Hektare beträgt ca. 80 Centner, gegen 60 Centner 
des Yorjahres. 

An Liberiakaffee Avurden Amn der Kamerun-Land- und Plantagen- 
Gesellschaft wie im vorigen Jahre 10 Centner geerntet, Neuanpflanzungen wui’den 
wegen einer Pilzkrankheit, AAmlche die Haupternte Amrniclitet, nicht A^'orgenommen. 
Arabischer Kaffee AAUirde Amrsuchsweise in Debundscha angepflanzt, auch 
sonst Avurden Amn den Faktoreien und Missionen kleine Kafleepflanzungen an¬ 
gelegt; der botanische Garten in Yictoria brachte 1300 Kilo arabischen Kaffee, 
aber auch hier tritt Avie in Ostafrika eine grosse Bockkäferlaiwe als Schädling 
auf, so dass A’iele Bäume abgeschnitten Averden mussten, um ihr Leben zu retten. 
Meist finden sich nur 1 bis 2 Larven im Stamm, einmal aber sogar mehr 
als 30. 

Die Yanillepllanzung A’on Bibundi Avurde bedeutend ausgedehnt, ebenso 
die des botanischen Gartens in Victoria. Hier Avurden auch viele andere Ge¬ 
würze, namentlich IngAver (800 Kilo), Kardamom, schAvarzer Pfeifer, Zimmet, 
Malagettapfeöer, Muskat und Gewürznelken, ferner tropische Obstsorten, Ge¬ 
müse, Faser- und Medizinalpflanzen, grösstentheils mit gutem Erfolge kultivirt. 
Die I ortscliritte in Bezug auf die Arbeiterfrage Avnrden schon im A'origen Hefte 
des „Iropenpflanzers“ ei-Avähnt, auch die Sklavenfrage ist ihrer Lösung nälier- 
gekommen. 

Ostafrika: Mas die LandAvirtschaft der Eingeborenen betrifit, so 
ist das Avichtigste Faktum die anscheinende UeberAA^indung der Heuschrecken¬ 
plage. Auf die einzelnen europäischen Pflanzungen, deren Zahl in dem 
Berichtsjahre Avieder zugenommen hat, näher einzugelien, verbietet der Eaum; 
das Meiste ist auch schon, da mit Juni 1896 abschliessend, seitdem bedeutend 
überholt (siehe die laufenden Mittheilungen über Pflanzungsgesellschaften). Nach 
dem vorliegenden Bericht gab es im Bezirk Tajiga an der Küste 8, in Bondei 3, 
in Handei 9, in Westusambara 1, zusammen also 21 Pflanzungen, dazu kommen 




im Bezirk Pangani 2, in Bagamoyo, Liudi und Alikindani je 1, also ins- 
gesamrat 26 Pflanzungen gegen 18 im Vorjahre, demnach ein recht 
beträchtlicher Fortschritt. Die meisten Plantagen pflanzen in der Hauptsache 
nur Kaffee, die Hemileiakrankheit hat glücklicherweise bisher keinen bedroh¬ 
lichen Umfang angenommen; neben dem arabischen kommt jetzt aber auch 
der Liberiakaffee mehr zur Geltung als bisher. Ausserdem erlangen die 
Kokosplantagen schon grössere Bedeutung, besonders diejenigen der Deutsch- 
Ostafrikanischen Gesellschaft; die Baumwollenpflanzung derselben bei 
Kikogwe wird hingegen ganz aufgegeben werden, nachdem schon in dem Be¬ 
richtsjahre nur noch 110 Ballen (ä 150 bis 180 Pfund) verkauft wurden. Vor¬ 
läufig wird auf den Feldern Sorghum (Negerhirse, Altama) gebaut, von dem 
man in dem Berichtsjixhre 2500 bis 3000 Centner als Ernte erwartete; interessant 
ist auch ein äusserst günstig ausgefallener Versuch, Sisalhanf daselbst zu 
pflanzen. V anille wird in vergrössertem Maassstabe in Kitopeni (Hansing &Co.) 
bei Bagamoyo, ferner von der katholischen Mission daselbst, sowie bei Tanga von 
der Tanga-Plantagen-Gesellschaft gebaut. Bei Lindi (Perrot) soll neben 
Kaffee auch Kokos-, Vanille- und Kolakultur betrieben werden, bei Mikin- 
dani (v. Quast) ist jetzt hauptsächlich Kaffee an Stelle von Baumwolle; 
Sesam, Kokos und Zuckerrohr getreten. Die grossen Tabakpflanzungen der 
Deutsch-Ostafrikanischen Plantagengesellschaft in Lew’a (Bondei) sind, weil sie 
ein inferiores Produkt liefern, zu Gunsten von Liberiakaffee auf den Aussterbe¬ 
etat gesetzt, dagegen hat die Regierung in Alohorro im Rufidschidelta 
eine Tabakversuchsplantage errichtet, die zu grossen Hofihungen berechtigt; 
während das geringe Quantmn des Berichtsjahres, 27000 Pflanzen, noch keine 
Fermentation gestattete, sollen jetzt 15 bis 20 Hektar mit Tabak bepflanzt 
werden. Von den sonstigen Versuchen der Regierung ist vor Allem die Four- 
croya- (MauritiushanfI Pflanzung auf Kurazini bei Dar-es-Salaam er- 
wähnenswerth, 250Ü0 bis 30000 Pflanzen sind schon in 3 m Abstand aus¬ 
gepflanzt, 30000 bis 40000 stehen noch in den Saatbeeten; ferner ist die neu 
angelegte Regierungs-Ku 11urstation in FIoch-Usambara erwähnenswerth, 
da sie sich auf Versuche mit europäischer Landwirtschaft beschränken 
soll, speziell mit dem Zwecke, um zu einem Urtheil zu gelangen, ob eine Be¬ 
siedelung mit europäischen Laiidwirten möglich sein wird. Die bisherigen 
Ergebnisse mit Gemüsekultur waren recht befriedigend, auch Weizen und andere 
Halmfrüchte lieferten reiche Erträge. Wir werden über die Ergebnisse dieser 
überaus wichtigen Versuchsstation periodisch referiren. 


e. 
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Aus fremden Kolonien. 





Wirtscliaftlich.er Aufschwung der Insel Sao Thome. 

Dr. Esser machte in einem Vortrag in der Abtheilung Berlin der Deutschen 
Kolonialgesellschaft interessaiite Angaben über den Aufschwung der Insel Säo 
Thome infolge der Kakaokultur. Dr. Alatheus Augusto Bibeiro, ein un- 
vermögender kleiner Landarzt, der Anfang der siebziger Jahre dahin kam, ver¬ 
kaufte 16 Jahre später seine Pflanzungen für 6 Alillionen Alark, jetzt nach 
weiteren acht Jahren werden sie auf 10 Aüllionen geschätzt. Im Jahre 1869 
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wurden 2 081 712 kg' Kaffee und erst 50 867 kg Kakao exportirt, 1895 dagegen 
2960654 kg Kaffee und 5670000 kg Kakao; der Werth der exportirten Pflanzungs¬ 
produkte betrug 1869 1 600 000 Mk., 1895 hingegen 15 350 000 Mk.; entsprechend 
stieg auch der Werth der importirten AYaaren im gleichen Zeitraum von 660 000 
auf 5 050 000 Mk.; die Insel beherbergt jetzt nämlich über 60 000 Menschen, 
darunter 5000 Weisse und 1000 Chinesen. Die Pflanzung Boa Entrada des 
Herrn H. J. M. de IMendonca (etwa 900 ha) produzirte 1894 460000kg Kakao 
und 40 000 kg Kaffee im Werthe von etwa 600 000 Mk. und hatte einen Rein¬ 
gewinn von 350000 Mk.; die Pflanzung Monte Cafe wurde 1876 für 350000 Mk. 
gekauft, jetzt hat ein belgisches Konsortium 5 000 000 Mk. dafür geboten, der 
Durchschnittsertrag der letzten 10 Jahre hat 500 000 Mk. überschritten, und 
1895 wurden geerntet 450 000 kg Kaffee, 270 000 kg Kakao und 100 000 kg China¬ 
rinde, zusammen im Werthe von 800000 Mk. Der Conte de A"alle Flor betrieb 
früher als Herr Johann einen kleinen Schnapsausschank und Verkauf von ge¬ 
trockneten Fischen; jetzt geniesst er, als einer der grössten Pflanzer der Insel, 
ein Jahreseinkommen von 2V2 Millionen Mark. — Aehnliche, wenn auch geringere 
Fortschritte haben die Nachbarinseln Fernando Po und Principe gemacht. 
Auch Dr. Esser weist, wie Professor Wohltmann und Andere, auf die analogen 
klimatischen und Bodenverhältnisse des benachbarten Kamerunberges hin. 


Australische Orangen in London. 

Von Interesse ist die Mittheilung, dass Ende September in London zum 
ersten Male Orangen aus Australien in grösserer Menge, 1700 Kisten, auf den 
Markt gekommen sind, die sich vorzüglich gehalten hatten, rein und gesund 
sowie von guter Farbe waren, so dass sie die spanischen Orangen übertrafen. 
Freilich sind es noch Luxusfrüchte; denn während eine Kiste mit 700 Stück 
spanischer Orangen in London 1 sh. 6 d. kostete, erzielte weniger als ein Drittel 
jenei Anzahl, von Australien kommend, über 4 sh., ja die letzten Kisten wurden 
sogar mit 23 sh. bezahlt. 


Termisclites. 

Neue Entfaserungsmaschine für Henequen. 

In Mexiko vurde kürzlich eine neue Entfaserungsmaschine für Henecjuen 
piobiit. Das Resultat war durchaus befriedigend. AIit Hülfe derselben können 
an einem Tage 48 000 Blätter entfasert und 2 V 2 bis 3 Arroba Fasern von 
1000 Blatt gewonnen werden. Die augenblicklich in Yucatan in Gebrauch be¬ 
findlichen Maschinen entfasern höchstens 8000 Blätter täglich mit einer Pro¬ 
duktion von 2 bis 2 V 2 Arroba Fasern auf 1000 Blatt. 

(Südamerikanische Rundschau.) 


Verpackung und Versand von Samen, welche ihre Keim¬ 
kraft schnell verlieren. 

Es giebt eine ganze Anzahl Pflanzenarten, zu denen auch sehr werthvolle 
Kulturgewächse gehören, deren Samen ihre Keimkraft schon wenige Tage nach 
der Reife verlieren. Die A erbreitung derselben stösst deshalb auf ganz be¬ 
sondere bchwierigkeiten. In erster Linie a,’ehören hierher sehr viele öl- und 
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fetthaltige Samen, z, B. der Kautscliukpflanzen, vieler Palmen, mancher Coiiifereii 
z. B. Arancaria, ferner der Weiden etc. Um von diesen Pflanzenarten junge 
Pflanzen aus Samen heranziiziehen, ist es nöthig, ganz frisches Saatgut zu er¬ 
halten, welches seine Keimkraft noch nicht eingebüsst hat. Die Keimkraft o-eht 
bei diesen Samen verloren, weiui sie ausserhalb der Erde lufttrocken aufbewahrt 
resp. versendet werden. Sie behalten dagegen ihre Keimkraft längere Zeit, 
resp. keimen während der Reise, wenn sie sofort nach der Reife iii Erde ge¬ 
bracht werden, welche mässig feucht ist und zugleich dev Luft Zutritt zu den 
Samen gestattet. Die Vei'sendung in feuchter Erde hat nur den Nachtheil, dass 
die Samen in derselben leicht faulen, wenn nicht genügend Luft zutreten kann 
und dass die Erde häufig kleine Insekten enthält, deren Anwesenheit leicht 
übei’sehen ward, die während der Reise die Samen zerstören. Einen guten Er¬ 
satz für Erde bildet nun Holzkohlenpulver, welches, Avenn frisch zubereitet, frei 
von Ungeziefer ist und ausserdem die Fäulniss der Samen verhindert. Dasselbe 
hat sich Avenigstens für Palmensamen gut bewährt. Man schichtet die Samen 
so in das trockene Holzkohlenpulver ein, dass sie ganz von demselben umgeben 
sind, und bedeckt daun das Pulver oben mit einer mehrfachen Lage nassen 
Papieres. Wenn möglich, sollte man die Samen in kleinen Blechkästchen, deren 
Deckel nur lose aufgesetzt und leicht verschnürt wird, und die dann in Beutel 
eines dünnen Gewebes gesteckt Averden, als „Muster ohne Werth“ versenden, 
wmil sie so am schnellsten reisen. Bei grösseren Sendungen sollte stets 
durch einige Löcher in der Kiste dafür gesorgt werden, dass Luft in das 
Innere der Kiste eindringen kann. Es sei noch bemerkt, dass Samen ihre 
Keimkraft länger bewahren, Avenn ihnen die Fruchthüllen gelassen Averden, als 
Avenn sie aus der Frucht herausgenommen Averden. 

Dr. Udo Dämmer. 


Gewürznelken und ätherische Oele. 

Die bekannte Firma H. Haensel in Pirna, Fabrik ätherischer Oele und 
Essenzen, macht in ihrem letzten Bericht einige Angaben über Nelken und 
Nelkenöl, die auch tropisch - landAvirtschaftliche Kreise interessirea dürften. 
„Nelkenöl ist unverändert billig und durch den zahlreichen WettbeAverb auf 
einem Preisniveau angekommen, welches unmöglich noch unterschritten werden 
kann. Nelken werden fortgesetzt in solchen Mengen zugeführt, dass Fabrikation 
und Konsum sie nicht aufzunehmen vermögen. Wenn trotzdem die Spekulation 
sucht, den Artikel zu treiben, muss das Beginnen natürlich bald im Sande ver¬ 
laufen. So ging es in London Ende Oktober und Anfang November.“ Trotz 
geringer Zufuhren liegen in London infolge von geringem Absatz doch noch 
gewaltige Massen, 82 000 Gonjes gegen 87 800 im Vorjahre, ein Vorrath, der 
muthmaasslich noch für fünf Jahre ausreicht. Da bekanntlieh die Sansibar¬ 
nelken die wenigst geschätzte Handelssorte darstellen, so muss sich bei ihnen 
die Ueberproduktion am meisten fühlbar machen. 

Nach dem gleichen Bericht ist die Nachfrage nach Lemongras- und 
Citronellöl eine steigende, und demgemäss gehen auch die Preise in die 
Höhe; ebenso ist Kardamomöl infolge einer geringen Kardamomernte nach 
langjähriger Ueberproduktion im Preise gestiegen. Für unsere Kolonie Kamerun 
ist von Bedeutung, dass von dorther binnen Kurzem eine grössere Sendung der 
Früchte des wilden Kamerun-Kardamoms zu erwarten steht. Es ist dies 
eine botaniscli noch nicht sicher identifizirte Amomumart, deren Samen ein 
recht angenehm riechendes Oel liefern, das im letzten Jahre, zuerst versuchs- 
Aveise, eingeführt Avurde. 
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Eriitebereitung- der Vanille. 

Tn No. 3 des diesjährigen Kolonialblattes findet sich ein beachtenswerther 
Artikel über die Znbereitnng der Vanille. Die natürliche Bereitung besteht 
darin, dass man die gerade sich eben öffnenden Schoten zngebunden drei AVochen 
im Schatten und Luftzug aufhängt, oder dass man sie fünf bis sieben Tage auf 
wollenen Decken auf Flechtwerken in die Sonne legt, nm sie dann in mit AVolle 
ausgelegte Kisten zu verpacken, bis sie durch Schwitzen die richtige dunkele 
Farbe erhalten, worauf sie wieder kurze Zeit in der Sonne getrocknet werden, 
was zusammen etwa zwei Monate dauert. AA^o das AVetter nicht beständig ist, 
wie in den meisten Gegenden der Kultur, unter anderen auch in Ostafrika, 
wird ein künstliches Verfahren angewandt, indem die nach der Grösse sortirten 
Schoten in Packete von 1 bis 2 kg verpackt, mit Flanell oder wollenen Decken 
umwickelt, in Bananenblättei- eingerollt und in nasse Säcke eingenäht werden; 
sie werden dann in Trockenöfen bei 45° C. oder weniger 24 bis 36 Stunden 
lang getrocknet. Sodann werden die Schoten abgetrocknet, zwischen zwei 
Flanellen während der Mittagsstunden in der Sonne zum Schwitzen gebracht, 
bis sie die nöthige Elastizität erreicht haben, und schliesslich in grossen 
Trockenräumen 30 bis 40 Tage lang luftig ausgebreitet. Eine zweite Methode 
der künstlichen Bereitung besteht darin, dass die Schoten 15 bis 20 Sekunden 
in AFasser von 85 bis 90° C. getaucht werden und nach dem Abtropfen eine 
Viertelstunde lang in einen 30 bis 40° warmen Kaum gelegt werden, dann 
werden sie wie in dem anderen Verfahren behandelt; doch genügen schon zehn 
Tage Aussetzung an der Sonne. Ist das erste der künstlichen Verfahren auch 
in Amerika heimisch, so ist die nasse Bereitung mehr auf die alte AVelt 
beschränkt. Versuche mit Aussetzen der Vanille in AVasserdämpfe hatten 
keine günstigenEesultate. — In Mauritius, Bourbon und Ost-Madagaskar, also 
im Gebiet der Cyklone, geht infolge des Risikos durch die Stürme die Vanillen¬ 
kultur immer mehr zurück. 


-Neue Litteratur. — 

Prof. Dr. K. Schumann und Dr. E. Gilg, Das Pflanzenreich. Hausschatz 
des AFissens. Abtheilung V. Verlag von J. Neumann, Neudamm, Provinz 
Brandenburg. Ladenpreis 7,50 Mk. 

Mitten in der Arbeit der fortschreitenden AATssenschaft stehend, haben die 
Verfasser es dennoch verstanden, den AA^ünschen und Bedürfnissen eines grossen 
Leserkreises gerecht zu werden. Es ist wohl das erste der gemeinverständlichen 
Bücher über systematische Botanik, welches auch den tropischen Nutzpflanzen 
den ihnen nach ihrer Bedeutung in unserem modernen Leben und ihrem Einfluss 
auf Handel und Industrie zukommenden breiten Raum zuweist. Viele derselben 
sind auch abgebildet, z. B. Kakao, Cinchona, Sesam, Kola, Orlean, Eucalyptus, 
Koka, Pockholz, Brotfrucht, Maniok, Kautschuk- und Guttaperchabäume etc., 
wozu meist die vortrefflichen Original-Holzschnitte aus dem grossen wissen¬ 
schaftlichen, unter der Leitung von Engler und Prantl herausgegebenen 
Handbuch „Die natürlichen Pflanzenfamilien“ benutzt worden sind. Das 
Buch enthält auf den 858 Seiten nicht weniger als 500 Abbildungen im Text 
und sechs Tafeln in Farbendruck, darunter eine fünf der wichtigsten Kolonial- 
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])flanzen darstellend, nämlicli Kaffee, Thee, Vanille, Pfeffer und Baumwolle. 
Allen, die sich in Kürze über einzelne ilinen aufstossende wichtigere Pflanzen 
orientiren oder sich einen PVberblick über die Vielgestaltigkeit des Pflanzen¬ 
reiches verschaffen wollen, sei dies Buch aufs beste empfohlen. Wo- 


Marktbericht. +■ 


Hamburg, 15. Februar 1897. 

Kaffee. Der Markt ist schwankend. Verkäufe von Liberiakaffee in 
kleinen Posten zu JC. 60.— bis 62.— je nach Qualität. 

Palmöl. Geringe Nachfrage, letzte Notirung: Lagos Ji. 21.50, Kamerun 
Jl 19.75 bis 19 50, Togo Accra Ji 19.50 bis 19.25, I.ibevia 17.25 bis l“- 

Palmkerne. Matt. Nur mühsam behauptet sich letzte Notirung: Lagos- 
Kamerun 9.70 bis 9.65, Niger feine Eiver oit 9.70, Benin-Warri Jl. 9 60 bis 
9.50, Liberia-Togo Ji 9.50 bis 9.40, Sherbro-Sierra Leone Ji 9.15 bis 9.10. 

Kopra. Ostafrikanische nach Qualität Ji 12.— bis 13.—, westafrikanische 
nach Qualität JC 9.— bis 12.—. 

Sesamsaat begehrt, indische Offerten fehlen. Helle Sansibar und bunte 
Mozambique Jl 13.— bis 13.50, dunkle Mozambique Ji. 11.50 bis 12.—. 

Piassava. Etwas Nachfrage nach Grand Bassam-Waare, letzte Notirung: 
trockene Cape Palmas zu t/H. 15.- ^ ^ 

feuchte Grand Bassam Ji 12.—. 

Gummi elastic. Etwas höhere Preise 
Gummi unverändert, etwa oÄ 1.70 per 1/2 kg. 

Ebenholz. Markt unverändert, trotz geringer Zufuhren wenig Nachfrage. 
Letzte^ Notirung: Jt 6.— bis 6.50. 

Elfenbein. Infolge günstig verlaufener Auktion in London Preise an¬ 
ziehend. Ji. 7.40 bis 7.45 für 15 bis 16 Pfd. Kamerun-Zähne. 

Mahagoni. Auktion Hamburg 3. bis 4. März. 


bis 15.50, gute Grand Bassam etwa Ji 16.—, 


für 


einige 


Sorten. Kamerun- 


-Personalnotizen, - 

Der Pflanzer Denklau der Deutsch-Ostafrikanischen Plantagengesellschaft 
ist am 20. Januar wieder nach Ostafrika zurückgereist (in Begleitung seiner 
jungen Frau), um die Leitung der Pflanzung wieder zu übernehmen, und dürfte 
etwa am 8. oder 9. d. Mts. dort eingetroffen sein. 


-Sprechsaal. - 

Magdeburg, den 25. Januar. 

„Ich höre soeben von der beabsichtigten Gründung einer Zuckerfabrik am 
Pangani und möchte mir die Anfrage erlauben, ob es nicht abträglich für 
die deutschen Zuckerinteressen ist, wenn sich am Pangani eine neue Zucker¬ 
industrie entwickelt. Wir wissen nicht, wo wir mit unserem Zucker hin sollen, und 
dort am Pangani scheinen ja die Verhältnisse für den Ptohrzuckeranbau so günstig 
zu liegen, dass man in manchen Kreisen einige Besorgniss hegen dürfte.“ X. 

Wir glauben, dass Ihre Befürchtungen durchaus grundlos sind, denn das 
Quantum von Zucker, welches am Pangani produzirt werden kann, wird wegen 
der verhältnissmässig geringen Grösse des vorläufig für den Zuckerbau allein in 
Betracht kommenden Alluviallandes immer in gewissen Grenzen bleiben 
müssen. Es handelt sich auch nicht um die Einführung einer neuen Industrie, 
da die Araber bereits einige Hunderttausend Centner Zuckerrohr verarbeiten, 
sondern um eine Verbesserung der Fabrikation. Sollten Sie eine Befürchtung 
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darüber liegen, dass der Panganizucker dem deutschen Zucker an Ort und 
Ötelle grössere Konkurrenz machen sollte, so können wir Sie auch darüber be¬ 
ruhigen, denn der grosse Zuckermarkt für die Zucker exportirenden Länder am 
Indischen Ocean, wie Mauritius, ist Bombay, wo infolge der Ptupien- 
schwankungen der deutsche Rübenzucker mit dem Mauritiuszucker nicht kon- 
kurriren kann. Ferner ist nicht ausser Acht zu lassen, dass die Hindukonsu¬ 
menten des Rohrzuckers denselben vor allen Dingen deswegen vorziehen, weil 
der auf mauritianische Art zubereitete Zucker mit Chemikalien geklärt ist und 
sie annehmen, dass der deutsche Rübenzucker durch Knochenkohle verunreiniot 
worden sei. Obwohl dies nun durchaus nicht der Fall ist, so wird dieses Yor- 
urtheil gegen den deutschen Zucker, in Yorderindien wenigstens, noch laim-e be¬ 
stehen. Ein Export des ostafrikanischen Zuckers nach Deutschland erscheint 
uns so gut wie ausgeschlossen, obwohl geringere Quantitäten des Rohrzuckers 
auch heute noch für ganz feine Konfitüren und für andere gewerbliche Zwecke 
eingeführt werden. Yom kolonialen Interesse aus ist es natürlich freudig zu 
begrüssen, wenn die Produktion von Zucker unter den günstigen Bedingungen, 
wie sie am Pangani existiren, ernsthaft betrieben wird, und auch in deiAetzteil 
Denkschrift an den Reichstag ist erwähnt worden, dass das Zuckersyndikat seine 
Ihätigkeit noch nicht begonnen habe, was in Anbetracht der günstigen Aus¬ 
sichten nur bedauert werden könne. \r 


Mittheilungen des Komitees zur Einführung von 
Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 

Auf mehrfache Anfragen von Seiten deutscher Fabrikanten und Kauf¬ 
leute bringen wir Folgendes zur Kenntniss: 

Die wichtigeren Rohprodukte aus deutschen Kolonien und aus diesen gefertigte Fabrikate. 

Kakao. (Kamerun). Import: u. A. durch Jantzen & Thormählen, Hamburg. 
Fabrikate: Kakaopulver, Schokolade und Kakaobutter, liergestellt u. A. durch 
die „Kamermi-Kakaogesellschaft“, Hamburg. 

Kaffee. (Ostafrika). Import: bisher fast ausschliessslich durch die „Deutsch- 
Ostafrikanische Gesellschaft“, Berlin. 

(Kamerun). Import (bisher minimal): u. A. durch Jantzen & Thormählen, 
Hamburg. 

(Togo). Imimrt (bislieiy minimal): u. A. durch J. K. Yietor, Bremen und 
Martin Paul, Bremen. 

Kolanuss. (Kamerun). Import (gering): u. A. durch Jantzen & Thor¬ 
mählen, Hamburg. 

(Togo). Import (gering): u. A. durch J. K. Yietor, Bremen. 

Fabrikate: Kolakakao, Kolaschokoladen, Kolakakes, Kolawein, Kolaliqueur, 
hergestellt u. A. von Felix & Sarotti, Berlin, und die Hamburg-Altonaer 
Nährmittelgesellschaft, Altona. 

Yanille. (Ostalrika). Import: u. A. durch L. & 0. Hansiiig, Hamburg. 
(Kamerun). Import: u. A. durch Jantzen & Thormählen, Hamburg. 
Fabrikat: Yanilleschoten, zum Verkauf hergerichtet u. A. von Reese 
& Wichmann, Flamburg. 

Gewürze. (Kamerun). Import: u. A. durch Jantzen & Thormählen 
Hamburg. Fabrikate: Ingweröl, Kardamomöl, Macisbohnenöl, hergestellt 
u. A. von Heinrich Haensel, Pirna. 

(Ostafrika). Import: u. A. durch L. & 0. Hansing, Hamburg. 

Fabrikat: Nelkenöl, hergestellt u. A. von Heinrich Haensel, Pirna. 
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Tabak. (Kamerun). Import: u. A. durch Jantzen Ä-Thormählen, Hamburg'. 
Fabrikat: ßibundicigarren, liergestellt u. A. von Philipp Baetcke, Hamburo' 
Biermann & Scliürling, Bremen. 

(Neu-Guinea). Import: u. A. durch die Neu - Guinea - Kompagnie, Berlin. 
Fabrikat: Cigai'ren, hergestellt u. A. von BiermaiDi ck Schörling, Bremen. 

Kopal. Gvamerun und Ostafrika). Import: u. A. durch E. IT. AForlee. Harn- 
l)urg. Fabrikate: Ko])allacke, hergestellt u. ^V. von G. Kranthammei-, 
Berlin, Öophienstr. 8. 

Gummi arabicum. (Südwestafrika.). Import: u. A. dtirch H. W. Burmester 
Hamburg, Gr. Reichenstr. 23. 

Jkautschuk. (Kamerun). Imi)ort: u. A. durch C. Woermann, Hamburg-, 
Jantzen & 'rhormählen, Hambui’g. 

(Togo). Import: u. A. durch J. K. Yietor, Bremen. 

(Ostafrika). Import: u. A. durch L. & 0. FI an sing, FTamburg. 

Polynesische Steinnilsse. (Südsee-Schutzgebiet). Import: u. A. durch die 
Jaluitgesellschaft, Hamburg, Ferdinand Kugelmann, Flamburg. 
Fabrikate: Knijpfe, Manschettenknöpfe, Armbänder, hergestellt n. A. von 
Duisberg ck Co.. Berlin. 

Kopra. fSüdsee-Schutzgebiet). Import: u. A. durch die Jaluitgesellschaft, 
Hamburg, F. Hernsheira, Hamburg. 

(Ostafrika). Import: u. A. durch die Oeutsch-Ostafrikanische Gesellschaft, 
Berlin. 

Fabrikate: Kokosnussbutter und Seifen, hergestellt u. A. von der Mann¬ 
heimer Kokosnussbutterfabrik, Mannheim, und der Seifenfabrik Dr. Bier¬ 
mann ck Co., Wriezen a. 0. 

Erdnüsse. (Ostafrika). Import: u. A. durch L. ck 0. Hansing, Hamburg. 
(Togo). Import: u. A. durch J. K. Victor, Bremen. 

Fabrikate: Erdnussöl und Erdnusskuchen, hergestellt u. A. durch den Ver¬ 
ein deutscher Oelfabriken, Mannheim. 

Pa Im kerne, Palmöl. (Kamerun). Import: u. A. durch C. Wo er mann, 
Hamburg, Jantzen & 'Fhormählen, Hamburg. 

(Togo). Import: u. A. durch Wölber ck Brohm, Hamburg, C. Goedelt, 
Hamburg, E. Kentzler, Hamburg, J. K. Victor, Bremen. 

Fabrikate: Stearinkerzen, Seifen- und Palmölkuchen, hergestellt u. A. von 
der Hammonia-Stearinfabrik, Hamburg, ferner von der Seifenfabrik 
Dr. Bi ermann ck Co., Wriezen a. d. Oder, und der Palmkernölfabrik 
Eugen Roeder, Budenheim bei Mainz. 

Sesamsaat. (Ostafrika). Import: u. A. durch L. ck 0. Hansing, Hamburg. 
Fabrikate: Sesamöl und Sesamkuchen, hergestellt u. A. durch den VereiJi 
deutscher Oelfabriken, Mannheim. 

Baumwolle. (Neu-Guinea). Import: durch die Neu-Guinea-Kompagnie, Berlin. 

Fabrikate: l)isher nur ln Ejigland ver-vvmndet. 

Hölzer. (Neu-Guinea). Import: u. A. durch die Neu-Guinea-Kompagnie, 
Berlin, 

(Kamerun). Import: u. A. durch C. Wo ermann, Hamburg. 

Fabrikate: M(»l)el, Schränke, 'rische, Stühle, hergestellt u. A. vou C. Prächtel, 
Berli]i, Ki-ausenstr., A. J. Lühr, Hamburg (Fourniere). 

Elfenbein. (Ostafrika). Import: u. A. durch HeiJir. Adolf Meyer, Hamburg. 
(Kamerun). Import: u. A. durch Jantzen ck 'rhormählen, C. W^oerman n, 
Hamburg. 


Fabrikate; Billardbälle, Klaviaturen, Stöcke, Flöten, Kunstarbeiten, her- 
gestellt n. A. von H. A. Meyer, FTamburg, Zirkenbach & Oechel- 
häuser, Berlin, E. Ebell, Berlin. 

Schildpatt. (Südsee-Schutzgebiet). Import: u. A. durch F. Hernsheim und 
•Jaluitgesellschaft, Hamburg. Fabrikate: Kämme, Krücken, Schmuckgeg’en- 
stäude, hergestellt u. A. von E. Ebell, Berlin, Friedrichstr. 217. ' 

Perlmutter. (Südsee-Schutzgebiet). Import: u. A. durch F. Hernsheim und 
daluitgesellschaft, Hamburg. Fabrikate: Knöpfe, Schmucksachen, Löffel, 
Photographierahmen, Serviettenringe, hergestellt n. A. von Crosinsky 
& Eisenack, Berlin. 


Inhaltsverzeiclmiss : Dr. K. Hove: Südwestafrika als Viehzuchts¬ 
kolonie. (Mit Abbildung von Damaraochsen.) — Dr. 0. Warburg: Die Be¬ 
deutung der K 0 1 anus s- K u 11ur. — Professor Dr. F. Wo hltmann: Der 
Kakaobau am Kamerun-G ebirge. (Schluss.) — Pflanzungsgesell¬ 
schaften ; Usambara-Kaffeebaugesellschaft. Ostafrikajiische Pflanzungsgesell- 
^halt „Ilse“. — Aus deutschen Kolonien: Kickxla africana in Kamerun.— 
Die Landwirtschaft unserer tropisch-afrikanischen Kolonien im Berichtsjahre 
1895/96. — Aus fremden Kolonien: Wirtschaftlicher Aufschwung der Insel 
Säo Ihome. Australische Orangen in London. — ermischtes: Neue Ent- 
taserungsmaschine für Henequen — Verpackung und Versand von Samen, Avelche 
ihre Keimkraft schnell verlieren. \ on Dr. Udo Dämmer. — Gewürznelken 
und ätherische Oele. — Erntebereitung der Vanille. — Neue Litteratur- 
Irof. Dr. K. Schumann und Dr. E. Gilg, Das Pflanzenreich. — Markt¬ 
bericht. — Personalnotizen. — Sprechsaal. — Mittheilungen des 
Komitees. 


Die Zeitschrift für tropische Landwirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen werden bei dem Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich o Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Maik. Sendungen an die Redaktion und Exjiedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einführung von Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 471- 



Anzeigen. 


Petitzeile oder deren. Kaum 2-5 Pfennig) werden vom Sekretär 
üeb Komitees, 1 h. W i Icke ns, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem 


entgegengenommen. 


jedem Annoncenbtireaii 


Anmeldestelle für Pflanzer 

Berlin NW., Unter den Linden 471 

Unentgeltliche Vermittelung von Pflanzern und kostenlose Auskünfte über 
Pflanzungsunternehmungen ertheilt das Komitee zur Einführung von Erzeugnissen 
aus deutschen Kolonien. 
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Arthur Koppel 






Berlin IW. 7, 

Dorotlieeiistr. 32. 
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Garanher^DeufschesKoionialprodukK 

l^MERUli 

«^JKakao 

Kamerun Kakao Gesellschaft Hamburg 

Heber all er li ältlich. 



V. Tippelskirch & Co. 

BERLIIT NW. 7. 

^eustäcltische Kireliistraisise 15 . 


Spezialgeschäft für Ausrüstungen aller Art nach überseeischen Ländern, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 

für Leisen nach den Tropen und für Gesellschafts-Reisen. 

Saehgemässe Zusammenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem Ertheil erfahrener Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angalaen über Ziel, Zweck und Dauer der Reise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilimg 
von Bestellnngeji hieraid eine Ineferfrist von einigen Tagen erforderlich. 



Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Linienstr. BERLIIST, Linienstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
ofterirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemacliten 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Versuche im Kleinen Gemüsesaraen 
liefert, so offerire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendung von Wark 12,— 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion'von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 

Illustrirte Kataloge gratis. 






























12 Elir(}]i(,li))loitie, goldeuo und silberne Medaillen! 


vervollkommjiete Mannlieinier 
Kokosnussbutter wird ausscliliess- 
lick gewonnen aus dem i\[ark der 
Kokosnuss und ist wegen seiner 
vorzüglichen Eigenschaften als 
Brat- und Backfett für jede Küche 
zm empfehlen. 


kostscjiduiigen von 9 Pfund J^. 5.85 franko unter Nachnahme. 
— Ib'osjmkLe und Probeji bei Berul'ung auf diese Zeitschrift gratis. — 


fl an Bl la ei nter M okoj^iiiiswbiittei’labrik 

Mannlieim. P. Müller & Söline. Berlin W. 8. Kronenstr. 56. 



Hciiiricli llaeiisel, Pirna, Sadisen. 

Fahiilc ätherischer Gele und Essenzen. 


Spezialität: 



Verarbeitung von Rohstoffen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 


Pie 

Kaan eriTii - 

Kerzen 

aus der 

llaiiiiiioilia Stearin-JPabrik 

sind von bester Qualität und unter Verwendung von Palmöl aus den 
deutschen Kolonien Kamerun und dem Togolande erzeugt. Die-elben 
repräseutireii in Bezug auf Qualität das Beste und Vollkommenste der 
Kerzenfabrikation. 

KSuflich in den feineren Parfümerie-, Drosuen- und Koloniabvaaren-Geschälfen. 
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Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 

Berlin C., Jerusalemer Strasse 28. 

Vertrieb von Erzeugnissen der deutschen Kolonien 

unter Aufsiclit liervoiragender IMitglieder der Deutsclien Kolonialgcsellschatt. 


Goldene Medaille der Kolonialausstellnng, Berlin 1896. j 



Kakao. Schokolade, KalVee. Vanille. Scliokoladekuehen, 
Massoi-lJeAviirzkuclien. Zigairen. Kolalikör, :>lassoilikör. 
Kolonial-Litteratur, Efhirologischc Gegenstände. 

Itie erste grosse Sendung 

Ostafrikanisclier Bastmatten 

in gesclimackvollen hnnten Dessins und leicht wasehhar, in 
vei'seliiedenen Grössen zu M. 6.—, 8.— und 10.— i.st ein- 
gotrotVon. _ 

Decken in allen Grössen von Südwestafrika 

aus Fellen von; Schakal, Luchskatze, Fcttschwanzhaininel, 
Antilope, Erdinann (Hamster) in jeder Preislage. Ansichts¬ 
sendungen unter Berechnung des Portos stehen zn Diensten. 

Preislisten kostenlos und postfrei. 

Kostraiiiii Dir Kakao, Schokolade und Kallcc.- 




Me Haustiere 

1111(1 ilire Bezi(diui!g'(‘n 
zur AVirtscliaft des 
llenselieii. 

Kijie geograpliisclie Studie 

VUll 

Dr. Eduard Hahn. 

gv. 80. 581 ö. 

Mit einer cliromo-litlio- 
grapliisclien Karte: 

Die Wirtschaftsformen d.Erde. 

Preis 11 Mark. 

Leipzig 1896. 

Verlag von Duncker&Humblot. 


Dr. K. Dove 



Kriegs- und Friedeiis- 
liiUler aus der ersten 
deutschen Kolonie. 

I 

Mit Illustrationen und 
einer Karte. 

80. 348 Seiten. 

Lei). M. 6.50. IJroscli. M. 5. 

llorlin IStX). 

Allgciueinor Verein für <lentsehe 
Litteratnr. 


Harder & de Voss. 



Hamburg, Grosser Burstah 36/38. 


Verlag und Eigenthum tles Komitees zur Einführung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 
Gedruckt und in Vertrieb hei E. S. Mittler k Sohn in Berlin SWic, Kuchstr. (58—-71. 












































Organ des Komitees zur Eiiifülirung von Erzeugnissen aus deutselien Kolonien. 


1. Jahrgang. Berlin, März 1897. No. 3. 


Die Bedeutung der elieniischen Boden-Analyse 
für die Anlage von Pflanzungen und die Kamernn-Böden. 

Von Prof. I)r. F. Woliltmanii 
mit Assistenz der Herren: Dr. Dr. H. Kratz, H. Mehring’ 

nnd A. Spiecker. 

Schon Seniler liat verschiedentlich daraufhingewiesen, welchen 
hohen Werth es hat, vor Gründung von Pflanzungen sich über den 
Nährstofifreichthum des Bodens durch chemische Analyse zu ver¬ 
gewissern. Und in der That ist die Methode derselben heute be¬ 
reits derart ausgearbeitet, dass die chemische Untersuchung 
berathend in der Wahl des Ortes oder der Gegend für die Anlage 
einer Plantage herangezogen werden kann. Sie klärt uns zunächst 
sicher darüber auf, ob schädliche Pflanzengifte, wie z. B. Eisen¬ 
oxydulverbindungen, im Boden vorhanden sind, ob der Boden zu 
sauer für Kulturpflanzen reagirt und ob Chlor- oder Kali- oder 
Natron- oder sonstige Salze in zu grosser, d. li. den Kulturpflanzen 
naclitheiliger Menge im Boden vorliegen. 

Sodann erkennen wir aus der Analyse, wenn wir die Methode 
des Bodenauszuges mit kalter 48 Stunden wirkender Salzsäure an¬ 
wenden und zur Untersuchung die Peinerde, welche durch ein 
2 mm-Sieb fällt, heranziehen, wie es mit der Menge der wichtigsten 
Pflanzennährstolfe oder der sonst für das Wachsthum der Kultur¬ 
pflanzen in Betracht kommenden Stoffe bestellt ist. Wir ersehen. 
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Ol) ein stofiVeiclier oder stoffarmer Boden Torliegt, ob infolge 
dessen der Blantagenban auf langjälirigen Raubbau gegründet 
werden kanig oder ob alsbald die Anwendung dieses oder jenes 
kiinstliclien Düngemittels die nothwendige Bedingniss der Pro¬ 
duktion wird. 

Die Methode des Aufschlusses des Bodens mit kalter Salzsäure 
klärt jedoch nicht direkt darüber auf, weiche Mengen Nährstoffe 
der Pflanze disponibel, d. h. sofort zugänglich, für dieselbe 
assimilationsfühig sind; sie gewährt nur einen Einblick in die¬ 
jenigen Nährstoffmengen, welche für die Kulturpflanzen für die 
nächste Zeit in Wirksamkeit kommen. Es ist uns nämlich l)is 
heute noch nicht gelungen, die Löslichkeit der Pflanzennährstoife 
im Boden derart festzustellen, dass wir sagen können: 

1. die Gesammtmenge der Pflanzennährstoffe beträgt so und 
so viel, und 

2. hiervon sind der Kulturpflanze direkt assimilationsfähig so 
und so viel, in Prozent dieses oder jenes Stofles. 

Wir können dieses deshalb nicht feststellen, weil das Klima in 
einem jeden Jahre und an einem jeden Orte die Verwitterung des 
Bodens und damit den Aufschluss der Stoffe — ilire Disponibilität 
für die Pflanzen — anders beeinflusst. Ein nasses Jahr, obendrein 
wenn es gewitterreich ist, schliesst weit mehr Nährstoffe von dem 
Gesammtvorrath derselben auf und macht somit der Pflanze einen 
weit höheren Prozentsatz derselben disponibel als ein trockenes 
Jahr. Auch vermag die Pflanzenphysiologie heute noch nicht zu 
beurtheilen, in welchem Grade die verschiedenen Kulturpflanzen 
mit ihren sehr verschieden gearteten Wurzelsystemen im Stande 
sind, sich selbstthätig durch Ausscheidung von Kohlensäure oder 
organischer Säuren aus ihren Wurzelhärchen die Nährstoffe der 
Bodenpartikelchen disponibel, aufnahmefähig zu machen. So haben 
wir erfahren, dass häufig gerade solche Pflanzen, welche diesen oder 
jenen Nährstoff in reicher Menge in der Asche oder in ihrer organi¬ 
schen Substanz aufweisen, eine Düngung mit gedachtem Stoffe nicht 
oder nur sehr wenig lohnen, weil sie ein ganz besonderes "V er- 
rnögen besitzen, sich leicht den betreffenden Stoff im Boden anzu¬ 
eignen. Das gilt z. B. für die Zuckerrüben und Kartoffeln bezüglich 
des Kali und für die Leguminosen bezüglich des Stickstoffs. 

Daher ist es am vortheilhaftesten, sich über den Nährstoffvor- 
rath des Bodens sowie über die Menge der einzelnen Stoffe durch 
kalten salzsauren Auszug des Bodens allgemein zu orientiren. Das 
ist eine leicht durchführbare und relativ billige Methode.^ Oben¬ 
drein bietet diese Art der Untersuchung ein reiches Vergleichungs¬ 
material, weil sie am meisten befolgt wird. Nach ihr wird auch 
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in meinem Laboratorium gearbeitet, und icL verweise bezüglich der 
Ansfiiliruug der nachfolgenden Analysen auf meine Abhandlung im 
Journal für Landwirtschaft (Berlin, Paul Parey, 189G, Seite 211 bis 
234): „Ueber Böden aus Kamerun, Senegambien und Deutsch- 
Ostafrika und eine verbesserte Methode der Bodenanalyse.“ 

Für die Kultur der Pflanzen kommen nun folgende Eigen¬ 
schaften des Bodens in Betracht: 

1. der Glühverlust, weil mau nach ihm die Menge des Humus 
im Boden beurtheilen kann, 
der Stickstofigehalt des Bodens, 

der Gelialt an Eisenoxyd | von ihnen liäjig’t die Al)sor[)tions- 
„ ,, ,, Thonerde | fäliigkeit des Bodens ab. 

,, „ Kieselsäure, 

,, ,, ,, Kalk, 

„ „ „ Magnesia, 

„ „ „ Phosphorsäure, 

„ „ „ Kali; derselbe wird in meinen Untersuchungen 

durch kalten und heissen Salzsäureaufschluss festgestellt, 
um ein sicheres Bild auch über die Löslichkeit der Kali¬ 
mengen zu erhalten. 

Von allen diesen Untersuchungen ist am wichtigsten der Be¬ 
fund an: 

Stickstoff, Kalk, Magnesia, Phosphorsäure und Kali, weil diese 
Stoffe von einer jeden Kulturpflanze am meisten benötbigt werden 
und weil sie andererseits im Boden in sehr wechselnden und sehr 
häufig in ungenügenden Mengen vorhanden sind. — 

Ich halte nun einen tropisclien Boden im Allgemeinen für 
sehr reich, gut und ungenügend an den genannten Pflanzennähr¬ 
stoffen, 
methode 
aufweist: 


2. 

3. 

4. 

i )• 

6. 

r- 

i. 

8 . 

9. 


ungenügend 

wenn er nach der von mir gekennzeichneten Untersuchungs¬ 


folgende 


Stickstoff 

im kalt, salzsaiu’. Aufschluss: 
Kalk -f- Magnesia 
Phosphorsäure 
Kali 


:en 

in 

der 

Peinerde 

(C 2 mm 

seliv rei 

-cli 

gut 

ungenügend 

> 

0,2 

" / 

/" 

0,1 

^Vo 

0,05 '7u 

> 

1,0 


0,4 

11 

0;2 „ 

> 
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Auf Grund dieser Tabelle pflege ich die Tropenböden für den 
x\nbau perennirender Pflanzen im Allgemeinen zu beurtheilen; ich 
bemerke jedoch, dass ich in jedem einzelnen Palle noch besonders 
Rücksicht nehme auf das für den Boden vorliegende Klima, welches, 
wie oben gesagt, den Aufschluss der Nährstoffe und die Verwitte¬ 
rung ungeheuer beeinflusst, ferner auf Humus-, Thonerde- und Eisen- 
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oxydgcluilt, ^vclcl^G für die Absorption von hoher jjedentung sind, 
und schliesslich auf die gefundene Menge Kieselsäure, welche einen 
Schluss gestattet auf die Menge der im Boden vorhandenen Doppel¬ 
silikate und Zeolithe, sowie auf den heissen salzsanren Aufschluss 
bezüglich des Kaligehaltes. Ausserdem berücksichtige ich bei 
primären d. h. reinen Verwitternngsböden noch das Muttergestein, 
aus welchem der Bodcm entstanden ist, sowie bei sekundären d. h. 


Der Kameruuberg (4000 m lioch) von Sopo (^700 m liocli) aus gesehen. 

(Aus F. Woliltmann, Kamerun 189(b Verlag von F. 4'elge, Berlin.) 

umgelagerten Böden die Gesteinsfragmente, welche auf die ürsprungs- 
art des Bodens hinweisen, und schliesslich das A^^erhältniss der Fein¬ 
erde zum Gesammtboden. 

Unter diesen Gesichtspunkten sind auch die in der beifolgen¬ 
den Tabelle zusammengestellten jungfräulichen Kainerun-Boden, 
deren Untersuchungen soeben abgeschlossen sind, beurtheilt worden. 
Zum Vergleich mit den Kamerun-Böden sind auch 3 Böden der 
fruchtbai'en und reichen Insel St. Thome eingestellt worden, welche 
sich seit vielen Jahren unter Kultur befinden. 
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Bei den Kamerun-Böden ist besonders beachtenswerth, dass 
die Böden von Jaünde und Bali, welche dem Innern Kameruns und 
dem centralafrikanischen Hochlande angehören, wesentlich abfallen 
gegen die vorher aufgeführten. Es erklärt sich dieses daraus, dass 
sie Yerwitterungsprodukte der archäischen Formation darstellen 
welche seit undenklicher Zeit der Auswaschung und chemischen 
Veränderung unterworfen waren, während die anderen Kamerun- 
Böden, sowie die Böden der Insel St. Thome hervorgegangen sind 
aus der Verwitterung von vornehmlich Basalt und Basaltlava, sowie 
auch aus basaltischer Lavaasche. Und diese Gesteine liefern be¬ 
kanntlich die fruchtbarsten Böden, die obendrein wegen des jugend¬ 
lichen Alters der Gesteine ihren Nährstoffreichthum noch nicht 
durch Verwitterung und Auswaschung eingebüsst haben können. 
Im üebrigen verweise ich auf die Bemerkungen, welche ich am 
Fuss der Tabelle angebracht habe. Lehrreich ist es bei den 
St. Thome-Böden zu ersehen, bei welchem Grade der Nährstoff¬ 
abnahme eine Erschöpfung des Bodens und der Eingang der Kultur 
erfolgte. 

Diese Untersuchungen der jungfräulichen Kamerun-Böden haben 
mit zu der Erkenntniss geführt, dass wir im Kamerun-Gebirge ein 
Plantagenland ersten Banges besitzen, auf dem ohne Furcht der 
Baubbau ein ganzes Menschenalter und länger betrieben werden 
kann. Damit thun diese Arbeiten von Neuem dar, welch’ hohe 
Bedeutung der chemischen Bodenanalyse bei Anlage von Pflan¬ 
zungen zukommt. 



Von Dr. K. Dove. 

(Schluss.) 

Die Weidegebiete der deutschen Kolonie nehmen im Allgemeinen 
an Werth von Westen nach Osten zu. Als gänzlich werthlos aus¬ 
zuscheiden hat man die völlig wüsten Striche im Westen, den 
dünenerfüllten Küstenstreifen und die sogenannten Namibflächen, 
lütter findet sich hier nur in den Thälern der Begenflüsse, und da 
diese in die umgebende Landschaft tief eingeschnittenen Streifen 
eine durchschnittliche Breite von 200 bis 300 m haben, so ist klar, 
dass sie der Viehzucht wenigstens vorläufig nicht dienstbar gemacht 
werden dürfen. Solange der Küstenverkehr auf die Benutzung des 
Ochsenwagens angewiesen ist, ist alles an und in diesen Flussbetten 
vorhandene Futter (hier nicht nur Futterbüsche und Gras, sondern 
auch die Schoten der Anaakazie) für die in diesem Verkehr be- 
nöthigten Gespanne zu reserviren. Man bedenke, dass 500 Wagen, 
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und das ist unter den heutigen Verhältnissen noch keine sehr grosse 
Zahl, mindestens 6000 bis 7000 Ochsen Vorspann haben, und dass 
man selbst bei schnellstem Beladen und Vorwärtsgehen für jedes 
Gespann vier bis fünf Tage zu rechnen hat, während welcher es 
auf die Nahrung angewiesen ist, die es in der Nähe der Ausspann¬ 
stellen an den Flüssen vorfindet. 

Etwas Aehnliches gilt auch von dem im Osten auf die Namib 
folgenden Gebiet, das man als Trockensteppe bezeichnen kann. 
Zwar findet man bereits 50 bis 60 km von der Küste entfernt die 
ersten Grasflecken, die sich dann bald zu zusammenhängenden 
Flächen vereinigen. Aber dieses Gras, an vielen Stellen das feine 
Taogras, tritt in einer Weise in die Erscheinung, dass man daraus 
Schlüsse auf die geringe Benutzbarkeit der von ihm bestandenen 
Flächen ziehen kann. Stellenweise kommen auf das Quadratmeter 
kaum ein, und selbst in den besser bewachsenen Strichen dieses 
Gebiets nur ganz wenige Büschel. Dies würde genügen, um gegen 
eine Ausnutzung der Trockensteppe zu sprechen, da das spärliche 
Gras auch hier noch zur Zeit für die Gespanne des durchgehenden 
Frachtverkehrs gebraucht wird.^") Das aber ist noch nicht der ge¬ 
wichtigste Grund, der gegen eine übertriebene Ausgabe von Farm¬ 
ländereien in dieser Landschaft spricht. Die Hauptgefahr für eine 
solche bildet nicht sowohl die Spärlichkeit der Weide, als vielmehr 
die Seltenheit des Nachwuchses. Wenn man auf Grund der Regen- 
beobachtungen in Tsaobis und deren Verhältniss zu den Beobach- 
tnngen in den östlicher gelegenen Stationen eine Untersuchung der 
Schwankungen der Regenmengen anstellt, so darf man schon jetzt 
die Ansicht äussern, dass durchschnittlich nur alle vier bis fünf 
Jahre einmal ein völliger Ersatz des Grases in diesem Gebiet statt¬ 
findet. Dabei darf man sich über die vorhandenen Grasmengen 
mancher Jahre, in denen es nur sehr wenig geregnet hat, nicht 
wundern. Das dann noch stehende Gras stammt aus früheren 
Jahren. Es hat aber von seinem Nährwerth nur wenig eingebüsst. 
denn die Einwirkung der ausserordentlichen Lufttrockenheit lässt 
es nicht zu einem Verbrennen kommen; vielmehr wird das Gras 
bereits kurze Zeit nach den Regen zu einem Heu auf dem Halme. 

Nach alledem können für die eigentliche Benutzung nnr die 
Gebiete in Betracht kommen, in denen man im Durchschnitt auf 
einen jährlichen Ersatz der Weide rechnen kann. Das sind die 

*) Trotz aussergewöhnlicli guten Wachsthunis waren die nördlich vom 
Swakop gelegenen Grasweiden dieser Trockensteppe Ende 1893 trotz des gegen 
heute viel geringeren Frachtverkehrs vollständig abgeweidet, so dass die später 
duichkoramenden Frachtfahrer nirgends mehr genügendes Futter für ihre Ge¬ 
spanne vorfanden. 
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Lanclscliaften, welche im Mittel mehr als 150 km von der Küste 
entfernt liegen. Nun aber darf man sich von diesem Durchschnitt 
nicht irreleiten lassen. Gewiss giebt es ganz gute Weideländereien 
(wohlverstanden ist „gut“ hier immer in südafrikanischem Sinne 
aufzufassen), aber man hat auch bei diesen mit einer Eigenthüm- 
lichkeit des Steppenklimas zu rechnen. Trotz ganz guter Mittel- 
werthe sind die Schwankungen der Regenmenge von Jahr zu Jahr 
hier noch so beträchtlich, dass kaum daran zu denken ist, die 
Grösse einer Farm nach dem mittleren Zustande des Grasfeldes, 
d. h. dem in einem normalen Regenjahre erreichten, zu bemessen. 
So erklärt sich die Forderung aller älteren südafrikanischen Vieh¬ 
züchter in unserem Schutzgebiete, man solle auf das Stück Gross¬ 
vieh eine Weidefläche von 10 ha auch in den besseren Theilen des 
Landes rechnen. Denn in diese grosse Fläche ist bereits das 
Sparfeld mit eingerechnet, dessen der Viehzüchter in einem Lande 
unbedingt bedarf, in dem ein schlechtes Jahr unter Umständen fast 
gar keinen Nachwuchs des Grases liefert. Wenn bei der Benutzung 
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kleinerer Farmen bisher trotz zweier sehr schlechter Regenjahre 
die später unausbleiblichen Missstände zu kleiner Abmessungen 
sich nicht fühlbar gemacht haben, so lassen sich dafür zwei Gründe 
anführen. Einmal sind von den sogenannten Ansiedlern die weitaus 
grösste Mehrzahl keine Viehzüchter im eigentlichen Sinne des 
Wortes, und sodann sind diejenigen, die man wirklich als solche 
zählen kann, immer noch in der Lage, mit ihren Herden auf be¬ 
nachbartem Gebiet zu weiden, beides Dinge, die mit einer Ver¬ 
dichtung der weissen Bevölkerung von selber aufhören werden. 
L'ebrigens ist es auch durch die Erfahrung bestätigt, dass im 
Windhoeker Gebiet etwa 2000 Stück Grossvieh, die sich im Besitze 
der Truppe befanden, einer Weidefläche von mindestens 20 000 ha 
bedurften. Und was man von einer Veränderung der Weiden 
durch künstliche Bewässerung nach Aeusserungen hiesiger Theo¬ 
retiker erhofft, das sind gänzlich unausführbare Dinge, denn wir 
haben wohl die Möglichkeit, eine Menge Gartenland zu bewässern, 
aber wir sind nicht in der Lage, auch nur eine einzige wirkliche 
Farm an irgend einer, Stelle des Schutzgebiets zu berieseln. Gewiss 
werden vernünftige Vorkehrungen mit der Zeit zu einer besseren 
Aasnutzung der vorhandenen Grasmengen führen."^') 


*) Dahin gehört vor Allem die auf jeder südafrikanischen Farm unerläss¬ 
liche Anlage von Tränkplätzen im Felde. Denn sonst wird ein grosser Thei]^ 
des Grases durch die Thiere unnöthig zertreten, und ausserdem hat eine einzige 
Tränkstelie bei der Ausdehnung der Weideländereien noch andere Missstände 
im Gefolge. So mussten die Einder der Truppe an manchen Tagen vom Ort 
auf die Weide und von da zum Wasser zurück über 30 km zurücklegen, und das 
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Dies Bild sieht auf den ersten Blick nickt so günstig aus wie 
viele der oberfläcklicken Pläne und Ansichten, die in manchen 
kolonialfreiindlicken Blättern an der Tagesordnung sind. Aber man 
bedenke, dass es nur scheinbar ungünstig ist. Bei den ausser¬ 
ordentlich niedrigen Yiehpreisen und dem hohen Preis auch der 
für den Weissen unentbehrlichsten Dinge europäischen Ursprunges 
ist es erklärlich, dass in der nächsten Zeit die Ausgabe grosser 
Farmen das erste, aber auch das unerlässlichste Mittel ist, das 
Land auf die Bahn einer gesunden Entwickelung zu bringen, in der 
es augenblicklich sich leider nicht befindet. Dass später eine Ver¬ 
kleinerung der Farmen und überhaupt eine "Verdichtung der Be¬ 
völkerung eintreten kann, das bezweifelt kein Kenner des Landes. 
Dass aber dazu A'Orher der Viehpreis steigen, der Preis europäischer 
Bedarfsartikel dagegen sinken muss, daran ist unbedingt festzuhalten. 
Versuche, wie sie gemacht werden, Leute ohne einiges Kapital in 
grösserer Menge nach drüben zu schaffen, ehe ein Theil des Landes 
sich bereits in den Händen wirklicher und kaufkräftiger Viehzüchter 
befindet, sind mit aller Energie im Interesse dieser Leute und der 
Kolonie zurückzuweisen. 


Westusambara, die Vegetation und der wirtscliaftliclie 

Werth des Landes. 

Von Dr. Johannes Buchwald. 

Westusambara ist jener Theil des gesaramten Usambara-Gebirges, welcher 
im Osten von der Flussniederung des Luengera, im Westen von derjenigen des 
Mkomasi, im Süden vom Pangani und im Norden vom Umba und einem grösseren 
linken Zufluss desselben umschlossen wird. Nach allen Seiten hin ragt das West- 
usambara-Gebirge völlig unvermittelt und steil inselartig aus den umgebenden 
Flussniederungen hervor; Vorberge und niedere Hügelzüge von grosser Aus¬ 
dehnung fehlen. Dagegen bilden steile, fast senkrechte, nicht selten 800 bis 
900 m hohe Felswände fast überall, besonders aber zum Pangani- und Mkomasi- 
Thal hin eine jähe Abgrenzung gegen die Ebene. Auf den Höhen ist das Ge¬ 
birge vielfach gegliedert, vorzugsweise in seinen centralen Partien; einen 
Plateaucharakter zeigt es nur an einzelnen Stellen im nördlichen und südlichsten 
Theile. Nur die wenigen Thäler der Hauptflüsse, die aus dem Gebirge das 
Wasser zur Ebene herabführen, gestatten einen bequemen Aufstieg zu den 
Höhenregionen des Gebirges, so z. B. das Thal des Wuruni und des Mombo, 
welche beide zum Mkomasi abfliessen, ferner das Thal das Mlulu, eines Nebenflusses 
des Luengera und das Thal des Muine und dasjenige des Umba. Diese Thäler 
sind die einzigen Verbindungslinien, welche bei einer Anlage von Verkehrs¬ 
strassen in das Gebirge zur Beförderung von Handelsprodukten in Betracht ge- 

in der Trockenzeit, in der die Thiere ohnedies gerade keinen Uebei'schuss an 
Fleisch und Fett aufwiesen. In den alten Kolonien Südafrikas findet man auf 
jeder Fainn infolgedessen mehrere Tränkplätze, die künstlich geschaffen sind. 




zosen werden können. Aufgebaut ist das Gebirge aus quarzlialtigem Gneis und 
krystalliniscben Schiefern. 

Sowohl nach der Beschaffenheit der Bodenbedeckung als auch nach der 
wirtschaftlichen Yerwerthung ist das Land in drei Theile zu theilen, einen 
.südlichen, mit tropischem Urwald bedeckten, einen mittleren, nur mit Busch 
Ijewachsenen und einen nördlichen Theil, der von Hochgebirgsweiden und 
AVäldern bedeckt ist und in seiner Höhenlage über dem Meere die beiden ersten 
um 300 bis 400 m überragt. 

In grösster Yollkommenheit findet sich, wie eben bemerkt, üppiger Urwald 
in dem südlichen Theil des AA^estusambara-Gebirges. Er wird abgegrenzt im 
Norden einerseits durch den Muine und Tagata und den AVuruni andererseits, 
so dass die Quellgebiete des Hezangulu, AA^uruni und Mlulufiusses seine Träger 
sind. Seine Höhe über dem Meere beträgt 1100 bis 1400 m. Das Gebiet ist 
sehr gut bewässert, wofür zahlreiche wasserreiche Bäche, wie der Kisangu, Zin- 
gida, Kuburulu, Usungai, Ngashui, Ngeraia, Demaha, ferner der Sakare, Kitaba, 
oder der Nvumo, Tamota, Hezangulu und viele andere sprechen. Der Boden ist 
locker, gut durchlässig, mit einer über 1 m tiefen Humusschicht bedeckt, seine 
Farbe ist tiefschwarz, so dass der Boden der denkbar besten Gartenerde gleich¬ 
kommt. Die Zusammensetzung des AValdes ist genau dieselbe wie diejenige 
der Regenwälder des Sigi-Gebietes im Handei-Gebirge. Die meist über 1 m 
im Durchmesser dicken Bäume stehen dicht beieinander, ihre Stämme ragen 
kerzengerade in die Höhe, oft erst bei 50 oder 60 m Höhe die ersten Aeste 
tragend. Die mächtige Krone der AA^aldriesen ist meist flach, schirmartig ab¬ 
geplattet. Der häufigste und gewaltigste der Bäume des Urwaldes ist die 
Guttifere Stearodendron Stuhlmannii, ein Talgbaum, aus dessen Samen in 
anderen Gebieten Ostafrikas von den Eingeborenen ein Fett gewonnen wird. 
Besonders in der Nähe der AA^asserläufe findet sich dieser Baum in Gruppen, 
und hier liegen die grossen Früchte und die länglichen, braunen, unregelmässig 
geformten, ölhaltigen Samen in Mengen am Boden. Andere häufige Bäume des 
AValdes sind Albizzien und mehrere gross- und kleinblättrige Ficusarten. 
Seltener ist das Vorkommen von Palmen in diesen AA^äldern. An lichten 
Stellen findet sich hin und wieder eine von den Eingeborenen Msala oder 
Mkindu genannte wilde Dattelpalme, Phoenix spinosa, deren hauptsächlichster 
Standort aber die steilen Abhänge des Gebirgsbusches, besonders der Adler¬ 
farnformation sind. Eine weitere in diesem Gebiet vorkommende Palme ist 
Eaphia vinifera, welche den Eingeborenennamen Ale führt. Von den hohen 
Bäumen des AA'^aldes hängen in dichtem Gewirr viele armstarke Lianen wTe 
Taue herab, die Stämme der Bäume sind von verschiedenen Kletterern dicht 
umwunden, zu ihnen gesellen sich zahlreiche Farne, und hin und wieder ist 
eine Orchidee dem Stamm angeheftet. Das Unterholz wird von einem 2 bis 3 m 
hohen Gebüsch gebildet, das meist glänzende lederartige Blätter besitzt. Am 
Erdboden zwischen dem Busch gedeihen Legionen von Kräutern und Gräsern, 
besonders aber Farne. An den Bachufern stehen nicht selten hübsche Gruppen 
von Baumfarjien; Bambusgebüsche fehlen den Flussläufen AA^estusambaras. 

Waldlichtungen, welche mit einer üppigen Grasnarbe bewachsen sind und 
ganz vorzügliche AA^eiden liefern, finden sieh häufiger in dem Gebiet, so bei den 
Dörfern Konge, Didinai, Tewe, Mali, Mlalo und Bungu u. a. 

Der mittlere Theil des AVestusambara-Gebirges ist mit der zweiten Haupt¬ 
formation der hohen Berge bedeckt, dem baumlosen oder sehr armen Gebirgs- 
busch. Dieses Gebiet ist das unfruchtbarste von ganz Westusambara, jedoch 
lassen sich auch hier noch eine grosse Zahl Plätze auffinden, auf denen \ ieh- 
zucht und Gartenbau mit Erfolg betrieben werden kann. Die im Allgemeinen 


60 


vorlierrscliende Schlechtigkeit des Bodens, Steilheit der Abhänge, vorherrschende 
starke NordostAvinde, niedrige Dnrchschnittstemperatur, häufige Nebelbildungen 
der Luft mögen Veranlassung zu dieser eigenartigen Formation geAvesen sein. 
Die Plauptträger der Formation sind die steilen, tief eingeschnittenen Thäler 
des KAvasassa, KAvasindo, Serauni, Kosoi, Mombo, des Muine und seiner nörd¬ 
lichen und AAmstlichen Zuflüsse. Fast senkrechte Thalwände, in denen oft un¬ 
geheuer grosse Felspartien anstehen, sind hier zur Ausbildung gekommen. Der 
Boden ist meist tiefrother Laterit, ausgeAvaschen, hart, undurchlässig, nur 
Avenige Centimeter in seiner Mächtigkeit, dann folgt bereits die harte Unterlage 
des Gneis. Die Vegetation ist in den unteren Partien der Thahvände aus 
meist 1 bis 2 m hohen Sträuchern zusammengesetzt, während sie in den oberen 
Theilen, die der Sonne und den Winden mehr ausgesetzt sind, fast aus¬ 
schliesslich aus Adlerfarnen besteht. Von Bäumen findet sich vielleicht alle 
300 bis 600 m mal einer. Die hauptsächlichsten sind der Mshaibaum, Albizzia 
fastigiata, dann zwei Bäume aus der Familie der Fii'icaceen, die Eiwthrina 
tomentosa, ein Ficus, zAvei Cussonia-Arten, eine hohe, verzweigte Dracaene, ein 
Euphorbien - Kandelaberbaum und sehr oft in grossen Gruppen die oben er- 
Avähnte Msalapalrae. ZuAveilen kommt es vor, dass an flachen geschützten 
Stellen die genannten Bäume einen sehr lichten trockenen 'Wald bilden, in 
dem die grosse Menge von allen Aesten herabhängender Bartflechten auf¬ 
fallend ist. 

Weiden finden sich gleichfalls in der Gebirgsbuschfoi’ination A'or. Die 
Höhenlage dieser Formation ist ungefähr 1000 bis 1700 m über dem Meere. 

(Fortsetzung folgt.) 


e.. 
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Pflaiizuiigsgesellschafteii 



Westdeutsche Handels- und Plantagengesellschaft 

Düsseldorf. 


I>iese bisher hauptsächlich bei Tanga Plantagenbau treibende Gesellschaft 
ist jetzt im Begriffe auch ihre Plantage Magrotto in Usambara auszubauen. 
Auf der Plantage Kiomoni bei Tanga stehen etAva 120 000 Kokospalmen und 
5(X)0 Liberiakaffeebäume; auf der Plantage Schöller bei Tanga stehen etAva 
40 000 Liberiakaffeebäume. 


Westafrikanische Pflanzungsgesellschaft „Bibundi“. 

Unter diesem Namen ist eine Aveitere grosse Gesellschaft am Kamerun¬ 
berge in der Entstehung begriffen, die im engen Anschluss an die Pflanzungs¬ 
gesellschaft ., Victoria“ fast die ganze Süd west- und Westseite des Kamerun¬ 
berges dem Kakaobau zu erschliessen bestrebt ist. In diese Gesellschaft werden 
8000ha, grösstentheils gutes Plantagenland, eingebracht, nämlich: 

1. Die der Tabaksbaugesellschaft Kamerun, Jantzen, Thormähle]) 
V Dollmann gehörige Pflanzung Bibundi, 2000ha, woA’on 150 bereits 
kultivirt sind. Es sind dort schon 72 000 Kakaobäume gepflanzt, A'on 
Avelchen 22 000 schon getragen haben, ausserdem 1000 Kaff’eebäume; 
ferner ist Alles an W ohnhäusern, Schuppen, ArbeiterAvohnungen, Feld¬ 
bahnen, Geräthen und Vieh vorhanden, Avas zum ordniuigsmässigen 
Betriebe der Plantage gehört; auch die im Felde stehende Tabaksernte 
wird mit eingebracht. 
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2. Die derselben Firma gehörende Besitzung Isongo, 2000 ha, worauf bis 
jetzt 5000 Kakaobäume stehen, ebenso die Gebäude und Geräthe. 

3. Die derselben Firma gehörende Besitzung Udje, 2000 ha, worauf bis 
jetzt gleichfalls 5000 Kakaobäume stehen, ebenso Gebäude und Geräthe. 

4. Die Herrn Geheimrath Dr. Oechelhäuser gehörige Besitzung in Mo- 
kundange, bisher noch ohne Kultur. 

Die erste dieser Pflanzungen wird mit 450 000 Mk., die übrigen drei mit 
25 Alk. für den Hektar eingebracht, zusammen alle vier also mit 600 000 Mk., 
wovon die Hälfte iji voll eingezahlten Aktien, die Hälfte in baar bezahlt werden 
soll. Zur Ausgabe gelangen 1 200 000 Mk. in Aktien zu 1000 Mk., wovon zu¬ 
nächst 50pCt. im Laufe dieses Jahres, der Best innerhalb drei bis vier Jahren 
eingefordert werden dürfte. 

Der Arbeitsplan der Gesellschaft soll vorläufig in etwas engerem Umfang 
als der der A^ictoriagesellschaft gehalten werden. Mitbestimmend ist hiei'für, 
dass man die Entwickelung der beiden Gesellschaften nicht durch zu starke 
Arbeiternachfrage erschweren will. 

Da die Leitung hier sowohl Avie drüben in bewährten Händen liegt (die 
Herren Jantzen & Thor mahlen haben sich erboten, den Vorstand der Ge¬ 
sellschaft in Flamburg zu bilden), und da die klimatischen und Bodenverhältnisse 
dem Kakaobau überaus günstig sind, daneben aber auch Tabak und Kaffee mit 
Erfolg kultivirt werden kann, so darf man Avohl mit Sicherheit darauf rechnen, 
dass auch hier AAÜe bei der Pflanzungsgesellschaft „A^ictoria‘' der gewünschte 
Betrag bald voll gezeichnet sein AAÜrd. 


G,. 

ff” 


j^Aiis deutsclien Kolonien. 


V. 

A' 




Grenadillliolz ans Deutscli-Ostafrika. 


Seit längerer Zeit gelangi: vom südlichen Theil unseres ostafrikanischen 
Schutzgebietes das sogenannte Grenadillliolz in freilich nicht sehr bedeutenden 
Quantitäten in den Handel und Avird theils an der Küste, theils in Sansibar zu 
kleineren Gegenständen, Spazierstöcken etc. verarbeitet. Auch in Berlin werden 
jetzt, z. B. im Kolonialhaus von Antelmann, aus Grenadillliolz verfertigte 
Gegenstände vertrieben. Ist auch das Kernholz nicht so tief scliAvarz AAÜe das 
des echten Ebenholzes, so nimmt es dagegen sehr gut Politur an, ist ausser¬ 
ordentlich hart und Avird von Insekten nicht angegrifien. 

Bisher wusste man nicht, Avelches die Stammpflanze dieses Holzes sei; 
Flerr Perrot in Lindi hat uns in liebenswürdiger Weise auf eine Anfrage 
soAvohl ein Stammstück und dickere ZAveige als auch Blätter, Blüthen und 
Früchte eingesandt, so dass es jetzt keinem Zweifel unterliegt, dass es die im 
tropischen Afrika Aveit verbreitete Dalbergia melanoxylon ist, das sogenannte 
Senegalebenholz. Da die Pflanze vielleicht eine Zukunft hat, und sich der 
Baum noch in manchen Gegenden Afrikas finden Avird, von avo er bisher nicht 
bekannt ist, so Averden wir gelegentlich eine Beschreibung und Abbildung des¬ 
selben bringen. W g. 


Der Kautscliukexport von Lindi. 

Der Kautscliukexport des Bezirkes Lindi ist nach demjenigen des Bezirkes 
Kilwa der grösste unseres deutsch-ostafrikanischen Schutzgebietes; er betrug im 
Jahre 1893 42282 Dollar (bei einem Gesammt-Kaiitschukexport Deutsch-Ostafrikas, 
von 232598 Dollarl, 1894 66103 Dollar (bei einem Gesammte.vport von247 470 Dollar). 
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Der in Lindi als Pflanzer ansässige Herr B. Perrot macht in einem Begleit¬ 
schreiben von eingesandten Kautschukproben aus jener Gegend folgende auch 
für weitere Kreise interessante Angaben. 

„An Kautschuksorten unterscheidet man in Lindi drei Sorten: 

1. Mpira ya kimuera, d. h. Muerakautschuk, der von den Wamuera 
und angrenzenden Völkern gewonnen wird, es sind aus Kautschukfäden zu¬ 
sammengesponnene Kugeln, freilich häuflg durch Sand- und Holztheilchen ver¬ 
unreinigt. 

2. Matschembakautschuk, den die Wakonde hauptsächlich bereiten; 
der Struktur nach unterscheidet sich der Matschembakautschuk besonders 
dadurch von ersterem, dass er nicht aus Päden zusammengedreht ist, sondern 
aus einer Masse besteht. 

3. Wurzelkautschuk, im europäischen Handel auch Delgadokaut schuk 
genannt; die Handelsbezeichnung dieser Sorte in Lindi ist mpira ya kuponda, 
d. h. Stampf kaut schuk; die Eingeborenen gewinnen dies Produkt nämlich 
dadurch, dass sie die Lianenwurzeln in grossen Holzmörsern stampfen und die 
gestampfte Masse dann auskochen. 

In den letzten Jahren hat der Kautschukexport dieser Gegenden kolossal 
nachgelassen. Zwar erhofft die Eegierung einen Aufschwung dieses Produktes 
durch das Verbot der Ausfuhr von Wurzelkautschuk, aber das Ausrauben des 
Busches hat doch schon zu lange angedauert. Jedenfalls wird der Kautschuk¬ 
export von Lindi in dem gegenwärtigen Zolljahr bedeutend demjenigen von 
Mikindani nachstehen, und zwar hat dies folgende Bewandtniss. In dem letzt¬ 
genannten Ort ist wegen der Nähe des portugiesischen Gebietes der Export von 
Wurzelkautschuk erlaubt gewesen, während er für Lindi verboten war. Dessen¬ 
ungeachtet machten die Leute im Hinterlande von Lindi dennoch Wurzel¬ 
kautschuk, brachten ihn aber mitsammt dem guten nach Mikindani, denn ein 
Tagemarsch mehr oder weniger zählt bei dem Neger nicht. Da infolge des Vor¬ 
gehens der portugiesischen Regierung der Ausnahmezustand für Mikindani hin¬ 
fällig wurde, so ist jetzt die Ausfuhr von Wurzelkautschuk an der ganzen Küste 
verboten, was aber nicht hindert, dass die Eingeborenen Wurzelbälle mit guten 
Fäden bespinnen, und auf diese Weise ein rainderwerthiges Produkt zu Betrugs¬ 
zwecken hersteilen. Das darf aber nicht Wunder nehmen, denn die Wamuera 
sind überhaupt ein in moralischer Beziehung tief stehender Volksstamm, haben 
sie doch sogar Einbrecherschulen.“ Wg. 




V 




Aus fremden Kolonien. 


v 
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Wandlungen des tropisclien Landbaues in englischen 

Kolonien. 


Dr. D. Morris, der um die tropische Landwirthschaft Westindiens so 
verdienstvolle Assistant-Director des Kew-Gartens, machte in einem im „Citizen“ 
veröffentlichten Interview eine Reihe auch für Deutschland beachtenswei’ther 
Angaben. Neben der durch die KonkuiTenz des Rübenzuckers immer mehr 
bedrohten Lage der Rohrzuckerkultur befürchtet er auch für Kakao eine Ueber- 
produktion. Ende 1893 lagen in London 12 Millionen Pfund, 1894 21 Millionen 
und 1895 schon 23 Millionen Pfund unter Zollverschluss. Kein Wundei’, dass 
die Preise nur noch 2/3 so hoch sind wie vor 6 Jahren. Um so mehr Beachtung 
müsse man neuen Artikeln schenken. Der kaum 15 Monate alte Kautschukhandel 
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von Lagos sei das merkwürdigste Beispiel von sclinellem Erfolg, 1895 
seien schon für 270000 Pfd. Sterl. davon exportirt. Yor wenigen 
Jahren kamen erst 200 000 Cubikfnss Mahagony von IVestafrika, 1893 kamen 
allein nach Liverpool schon 3 200 000 Oubikfuss, während der Mahagonyhandel 
von Britisch Honduras freilich umgekehrt von 5 000 000 auf 200 000 Cubikfuss 
gesunken sei. Auf den Bahama-Inseln hat in den letzten Jahren die Sisal-Agave, 
früher eher ein Hinderniss der Kultur, die allergrösste Bedeutung erlangt; 
12 000 acres sind schon damit bepflanzt, und man erwartet in diesem Jahre einen 
Export von 6000 Tonnen präparirter Faser; da sie für 10 Pfd. Sterl. auf den 
Markt gebracht werden könne, aber jetzt 17 Pfd. Sterl. 10 sh. werth sei, so 
sei es eine recht profitable Kultur. Jamaica, früher ein grosses Zuckerland, sei 
jetzt ein wichtiges Exportland von Früchten nach den Vereinigten Staaten ge¬ 
worden, 1880 belief sich der Fruchthandel Jamaicas erst auf 10 000 Pfd. Sterl., 
1886 waren es schon 400 000 Pfd. Sterl. und jetzt wahrscheinlich schon über 
1 000 000 Pfd. Sterl.; früher genügte ein Dampfer, der sogar noch Zuschuss er¬ 
halten musste, jetzt vermitteln 7 Dampfer in regelmässigen Fahrten den Frucht¬ 
handel nach Nordamerika; die Regierung beabsichtigt sogar einen mit Kühl- 
räumeji versehenen Dampfer in Zukunft zwischen Kingston und London laufen 
zu lassen, natürlich ein sehr wichtiges Experiment. Während die von der 
Natur so reich bedachte Insel Dominica ohne Impuls dahinträumt, gedeiht 
Bermuda fast allein durch seine Zwiebel- und Kartoffelkultur, Granada durch 
Kakao, Muskat und Gewürznelken, Montserrat durch Limonellensaft. So könne 
man also mit kleineren Artikeln den Kolonien aufhelfen; und gerade kleinere 
Kapitalisten haben hierbei häufig bessere Clmncen als bei den Massen- und 
Cirosskulturen der Haupt-Plazitagenländer. 


Ernte in Chile. 

Chile erfreut sich dieses Jahr einer ganz vorzüglichen Ernte und exportirt 
%\ eizen und Braugerste in Massen zu ganz vorzüglichen Preisen. Die Land¬ 
wirtschaft macht dort erfreuliche Fortschritte, so dass chilenische Braugerste 
— das am schwierigsten zu produzirende Getreide — in England zu hohen 
Preisen gesucht ist. (Südamerikanische Rundschau.) 



__ 

Yermisclites. 



Herstellung* von Palmin. 

Das unter diesem Namen jetzt vielerorts käufliclie Speisefett wird aus der 
Kopra gewozinen, das heisst aus dem getrockneten Samenkern der Kokosnuss. 
Die Kopra enthält ca. 60 bis 700/o Fett mid lOO/o Eiwmis und bildet bekanntlich 
einen der wuchtigsten Exportartikel unserer Kolonien, namentlich des Bismarck¬ 
archipels, der Marschallinseln und Ostafrikas, von welchen Gebieten etwa für 
11/4 Million Mark jährlich exportirt wird. Heber die Bereitung des Palmins 
schreibt uns die Mannheimer Kokosnussbutterfabrik als Inhaberin des Patents: 

„Die Verfahren der Gewinnung des Fettes aus der Kopra sind sehr ver¬ 
schieden und zielen im Wesentlichen alle darauf hin, die EhveisskÖrper und 
sonstigen unangenehmen Begleitsubstanzen zu beseitigen und das Fett in 
hbclister Ausbeute bei bester Qualität zu g’ewlnnen. Die Methode der Oel- 
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pressung durcli Hydraulik jiach vorliergegaugeueiu Zerkleinern der Kopra, ent¬ 
weder durch ei]i Stainpfwerk, Walzwerk, oder durch sogenannte Kollergänge 
ist die verbreitetste. Viele Neuerungen und Verbesserungen sind bezüglich der 
maschinellen Vorrichtungen neuerdings in den Oelfabriken eingeführt worden, 
imd Averden die in denselben angewandten Verfahren der GeAviunung sehr sorg¬ 
sam als Geheimnisse bewahrt mid gehütet.“ 

„Das durch Pressen gewonnene rohe Kokosnussöl hat eine scliAvach gelbliche 
Farbe, ist von Salbenkonsistenz und besitzt einen charakteristischen, süsslichen 
Gerucli. Dasselbe ist als solches nicht lange haltbar; schon nach einigen Tagen 
beginnt die Zersetzung, es Avird ranzig. Nunmehr ist es Avegen seines stechenden 
Geruchs und seines kratzenden Geschmackes ungeniessbar. Diese leichte Zer¬ 
setzbarkeit stand bislang der AnAvendung des Gels für SpeisezAvecke hindernd 
im Wege, und bedurfte es vieler auf die Beseitigung der den schlechten Ge¬ 
schmack und Geruch bedingenden Beimengungen des rohen Kokosöls hinzielender 
Versuche, um schliesslich ein vollkommen reines, neutrales, für SpeisezAvecke 
dienliches Fett zu geAvinnen. Herrai Dr. Schlinck aus Ludwigshafen a. Eh. ist 
es nach vielen mühevollen und kostspieligen Versuchen gelungen, ein derartiges 
Verfahren, Avelches ein absolut reines tadelloses Produkt liefert, zu entdecken.“ 
„Nach Entfernung des Avenigen im Kokosöl enthaltenen Farbstoffes, soAvie 
der ätherischen Gele in eigenen von dem Entdecker des in der Mannheimer 
Kokosnussbutterfabrik eingeführten Verfahrens erfundenen Apparaten lässt es 
sich die genannte Fabrik bei der Eaffination sehr angelegen sein, die stetigen 
Begleitsubstanzen des Eohöls, die freien Fettsäuren, zu binden und zu entfernen. 
Die A-ollkommene Beseitigung der freien Fettsäuren und der anderen Zersetzungs¬ 
produkte des Eohöls bildet die Quintessenz des in der Fabrik zur AnAvendung 
kommenden Verfahrens, und gestaltet sich je nach der Menge der in dem Gele 
vorhandenen freien Fettsäuren der Eeinigungs- oder Eaffinationsprozess mehr 
oder Aveniger komplizh’t. Als Endprodukt der Eeinigung, die stets der sorg¬ 
samen chemischen Kontrole unterliegt und bei der keine Kosten und Mühen 
gescheut Averden, um ein tadelloses Produkt zu erhalten, resultirt das unter 
dem Namen „Palmin“ von der Mannheimer Kokosnussbutterfabrik in den 
Handel gebrachte Speisefett. Eis hat sich bereits eine Stelle auf dem Welt¬ 
markt erobert, und der Konsum des neuen Artikels ist im stetigen Steigen 
begriffen.“ 


lieber Aufbewalining' imd Verpackung von Weintrauben. 

Eine Aufbewahrungs- und Verpackungsweise der ^Veintraubeii, Avelche ich 
in Eussland kennen lernte, dürfte überall dort, avo Trauben im Freien sehr früh 
reif werden und deshalb so zeitig auf den europäischen Markt gebracht Averden 
könnten, dass sie noch vor den italienischen Trauben in den Handel kämen, 
nachahmensAverth sein. In Blechkästen von 22 x 25 cm Grundfläche und 26 cm 
Höhe Avird eine Schicht Aveisser, ungeschälter Hirse ausgebreitet. Auf diese 
legt man Trauben in einer Schicht, so dass sich dieselben gegenseitig nicht' 
berühren, und streut dann so viel Aveisse ungeschälte Hirse zwffschen und auf 
die Trauben, dass alle Beeren gleichmässig und lückenlos A^on derselben umgeben 
sind. Darauf Avird eine zweite Lage Trauben ausgebreitet und in derselben 
AVeise mit Hirse bedeckt, bezAv. auch noch eine dritte Traubenschicht eingelegt. 
Nachdem dann die Trauben noch mit einer Hirseschicht bedeckt sind, wird der 
Deckel auf den Kasten gelegt und luftdicht festgelöthet. Derartige Kisten 
trafen Avährend meines Aufenthaltes in Nishni-NoAvgorod bei 40 °E. im Schatten 
aus Taschkent ein. Sie Avurden in meiner OlegenAvart geöffnet, und die 'Ih-auben 



waren noch so friscli, als ob sie eben erst von den Pflanzen abgeschnitten 
wären. Sie hatten von Taschkent bis Samarkand 2 V 2 'Lag Postfahrt, von 
Samarkand bis Usmi Ada etwa drei Tage Bahnfahrt, von üsun Ada bis Petrowsk 
etwa drei Ta^’-e Dampferfahrt, von Petrowsk \iber Eostow a. D. nnd Moskau bis 
Aishni-Nowgorod noch etwa acht Tage Bahnfahrt hinter sich; die Temperatur 
war auf der ganzen Eeise eine ungewöhnlich hohe. Trotz der inindestens vier- 
malio-en Umladung waren sämmtliche Beeren unversehrt. Bedingning für die 
gute°Ankunft ist, dass die Trauben ganz frisch geschnitten verpackt werden 
müssen, dass sämmtliche nicht ganz tadellosen Beeren mit einer spitzen 
Scheere vor dem Einpacken abgeschnitten werden müssen, und dass die Beeren 
nicht mit den TTäinlen berührt werden dürfen. Diese Yerpackungsmethode ist 
in Südrussland schon seit langer Zeit in Gebrauch. Hamm berichtet in seinem 
Weinbuclie“, Leipzig 1874, S. 447 ff’., darüber Folgendes: Die Weingärten 
Astrachans liefern ..Trauben, welche zu den schönsten und köstlichsten Tafel¬ 
trauben der Welt gehören und einen bedeutenden Handelsartikel bilden. Man 
ündet sie in Moskau und Petersburg den ganzen Winter hindurch in vortreff¬ 
lichstem Zustande von seltener Grösse und exquisitem Wohlgeschmack. Kaiserin 
Elisabeth litt keine anderen auf der Tafel. Die Aufbewahrung ist ebenso eigen- 
thümlich wie einfach. Man schneidet die Trauben ab, ehe dieselben ihre voll¬ 
kommene Eeife erlangt haben, ohne die Beeren irgendwie mit den Händen zu 
berühren, sondert von diesen alle nur im Entferntesten schadhaften ab, legt nun 
die Traubeji so, dass sie sich nicht berühren können, in ungeheuere irdene 
Töpfe (von 30 bis 40 Liter Inhalt) und füllt die Zwischenräume mit Hirse aus. 
Eine Hauptsache ist sodann, den irdenen Deckel des nach oben ziemlich eng 
auslaufenden Topfes (es sind hier wohl die in Eussland allgemein üblichen 
zwiebelförmigen Töpfe gemeint) so luftdicht als möglich zu schliessen. Dies 
geschieht auf chinesische AVeise, indem man die Euge so dick als möglich mit 
Glaserkitt ausstreicht, und zuletzt noch darüber mehrfache Lagen Papier klebt. 
Sind diese Erfordernisse gehörig erfüllt, so halten sich die Trauben, wie Peters¬ 
burger Kaufleute versichern, länger als zwei Jahre.“ Dr. Udo Dämmer. 


Neue Litteratiir. - 

Farming Industries of Cape Colony by Eobert AA allace. London 
1890. P. S. King and Son. 10 sh. 6 d. 

Der A"erfasser dieses Buches hat auf eine Einladung der Kap-Eegierung hin 
im Jahre 1895 Südafrika bereist und über seine Erfahrungen ein hochinter¬ 
essantes und werthvolles Buch veröff’entlicht. Der Autor war für seine Auf¬ 
gabe vorzüglich ausgerüstet, da er früher agrikulturelle Untersuchungen in 
Indien und Australien vorgenommen hatte, und man kann seinen Angaben des¬ 
halb ein gewisses Gewicht beilegen. Das Werk zerfällt in einen allgemeinen 
Theil, der zu unserer Kenntniss des Landes verhältnissmässig wenig beiträgt, 
und in eine Eeihe wissenschaftlich populärer Abhandlungen über alle Themata, 
Avelche für die Agrikultur des Landes in Betracht kommen. Li besonderen 
Kapiteln Averden die Gräser, die Unkräuter, die Wälder, der AVein- und Obst¬ 
bau behandelt, und überall Averden sehr praktische AYinke gegeben, so dass dieses 
Buch auch für unser Deutsch-Südwestafrika von grossem Interesse ist. Beson¬ 
ders lesensAverth sind die Kapitel über Strausse und Straussenzucht, den AVild- 
stand, das Eindvieli, ihre Behandlung, Krankheiten des Eindviehs, Pferde und 
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:Maulesel, Ziegen, Schafe mit all ihren Krankheiten und thierischen Feinden. 
Im Grossen und Ganzen ist sein ürtheil über die mögliche Entwickelung der 
Kapkolonie in kultureller Beziehung sehr verklausulirt. Auf die Frage, ob die 
Kapkolonie ein grosses Agrikulturgebiet sei und ob dort für die Farmindustrie 
eine hoffnungsvolle Zukunft bestände, will er nicht mit einem kategorischen 
Ja oder Nein antworten. In manchen Fällen sagt er mit gewissen Einschränkungen 
Ja und ebenso häufig Nein. Nach seiner Ansicht ist wenig Hoffnung für die 
zukünftige Agrikultur der Kapkolonie oder in irgend einem Theile der "Welt, 
solange wie das Verhältniss zwischen Gold und Silber ein so unbefriedigendes 
ist, wie es zur Zeit besteht. Von aktuellem Interesse ist für uns das Kapitel 
über die Bewässerung, da bekanntlich auch Bestrebungen bestehen, für Südafrika 
künstliche Bewässerung in grösserem Maassstabe einzuführen. Der \ erfasser 
bespricht zuerst die Grundzüge der Bewässerung auf Grund der Erfahrungen in 
Britisch-Indien und Amerika, um dann auf die einzelnen Systeme genauer ein- 
zugelien, und wirft eineii Blick auf die bereits bestehenden bewährten Anlagen 
■wie auf die geplanten. Am günstigsten hat sich bis jetzt die Oudtshoorn- 
Anlage erwiesen, obwohl manche technische Schwierigkeiten zu überwinden 
waren, dagegeji ist er in Bezug auf andere Unternehmungen sehr skeptisch, wie sich 
auch herausgestellt hat, dass Anlagen, welche ohne genügende Kenntniss der 
Bodenverhältnisse unternommen w’aren, sich als nicht rentabel erwiesen. V ie 
grossartig solche Uirternehmungen gedacht sind, geht aus seiner Beschreibung 
der geplanten Steynsburg-Anlage hervor, welche sich durch natürliche lokale 
Vortheile auszeichnet. Ein geräumiger Damm kann mit Sicherheit und 
Avenigen Kosten errichtet und das Wasser über eine grosse Fläche von gutem 
Land verbreitet w^erden, das für geeignete Kolonisation gut gelegen ist. Der 
Damm soll zwischen zwei Hügeln und aus Stein, der nahe dabei vorhanden ist, 
erbaut werden; er würde in der Mitte 580 Fuss hoch und 90 Fuss breit an der 
Basis sein und sollte nach der Schätzung des Ingenieurs 2 226 000 Mark kosten. 
Das Zuflussterrain umfasst 80 englische Quadratmeilen, während die Fläche des 
grossen Reservoirs 1000 Acres und seine Aufnahmefähigkeit 12 000 Millionen 
Kubikfuss betragen würde. Dadurch würde ein Abfluss von 60 Kubikfuss in 
der Sekunde herzuleiten sein, oder ein Aequivalent von 2,3 Fuss einer jähr¬ 
lichen Wasserzufuhr über die 26 000 Acres, welche inan zu bewässern vor¬ 
schlägt. Der gegenwärtige Werth des Landes, welches durch die Amrgeschlagene 
Anlage erschlossen würde, ist 20 Schilling der Acre und sein voraussichtlicher 
AYertli mit dem Wasser, das jährlich für 20 Mark zu liefern wäre, 150 Mark. 
Die Lage dieses Gebietes ist ungefähr 4000 Fuss über See und die des Dammes 
noch 700 Fuss höher; der Rearenfall der Distrikte ist 22—24 Zoll, und es ist 
hinreichend klar, dass die Menge des zu liefernden Wassers ausreichend sein 
Avird, um unter einer richtigen Leitung mehr als die Hälfte der Fläche zu 
bewässern. Der Boden eignet sich Amrzüglich zur Kultur von Pflanzen unter 
der künstlichen Bewässerung, da er von einer braunrothen Farbe, 4—20 Fuss 
tief und unter Bewässerung nicht so hart wird wie der Boden in manchen 
Theilen der Kolonie. Die grosse Frage ist nur die, ob solche Unternehmungen 
von der Regierung ausgehen sollen oder von einer Gesellschaft, die von der 
Regierung pekuniär unterstützt Avird. Der Verfasser ist dafür, dass eine Ge¬ 
sellschaft mit beschränkter Haftung sich bilde, in der Hoffnung, dass der er¬ 
reichte Erfolg zu der Bildung ähnlicher Kompagnien in anderen Theilen der 
Kolonie führen würde. Van Wyk’s vley Irrigation Reservoir, von dem 
früher so viel in deutschen Zeitungen die Rede war, ist nach dem Autor ein 
Aveisser Elephaiit für die Kolonie geworden. Die Arbeit hat zwar nicht mehr 
gekostet als 360 000 Mark, aber der Wasserzufluss Avar nicht ausreichend, die 
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Verdunstung zu stark und der Boden in dem ganzen Distrikt reich an Salz- 
ausbüungen, obgleich seine chemische Zusammensetzung recht gut war. Man 
hatte nicht daran gedacht, dass ein jeder Boden, welches nun auch seine 
chemische Zusammensetzung sein mag, mit der Zeit auf der Oberfläche salzig 
wird, wenn natürliches Wasser in Mengen darauf gelassen wird und die Ver¬ 
dunstung so gross ist, dass die Möglichkeit, die Wasser ab fuhr durch Drainage 
auszuschliessen, aufhört. M. 

-i—f MarktbericMe. -f-l-- 

Hamburg, 15. März 1897. 

Kaffee. Der Markt ist unverändert. Keine Nachfrage. Gute Qualität 
etwa Ji 52.— bis 54.— werth. 

Palmöl. Matt. Preise fallend, letzte Notirung: Lagos ./Ä. 20.75 bis 20.25, 
Kamerun JC. 19.— bis 18.75, Togo Accra JL 18.75 bis 18.25, Liberia A. 16.75 
bis 16.25. 

Palmkerne. Gute Nachfrage. Preise behauptet. Letzte Notirung; Lagos- 
Kamerun, Niger feine Eiver JL 9.60 bis 9.65, Benin JÜ. 9.45 bis 9.50, Liberia- 
Togo JC. 9.40 bis 9.45, Sherbro-Sierra Leone JL 9.10 bis 9.15. 

Kopra. Ostafrikanische nach Qualität JL 12.— bis 13.—, westafrikanische 
nach Qualität Jl 8.— bis 11.—. 

Sesamsaat. Helle Sansibar und bunte Mozambique Ji 12.50 bis 12.—, 
dunkle Mozambique JL 11.50 bis 11.—. 

Piassava. Neue Ankünfte trockener guter Waare fanden schlank Absatz,, 
während nasse und brüchige Waare schwer unterzubringen war. Letzte Notirung; 
trockene Cape Palmas zu JC. 15.— bis 15.50, gute Grand Bassam etwa jL 16.—, 
feuchte Grand Bassam Ji. 12.—. 

Gummi elastic. ist fest zu unveränderten Preisen. Kamerun JL 1.70 
für kg. 

Ebenholz. Preise fallend. Gabunwaare je nach Qualität Jt 5.— bis 5.50. 

Elfenbein. Preise etwas gestiegen, ti^. 7.45 für 15 bis 16 Pfd. Kamerun- 
Zähne. 


-Personaliiotizen. - 

Herr Wolfgang Weidner, Landwirt und Kaufmann, aus Hirschberg in 
Schlesien, tritt am 24. März mit „Bundesrath“ die Ausreise von Neapel nach 
Deutsch-Ostafrika an, um die Administration der Faktorei und Plantage Perrot 
in Lindi zu übernehmen. Herr Bernhard Perrot kehrt demnächst mit „König“ 
nach Europa zurück. 


-- 1 - 4 . Spreclisaal. - 

K. P., Wiesbaden. Mohrenpfeifer, Negerpfeffer, Guineapfeffer sind Namen 
die sich in der Litteratur bunt durcheinander für die Paradieskörner (Samen 
afrikanischer Amomumarten) und für den sogen. Kumbapfeffer (Früchte von 
Xylopia) in Gebrauch finden, der Name Guineapfeffer wird sogar auch für den 
rothen oder spanischen Pfeffer, Paprika (Früchte von Capsicumarten), angewandt; 
man sollte diese irreführenden Namen überhaupt vermeiden, Guineakörner ist 
schon ein besserer Name, da er nur auf die Paradieskörner passt, weil die 
länglichen Früchte von Xylopia und Capsicum von keinem, der sie kennt, als 
Körner bezeichnet werden können. Für Paprika würde schon aus dem Grunde 
der Name Guineapfefifer schlecht passen, weil gerade von Guinea nur sehr 
wenig davon in den Handel kommt. Während Paprika sich zu einem kolossalen 
Handelsartikel entwickelt hat und z. B. auch Sansibar grosse Quantitäten ex- 
portirt, haben Paradieskörner und der Kumbapfeffer die Bedeutung, die sie 
ehemals bei den theuren PfelFerpreisen als Surrogat dieses Gewürzes gehabt, 
völlig eingebüsst. Der Kumbapfeffer ist ein Exportartikel überhaupt nicht mehr, 
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hingegen ist er nocli auf westafrikanischen Märkten für den Lokalkonsum von 
einer gewissen Bedeutung, aber nicht derart, dass sich sein Anbau rentiren 
könnte; hauptsächlich sind es die Früchte der westafrikanischen Art Xylopia 
aethiopica (Habzelia ist nur ein anderer, aber wieder autgegebener Name), doch 
sind auch die Früchte anderer (vielleicht aller) Arten dieser Gattung als Gewürz 
brauchbar; einige Arten kommen im ostafrikanischen Seeengebiet, eine Art an¬ 
geblich auch in üsaramo vor; die getrockneten Früchte des Handels haben eine 
schwarze Färbung und sind 4 bis 5 cm lang, 3 bis 4 mm dick, zylindrisch, 
beiderseits spitz und öfter etwas gekrümmt; die pfefferartig schmeckende 
.Substanz liegt nicht in deji Samen, sondern in der dieselben umhüllenden 
Fruchtmasse. 

Hie Paradieskörner stammen vor Allem von Amomum Meleguetta und sind 
auch unter dem Namen Malagetta]ifeffer bekannt, sie vereinigen Pfeffer- und 
Kardamomgeschmack. Dr. Preuss hat eine Anpflanzung davon im Victoria- 
Garten zu Kamerun angelegt, avo die Pflanze nach dem letzten Jahresbericht 
üppig Avuchei’t und reichlich Früchte trägt; eine Probe daA’on Avurde auch zur 
Kolonialausstellung gesandt: er schreibt: „Vielleicht ist seine Kultur lohnender 
als die des Kardamom.“ Andere Arten Westafrikas und Madagaskars liefern 
den minder guten und scharfen Bastardrnalagetta; wieder andere Arten der 
Gattung in Afrika haben keine pfefferartigen, dafür aber mehr Kardamom-Ge¬ 
schmack, z. B. der sogen. Korarima oder abyssinische Kardamom. Hierzu gehört 
auch eine als Kamerun-Kardamom neuerdings in den Handel gelangende Art. 
Andere Arten schliesslich haben mehr kampherartigen Geruch und sind Aveder 
als GeAvürz noch zur Herstellung brauchbaren ätherischen Oeles tauglich. 
Namentlich sollten die Arten mit rein kardamomartigem Geschmack der Samen 
in Bezug auf Kultur und Verwerthung zur Herstellung ätherischen Oeles geprüft 
Averden. Auch in Ostafrika giebt es AÜele bisher nicht geprüfte Arten der 
Gattung Amomum. _ 

Iiilialtsvei'zeielmiss: Prof. Hr. F. Wohltmann: Die Bedeutirng der 
chemischen Boden-Analyse für die Anlage von Pflanzungen und die 
Kamerun-Böden. (Mit Abbild.) — Dr. K. Hove: Südwestafrika als Vieh¬ 
zuchtskolonie. (Schluss.) — Dr. J. Buchwald: Westusambara, die Vege¬ 
tation und der wirtschaftliche Werth des Landes. — Pflanzungs- 
gesellschaften: Westdeutsche Flandels- und Plantagengesellschaft Düsseldorf. 
— Westafrikanische Pfianzungsgesellschaft „Bibundi“. — Aus deutschen 
Kolonien: Grenadillholz aus Deutsch-Ostafrika. — Der Kautschukexport von 
Lindi. — Aus fremden Kolonien: Wandlungen des tropischen Landbaues 
in englischen Kolonien. — Ernte in Chile. — ermischtes: Herstellung von 
Palmin. — Heber Aufbewahrung und Verpackung von Weintrauben. Von 
Dr. Udo Dämmer. — N eue Litteratur: Robert Wallace, Farining Industries 
of Cape Colony. — Marktberichte. — Personalnotizen. — Sprechsaal. 


Die Zeitschrift für tropische Landwirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen Averden bei dem Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
^ Mark. Sendungen an die Redaktion und Expedition sind zu richten air das 
Komitee zur Einführung Amn Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 47 l- 


Anzeigen (die zvveigespaltene Petitzeile oder deren Eaum 25 Pfennig) werden vom Sekretär 
des Komitees, Tli. AALlckens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem Annoneenbüreau 

entgegengenommen. 
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V. Tippelskirch & Co. 

BERLIIT NW. 7. 

^eustäcltische Kirclistrasse 15. 


Spezialgeschäft für Ausrüstungen aller Art nach überseeischen Ländern,, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 

für Eeisen nach den Tropen und für Gesellsehafts-Ileisen. 

Sachgemässe Zusammenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem Grtheil erfahrener Eeisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Eeise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach. Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilun^ 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlich. 



Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Linieiistr. Liiiienstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
olferirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemachten 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Versuche im Kleinen Gemüsesamen 
liefert, so offerire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendung von Mark 12, 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 


Illustrirte Kataloge gratis. 
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12 Eliroijdiplomo, o’oldcjio iiud silbenie Modaillcii! 



vervollkoiniimete Manjiheimer 
Kokosiiussbutter wird aussclilicss- 
li^ch gewonnen aus dem Mark der 
Kokosnuss und ist wegen seiner 
vor/nigliclien Eigenscliaften als 
Brat- und Backfett für jede Küclie 
zu einpfeIllen. 


l’ostsen düngen von 9 rfund Jl. franko unter Naclinalrme. 
-— I’rospektc und l’roben bei Berufung auf diese Zeitschrift gratis. --— 

Maiinlieimer Kokosmissbutterfabrik 

Mannlieim. P. Müller & Sölme. Berlin W. 8. Kronenstr. 56. 



Heiiiricli Baeiisel, rinia, Saclisen. 

Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 

Spezialität: 

le. conlrirte. lii 




Verarbeitung von Rohstoffen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 



Die 

Kamerun- 
Kerzen 

aus der 

Maiiiiiioiiia S^teariii-f'sibrik 

sind von bester Qualität und unter Verwendung von 
Palmöl aus den deutschen Kolonien Kamerun und dem 
Togolande erzeugt. Dieselben repräsentiren in Bezug auf Qualität das Beste 
und Vollkommenste der Kerzenfabrikation. 

Käuflich in den feineren Parfümerie-, Drogiien- und Kolonialwaaren-Geschäften. 
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Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 

Berlin C., Jerusalemerstrasse 28. 

Vertrieb von Erzeugnissen der deutschen Kolonien 

unter Aufsicht hervon-agender Mitglieder der Deutschen Kolonialgcsellschaft. 


Goldene Medaille der Kolonialausstellung, Berlin 1896. 


Kakao, Schokolade, Kallec. Tauille. Schokoladekuc hen, Massoi - (Icu üi-zkiiehen, Zigarren, 
Kolalikör, 31assoilikör, Kolonial-Littcratur, Ethnologische Gegenstände. 


Kamerun-Stearinkerzen. 

Kroupiikcrzen (knr/e) Padict enlliält 6er ud. 8er Kerzen 
Tafdkerzeii (hinge) 

^ ^ 1 l’acl; hei 5 Pack 

75 Pf. 70 J>f. 

1 Pack l)i'i 5 Pack 
65 Pf. 60 Pt: 

Illuminationskerzen. 

Ihis Packet entliält 8 Kerzen 
, , 1 Pack hei 5 Pack 

■ (iU Pf. 55 ]'(•. “ * 

... 1 Pack bei 5 Pack 

II. Sorte - 



Die Haustiere 

mul ilire üezielimi^eii 
zur Wirlscliaft iles 
Meiisclu'ii. 

Kille geogfiipliisclie Studie 

^■on 

Dr. Eduard Hahn. 

o-r. 80 . 581 S. 

Mit einer diromo-lithu- 
,oTa,))lüsclieii Karte: 

Die Wirtschaftsformen d. Erde. 
Kreis 11 Mark. 

Leipzig 1896. 

Verlag von Duncker&Humblot. 


Dr. K. Dove 


Kriei*’s- und Friedens¬ 
bilder aus der ersten 
deutschen Kolonie. 

Mit Illustrationen und 
einer Karte. 

80. 348 Seiten. 
GelnlM. 6,50. Broscli. M. 5. 

Berlin 1S9I). I 

Allgemeiner A’ereiu für deutsche ^ 
Litteratiir. | 


Harder & de Voss. 



Hamburg, Grosser Burstah 36/38. 















































Verlag von F. Teig e, B erli n - Scli öne berg, Hanptstrasse 22. 


Der 

Plantagenbau in Kamerun 

und seine Zukunft. 


Drei Reisebericlite von Prof. Dr. F. Woliltmann, Bonn-Poppelsdorf. 

Mit 12 Vollbildern, 2 geograplnsclien Karten mul 2 Plänen. 


Preis eleg. bröseln, 2 Mk., 20 Expl. 30 Mk. 

Kola Nüsse 

aiis deiitsclieii Kolonien 

Kola Pepton takes 

Kola Somatose Tabletten 


Bewährte Anregungs- nnd Kräftigungsmittel. 

ErMsclumgsiiiittel für Militärs, Radfahrer und Touristen. 


Kola Futterstoff 


Anregender Beifutterstoff und Fiitter- 
würze für Pferde, Mastvieh etc. 



(Bestliorn & Rerdtzen) 

Altonn bei Hamburg. 


Deutscher Kolonial-Verlag 

Berlin W. lO. 

Deutscher Kolüiiialkülciulcr 1S97. 9. Jahrgang. Für jeden Kolonialinteressenten und Kolonialheamten 

von der grösstPTi Wichtigkeit. Der reiche Inhalt umfasst die Personalien der Kolonial-Eekhs- 
heamteu in der lleimath und in den Kolonien, die kolonialen Erwerbs- und Agitationsgesellscliafteu, 
die Missionen, Posthestimmungen für die Kolonien, reiches statistisches Material, Abgrenzungen der 
Schutzgebiete, Ein- und Ausfuhr, Etat, Aussichten für den Ansiedler und SteHung- 
sliebenden in den Kolonien und reichhaltige Adressen der besten Firmen für Bedürfnisse der 
Europäer in den Tropen. M. 1.50. 

Koloniales Jahrhiicli 189(5. 9. Jahrgang. Einzige in Heften erscheinende Jahresschrift der 

Kolonialwissenschaft nnd Kolonialpraxis. Nur erste Autoren geiiören zu den Mitarbeitern. I'iir 
Jeden, der sich intensiver mit der kolonialen Bewegung beschäftigt, unentbehrlich. M. O.ÜO. 

Ans dem Lande der Sualieli T. Eeisebriefe und Zuckevnntersuchungen am Pangani von Gustav 
Meinecke. Vegetationsbilder von Dr. dtto Warburg. Professor Paulitschke in Wien 
schreibt; „Das ganze Werk ist voll praktischer Winke für Kolonialfreunde, reich an gut geschauten 
Einzelheiten und gesiiiidein Urtheil, vorgetragen in positiver und selbstbewusster Sprache. Wer 
nach Deutsch - Ostafrika sich zu begehen gedenkt, besonders Leute, die dort arbeiten wollen, wird 
Belehrung aus dem Buche Schlipfen.“ M. 3,00. 

Exotisclic Novellcnhibliotliek. Bd. I. Kreolische und mllrkische Geschioliteu M. 1,50. Bd. 11. Aus 
dem Kveolenlamle M. l.OÜ. Bd. 111, Texanisches und Kreolisches M. l.OO. 






















74 


Heinricli Jordan 

Berlin SW 12 . Markgrafenstr. 105/107. 

]>eiit.schlaiid!s grösstes Kaiitliaus 


für 

Fertige Wäsche jeder Art. 


Pie FirraH oinpliclilt als 

Specialität 



in lipvvon'ageiul guter Ausfdliruug 

Tropeii-Aizöp 

ans extra starkem weissen Ciitil. 

Preis für den Anzug 

je nach Grösse 

Mark 9,75 u. 10,00. 

Aus ainlercn fiir den Tropcti- 
Aufentlialt geeigneten tarhigen 
Stoffen 

je nach dem Preis des Stoffes. 

Schlaf-Anzüge 

= Padjamas = 

für den Tropen-Aufentlialt 
unentbehrlich. 

der An/mg ||| 5,25 

IIL 5,50 

nt 


GßsIi'.Baymill-Flaiiell 
Engl.gestr.Zephfr 
.Flaoell 


Preise gütig lur normale Grösse. 



rropeu-Anzug. 


Schlaf-Anzüge in jeder Preislage. 


Sclilaf-Anziu 


em pfehlensAmrt. Unterkleid der Ziikimft empfehlenswert. 

aus einem porösen Gewebe — Wolle, Baumwolle und Leinen — hergestellt. 


Kein Einlaufen, 
ohne Waschvorschrift 

zu waschen. _ 

= Für jedes Klima 


Patent V odel, D. E. G. iM. No. 48967/68. 

Stoff-Fabrikanten: 

Kurzhals & Wellhausen, Greiz. 


Kein Verfilzen, 
ohne Waschvorschr 
zu waschen, 

für jede Jahreszeit. = 


Artikel aus okigeiii Oe webe. 

Herren-Taghemden Herren-Schlafhemden Sporthemden 

stück i\lk”().75 u. 7.00. Stück Alk. s.OO u. 8,2.5." Stück Alk. 7.25-0.00, 

Herren-Unterhemden Herren-Unterbeinkleider 

mit langen od. lialblangeu Aermeln, mit Trikotschluss. 

Stück Alk. F.2.5-5.25. Stück Alk. 5.25 — 0.25. 

Damen-Hemden, Jacken, Beinkleider u. s. w. aus demselben Gewebe. 

Flanell - 8[)ort- und Reiselieiiulen das Stück 3Ik. 2,50—12,00. 

Die Firma versendet franko Preislisten und Proben, sowie jeden Auftrag von Alk. 20.00 an. 


ift 


Verlag und Eigenthnm des Komitees zur Einführnug von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 
Gedruckt und in A''ertrieh hei E, S. Alittler & Sohn in Berlin SWie, Kochstr. 08 — 71. 



















































































Organ <les Kowiitees zur EiJifUlirung yoji Erzeuguissen aus deutschen Kolonien. 


1. Jahrgang. Berlin, April 1897, No. 4. 


Raiöio, ihre ReHtabilitäteanssichten und Anbaiibcdiiignngen. 

i’ericlit des kaiserlichen Konsuls in Singapore. 

Ramie oder Chma-Gras, zur Familie der ISesselii gehörig, kommt 
in zwei Varietäten vor; Urtica (Boelimeria) nivea, bei welcher die 
Rückseite der .Blätter eine weissliche Farbe zeigt, die eigentliche, 
in China heimische Ramiepflanze, und Rliea, Urtica (ßoehmeria) 
tenacissima, mit grünem Untergrund der Blätter, die hauptsächlich 
im tropischen Asien zu Hause ist. 

Beide Varietäten haben eine ausgedehnte geographische Ver¬ 
breitung. In Asien erstreckt sich ihr Gebiet von den Inseln des 
malaiischen Archipels bis zum 30. Grad nördlicher Breite. Das 
Hauptprödiiktionsgebiet für Ramie ist die chinesische Provinz 
Kiansi. Eigenthtimlicherweise scheint diese Varietät auch in den 
Tropen besser zu gedeihen als die einheimische Rhea, 

Der Werth der Ramie- und Rheapflanzen liegt in der in der 
Rinde enthaltenen Faser, die eine ausgedehnte Verwendung finden 
kann. Sie eignet sich sowohl zur Herstellung starker Taue als 
seidenartiger feiner Gewebe. 

Die Lebonsbediügungen der Rainiepflanzen sind gleichmässige 
feuchte V arme und durchlässiger, dabei aber doch fruchtbarer und 
vor Ueberschwemmungen geschützter Boden. Grosse Temperatur¬ 
unterschiede, Trockenheit und übermässige Nässe tödten sie. 
Weniger fruchtbarer Boden, der bei der starken Aussaugung 
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Düiignug beansprucht, stellt ihre Rentabilität für induslrielle 
Zu'-ecke in Frage. Da diese Bedingungen nur in wenigen 
tropischen Ländern vereinigt gefunden werden, ist das Gebiet, in 
dem Ramiepflanzungen lohnend erscheinen, trotz der weiten Ver¬ 
breitung der Pflanze nur ein beschränktes. Die malaiische Halb¬ 
insel und der Sunda-Archipel sind die Länder, die für ihr Fort¬ 
kommen die meiste Gewähr bieten. 


Versuche mit Pflanzungen sind in grösserem Maassstabe bis 
Jetzi, nui in Indien gemacht v/orden, doch scheinen dieselben zu 
keinem günstigen Ergebniss geführt zu haben. Der Inspector 
General of Forests of India sagt in einem 1881 erschienenen, der 
Regierung überreichten Memorandum, dass Ramiekultur für euro¬ 
päisches Kapital nicht lohnend sei, schlägt aber ror, dass die Ein- 
geboienen mit Staatshülfe veranlasst werden, kleinere günstig 
gelegene Flächen innerhalb bestimmter Entfernungen von zu 
errichtenden Fabriken, an die sie die Ernte (ribbons, die von den 
Sfämmchen abgelöste faserhaltige Rinde; abzuliefern haben würden, 
mit Ramie zu bepflanzen. Die Kultur würde sich dann für die Ein¬ 


geborenen schon lohnen, wenn für die Tonne „ribbons“ 130 bis 
140 Rupien bezahlt werden, während der Europäer bei den Kosten 
der Drainirung, Düngung und Bewässerung grosser Flächen bei 
diesem Preis seine Auslagen nicht gedeckt sehen würde. Eine 
Pflanzung im Kangra-Thal (Punjab) ergab bei dreimaligem Schnitt 
an reiner Faser bei guter Düngung des Landes 972 Pfund englisch 
1 ) 1*0 Acker und Jahr. Der Hauptiiachtheil der Pflanzungen in Indien 


Ist, uass die Stämmchen sich nicht, wie iiu tropiscüen A.sien, zu 
einer gleichmässigen, grünen, biegsamen Ruthe entwickeln, sondern 
infolge des Wechsels zwischen trockener und feuchter Hitze Un¬ 
regelmässigkeiten, wie ungleich lange, in der Reife s-erschiedene, 
zum Theile harte und holzige Stämmchen zeigen. 

Die Anlage einer Pflanzung lässt sich nach Ridley, Director 
Botanical Gardens & Forests, Singapore, am besten mit Wurzel¬ 
schösslingen bewerkstelligen, die etwa 3 Fuss voneinander entfernt 
eingesetzt und, wenn nöthig, mit Kuhdüuger gedüngt werden. Mit 
dem Schneiden kann 6 Monate nach der Anpflanzung begonnen 
werden, doch ist die erste Ernte nur gering. Sind die Büsche erst 
ausgewachsen, so ist ein dreimaliger Schnitt im Jahre möglich. 
M^.erden die Büsche zu stark, so sind einzelne auszuheben und 
weiter zu verpflanzen. Unter besonders günstigen Verhältnissen 
können die Stämmchen bis zu 8 Fuss hoch werden, da aber die 
Faser bei mehr als Fuss Höhe sich zu verschlechtern beginnt, 
ist es besser, vorher, am besten dann, wenn die Rinde eine bräun¬ 
liche I ärbung anzunehmeu lieginnt, zu schneiden. Man fängt dann 


mit den grösseren Sfcäinmclien an and führt fort, sobald die kleineren 
nachgewachseii sind und die nöthige Eeife erlangt haben. Ein 
Busch liefert Stämrachen für etwa 6 Jahre. Nach dieser Zeit ist 
es besser, ihn zu entfernen. 

Bei Avelchem .Ertrag die Rentabilität einer Pflanzung eintritt, 
lässt sich erst dann bemessen, wenn die verschiedenen Methoden 
der Fasergewinnung praktisch und in grösserem Maassstabe erprobt 
sind und wenn die Fase.r in grösserer Menge auf den Markt 
gebracht ist und einen nach Angebot und Nachfrage sich reguiirenden 
Marktpi-eis erhalten hat. Die vielseitigen und, wie gesagt, nur in 
begünstigten Gegenden vereinigt gefundenen Lebensbedingungen der 
Pflanze und die ausgedehnte Verwendung der Faser lassen jedenfalls 
darauf schliessen, dass eine gut angelegte und rationell bewirt¬ 
schaftete Pflänzling auch ein iiuanziell gutes Resultat giebt. Für 
diese'Annahme spricht ferner, das.s die Kosten der ersten Anlage 
gering sind, dass schon im ersten Jahr geerntet werden kann, die 
Pflanze perennirend, frei von Krankheiten, insbesondere Insekteh- 
pest ist und der Betrieb nur leichte Arbeit erfordert, die auch von 
Frauen geleistet werden kann. Man nimmt an. dass ein Mann drei 
Acker bearbeiten kann. Dabei fällt noch ins G-ewicht, dass die 
Blätter und die Abfälle der Stämmcheri ein gutes Viehfutter abgeben. 

Der „Managing Oirector of the Boyle Fibre Syndicate, 2 Victoria 
Mansions, Mestminster, London“, berechnet den täglichen Ertrag 
eines Ackers auf 300 Ibs Stämmchen und die aus diesen gewonnene 
reine Faser auf 12 Ibs. Er sagt, dass bei einer Kultur von 500 Acker 
seine Gesellschaft, falls der ganze Ertrag an die von ihr zu er¬ 
richtende und zu unterhaltende Fabrik zur Fasergewinnung abgegeben 
werden würde, 2d lür jedes Pfund der aus den gelieferten Stämmen 
gewonnenen reinen Faser bezahlen würde. Der Faserertrag soll 
4pCt. vom Gewicht der grünen Stämmchen sein, nach E. Matthieu, 
einem Pflanzer in Singapore, 6pGt. Ramie giebt angeblich einen 
besseren Ertrag als Rhea, und zwar derartig besser, dass Pflanzern 
angerathen wird, von der .Rheakultur ganz abznsehen und sich nur 
auf Ramie zu beschränken. 

Nach einem Artikel im „Planting Opinion“ importirte England 
seither jährlich 2000 bis 5000 T onnen Ramiefaser, und es stieg der 
Preis der Tonne von 8 auf 15 Pfd. Sterl. Oflenbar handelt es sich hier¬ 
bei aber nicht um reine Faser, sondern nur um ungereinigte „ribbons“. 
Diese Preise sollen aber viel zu niedrig angegeben sein. Matth ieu 
giebt dieselben für Ramie-rlbbons auf 35 Pfd. Sterl., für Rliea auf 
l8 Pfd. Sterl. für die Tonne, für die gei-einigte Faser aber auf 
02.10 Pfd. Sterl. an. 
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Dass die Verarbeitung der Faser trotz des offenbaren Werthes 
derselben bis jetzt keinen grösseren Umfang angenoinruen hat, ist 
den Schwierigkeiten zuzuschreiben, auf die man bei der Qewinnnng 
derselben aiis der Pflanze gestossen ist. Es liandelt sieh in erster 
Linie darum, die Siämmchen zu schälen imd aus der Pinde die 
Faser herauszuholen, in zweiter, die gewonnene Faser durch Aus¬ 
scheidung der übrigen Pflauzenstoöe, wie Harz etc., zu reinigen. 
Für beide Prozesse gab es allerdings schon Aerschiodene Methoden, 
es scheint sich aber keine für industrielle Zwecke bewährt zu haben. 



Ramiepflanze. 


Gute Eesultate liabon bis jetzt unter Anderen die Taylor 
Burrowsebe Schälmaschuie und das Reinigungsverfahren von 
W. T. Forbes, 4 Moorgato Street London, beide in der Hythe End 
Mill in Staines in Anwendung, sowie das Gomezverfahren in den 
Castleton Mills in Rockdale und bei der „Rhea Fibre Treatment 
Com})any “ gel i(hert. 


in neuerer Zeit macht nun 


viel 


von sich reden. Mac-Donald ist der Crfinder eines Schälapparats, 
der gut und billig arbeiten soll (nach Mac-Donalds eigener Angabe 
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kostet eine Tagesarbeit an seinem Apparat nur 6 d und er kann eine 
Tonne zum Preis von 30 sli hersteilen). Boyle ist im Besitze eines 
Verfahrens zur Entharzung der gewonnenen Faser, Beide haben 
sich verebaigt und das „Boyle Fibre Syndicate“, 2 Victoria Mansions, 
Westminster London, gebildet und wegen Ausnutzung ihrer Patente 
Verträge mit anderen Gesellschaften abgeschlossen. Das Verfahren 
findet Anwendung in der Fabrik der Midlands Spinning Company 
zu Long Eaton in Derbyshire, welche schon seit zwei Jahren ein 
Garn aus Kamie gesponnen haben soll, das einen guten Markt hat. 

In Singapore, wo Ramie wiM. wächst, hat sich die „Straits 
Settlements Ramie Fibre Company‘‘ mit einem Kapital von 50000 Pfd. 
Steri. gebildet. Wo diese pflanzen wird, ist noch nicht bekannt. 
Nach einem Artikel im „Textile Recorder“ hat sie eine Land¬ 
konzession über 5000 Acker in Johore erhalten. Der Betrieb soll, 
wie folgt, beabsichtigt sein: 

Die Pflanzung wird in mehrere grössere Blöcke eingetheilt, und 
im Centrum eines jeden werden Schälmaschinen aufgestellt,, von 
denen angeblich je eine zur Bearbeitung des Ertrags von fünf Ackern 
ausreicht. Schieneirizege verbinden die Pflanzungen mit den Ma- 
scbinenräumen, so dass kein Arbeiter mit den ausgeschnittenen 
Stämmchen weiter als 250 Schritt zu gehen braucht; die möglichste 
Erleichterung der Transportirung der Stämmchen ist mit Rücksicht 
auf den geringen Ertrag an Faser, der nur etwa Gewichts 

der Stämmchen ausmacht, dringend geboten. Der Schnitt der reifen 
Stämme soll täglich erfolgen. Der Ertrag eines Ackers wird auf 
50 bis 60 Tonnen Stämmchen im Jahre geschätzt, die Arbeitsleistung 
eines Mannes pro Tag auf den Schnitt von 6 Centnern Stämmchen. 
Unmittelbar nach der Gewinnung der Faser wird, dieselbe dem 
Bovleverfahren unterworfen. Die Reste werden als Brennholz ver- 
wandt, die Asche zur Düngung der Pflanzen, Auf diese Weise kann 
die Faser vollkommen gereinigt und fertig zum Spinnen verschifft 
werden. Die Kosten einer Tonne reiner Faser berechnen sieh ein¬ 
schliesslich der Verschiflfnng nach Europa dann auf höchstens 45 Pfd. 
Steri. — Matthieu geht dieser Berechnung nach und sagt: „Die 
Gesellschaft zahlt an den Pflanzer für 1 Ib ribbons 2 d, für die 
Tonne also 18.13 Pfd. Steri.; hierzu kommen 30 sh für Herstellung 
der reinen Faser, pro Tonne im Ganzen also 20 Pfd. Steri. 3 d. 
Rechnet man die Verschiffangskosten mit lOpCt, so stellt sich der 
Herstellungswerth einer Tonne frei in England auf 22 Pfd. Steri. 
3 sh 6 d, für die Patentinhaber bleibt demnach also ein Gewinn von 
etwa 12 Pfd. Steri. für die Tonne. Erwähneuswerth ist noch das 
Fauresche Patent (Agent desselben Thos. Barraclough, 20 Bucklers- 
bury, London B. B,). Der Erfinder desselben sagt, es sei mit seiner 




so — 


Ma-schine möglich, die Faser direkt, dem Stammeben zu eiitzicben 
und das. Ausschneiden von „ribbons“ zu umgehen. Eine .Yon zwei 
Arbeitern bediente Maschine verarbeitet angeblich täglich, den 
Arbeitstag zu 10 Stunden gerechnet. 32 Centuer frische Stämmchen 
und liefert also bei einem Faserertrag von 5 pCt. 180 Ibs reiner 


Faser pro Tag. 

Auf der malaiischen .blalbinsei scheint man der Ramiekultur 
jetzt auch grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Selangor und 
Perak sollen angeblich 200 000 FHänzlinge ans dem botanischen 
Garten in Singaporo bezogen haben. Zeitungsnachrichten zufolgu 
hat auch eine englische Gesellschaft im Distrikt Labuk in Britisch 
Norciborneo eine Konzession über 5000 Acker zur Ajilegung von 
Ramiepflanzungen erworben. 

Aeiierdings hat endlich eine Züricher Gesellschaft, welche 
ursprünglich für den Anbau von Liberiakaffee gegründet, -^verden 
ist, zunächst yersuchsweise, den Anbau von Ramie in Deli begonnen. 


wofür ein Kapital von 100 000 Francs gezeichnet ist. Der Direktor 


der Gesellschaft, H, C. Bluntschli aus Zürich und Singapore. 
früherer Tabakpflanzer, ist selbst nach Deli hinausgegangen, um 
den Yersnch zu leiten und zu überwachen. Im Falle d&s Gelingens 
beabsichtigt die Gesellschaft; ihr Kapital auf 1 000 000 Francs zu 
erhöhen. 

In Singapore erschien im Monat November und Dezember 1896 
eine Anzeige der hiesigen Firma Gilfillan \Yood Go.' in der 
Zeitung, wonach dieselbe „Ramie-Ribbons‘S d. h. die vom Stamme 
abgestreifte und vollständig getrocknete Rinde der Pflanze, während 
des ganzen Jahres 1897 zu einem testen Dollarpreise liefex'oar in 
ihren Speichern in Singapore oder Peuang auf kaufen will. Die 
Firma kauft für die „Rhea Fibre Treatment Companyund zahlt 
5 Dollar für den Picul (etwa loSVs englische Pfund) fertig ge^ 


trockneter Rindenstreifen. 


Kultur des Cauaigre, eiuer neuen Cerbstolfpllanze. 

Von Dr. XJdo Dämmer, 

Die in Texas, Arizona und Neu-Mexiko heimische Canaigre- 
pflanze, Rumex hymenosepalns, gehört zu den geebstoATreichsten 
Pflanzen. Ihre Wurzeln enthalten etwa 40pCt. Gerbstoff’. Als echte 
Steppen pflanze ist ihr Anbau überall dort zu empfehlen, wo das 
Klima seiner grossen langanhaltenden Trockenheit wegen andere 
Kulturen ausschliesst oder doch erschwert. Die IMlanze ist aus¬ 
dauernd. Die fleischigen, üngerstarken und fingerlangen Wurzeln 
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stellen büschelig zusammen, ähnlich wie die Georginenknollen. öia 
treiben eine Bosette etwa fusslanger und vier Zoll breiter, fleischiger, 
graugrüner Blätter, aus deren Mitte sich ein anderthalb bis zwei Puss 
hoher Elütbenstan-d erhebt. -Die Blüthen sind ausgesprochen pro- 
terogrn, cl. h. es entwickeln sich, noch ehe sich die Blüthenhüll- 
blätter ausbreiten, die Narben; viel später erst werden die Staub¬ 
beutel reif. Die Aufblühfolge Ist centripetal, von unten nach oben. 
Eine Befruchtung kann nur von Pflanze zu Pflanze erfolgen. Die 
Vermehrung ist eine doppelte, durch Samen und durch Theilung. 
Erstere ist zur ersten Gewinnung von Pflanzen, letztere für die 
weitere Kultur zu empfehlen. Die Samen säet man gegen Ende 
der Pegenzeit aus und zwar in Beihen von etwa 20 cm (8 Zoll) 
gegenseitigem Abstande. In den Beihen werden die Samen ziemlich 
weitläufig, etwa 5 cm voneinander, ausgestreut und dann leicht mit 
Erde bedeckt. Im ersten Jahre beschränkt sich die Kultur auf 
wiederholtes Beharken des Saatbeetes und Beinhalten desselben 
von Unkraut. Die Pflanzen bilden in dieser Zeit nur wenige kleine 
Blätter und eine etwa 5 cm lange, 1cm dicke Wurzel. Die Blätter 
ziehen beim Eintritt grösserer Trockenheit ein. Kurz vor Beginn 
der Begenzeit nimmt man diese Wurzeln aus der Erde und pflanzt 
sie mm in Abständen von mindestens zwei Puss. Die Wurzeln 
dürfen sowohl beim Heraiisnehmen, als auch beim Pflanzen nicht 
beschädigt werden. Sie müssen senkrecht gesteckt werden. In der 
nun folgenden Vegetationsperiode werden reichlich grosse Blätter 
und eine Anzahl neuer grösserer Wurzeln gebildet. Die Kultur be- 
iächränkt sich wiederum nur auf Lockern und Beinhalten des Bodens. 
Nach beendeter Vegetation, d. h. wenn die Blätter abgewelkt sind, 
werden die Pflanzen aus der Erde genommen. Die stärksten 
Wurzeln werden abgerissen und getrocknet und sind so als Handels¬ 
produkt fertig. Die schwächeren Wurzeln werden so auseinander 
gerissen, dass an jeder noch ein Stückchen Stengel sitzen bleibt, und 
dienen zur nächsten Anzucht. Wurzeln ohne ein Stückchen Stengel 
treiben nicht wieder aus. Die Pflanze macht an den Boden keinerlei 
Ansprüche, wenn er nur soweit gelockert ist, dass die Wurzeln ein- 
dringen können. Da die Pflanze, auch künstlich befruchtet, in 
Deutschland keine Samen bringt, so ist die Samenzucht vorläufig, 
so lange die Samen noch hoch im Preise stehen, in subtropischem 
Klima gewiss noch lohnend* 



Westusambara, die Vegetation und der wirtsohaftliclie 

Wertb des Landes. 

Von Dr. Johannes Bnohwald. 

(Fortsetzung.) 

Der nördliche Theil des Westuaamhara-Gebirges erhebt sieh um einige 
Hundert Meter hoher als der centrale und südliche Theil. Von den Jamba- 
Bergen, den .Kikulunge-Bergen, Masumbai- und Baga-Bergen nördlich gelangt 
man allmählich in höhere Eegionen von 1700 bis 2000 m. Je mehr man sich 
diesen Bergen von Süden her nähert, um so mehr ändert sieh der Charakter 
der Landschaft. Die Adlerfarnformation und der übrige Gebirgsbusch tritt 
zurück, an seine Stelle treten Weiden und Wiesen, welche allmählich dominirend 
werden. Sobald man genannte Berge überschritten het, ist vorn Gebirgsbusch 
nichts mehr zu sehen. Es hebt ein neues Vegetationsgehiet an, das Hoch- 
gebirgswald- und Weideland. Dieses Hoehgebirgsland ist reich bewässeit,' 
zahllose Bäche, die theils zürn Mnine, theils zum Mkusu (Mombo), in der Mehr¬ 
zahl aber zum ümba abfliessen, durcheilen das Land. Der Boden ist sowoül 
auf den Kämmen als unten auf den Weiden und Wiesen gut, dunkelfarben und 
tiefgründig. Die Durchschuittstemperatur ist niedrig, Ranhreif ist nichts 
Seltenes. Das Ganze ist ein w'eites Hochplateau ohne tiefeinschneidende 
Thäler, auf welchem sich eine gi’osse Reihe von Hügeln und Bergen erhebt. 
Es liegt zwischen lÖOO und 1900 ra über den) Meere, und seine höchsten Suppen 
erreichen die Höhe von 2000 m. Die Thäler sind sanft, weit, flach, ira Grunde 
derselben fliesst stets ein kleiner Bach, dessen Ufer etwas sumpfig sind, ihm 
an schliesst sich eine breite ebene Üferwiese, die allmählich in gutes trockenes 
Weideland übergeht. Die Weiden ziehen mit geringer Steigung auf die sanften 
Abhänge hinauf. Erst in grösseren Höhen gehen sie in niederen Busch über, 
der schnell einem Hochgebirgswald Platz macht. Der Hochgebirgswald besetzt 
alle Kuppen und Kämme von ungefähr 1700 m über dem Meer an. 

Der Charakter der Flora des Wald- und Weidelandes hat nichts Tropisches 
an sich, man wähnt sich vielmehr in eine schöne Schv/eizer Alpenlandschaft 
versetzt. Die Zahl europäischer Gattungen und Arten ist ganz bedeutend. 

Die W’^eiden und Wiesen, welche dur*ch zahlreiche Blumen geziert sind^ 
geben die vorzüglichsten Futterplätze für Viehherden ah. Der Wald, welcher 
sich auf allen Hängen gleichmässig findet, unterscheidet sich etwas von dem 
IVopenwalde. Die Bäume stehen hier nicht so dicht aneinander wie in letzterem. 
Ein grosser Theil der .Bäume verzweigt sieh schon in geringer Höhe über dem 
Erdboden. Besonders dicht ist das Unterholz des Laubwaldes; Orchideen sind 
hier häufiger, und an Lianen giebt dieser Wald dem Tropenwald nichts nach. 

Ausser diesem Laubwald findet. sich auf den Ost- und öüdhängen der 
Berge zuweilen ein Misehwald, der aus .Kandelaber-Euphorbien und Konifere)") 
zusammengesetzt ist. Die Koniferen sind Podocarpns faleata und Juniperus 
procera. Die Farbe des Waldes ist schmutzig graugrün; Alles, wms in ihm an 
Gehölzen vorhanden ist, scheint ausser den Koniferen milehsafthaltig zu sein. 
Der Reichthum an armstarken Lianen, ferner an Farnen, Orchideen, Moosen 
und Flechten auf den Bäumen ist gross. Diese Euphorbien-Koniieren-Dickiehte 
finden sicli namentlich in den Landschaften Kiuko, Panda, Hemshindo und 
Kiranga. 

Ans der voraufgegangenen kurzen Schilderung ist zu ersehen, dass West- 
usambara durch seine Vegetation zu den begünstigtsten und den gesegnetsten und 
landschaftlich schönsten Plätzen unserer Ostafrikanischen Kolonie gehört. 


83 


Wenn es überhaupt einen Platz giebt in Ostafrika, dessen Klima gesund ist 
und geeignet für den Aufenthalt von Europäern, so ist es dieses Land. Es 
scheint daher vor allen anderen berufen, in Zukunft im wirtschaftlichen Wett¬ 
bewerb eine bedeutende Rolle zu spielen. Augenblicklich ist es von der be¬ 
wegenden Macht des Handels fast gänzlich unberührt, in den Bergen ist nichts 
davon zu merken, obgleich direkt an seinem Fuss, im Mkomasi-Thai, die be¬ 
deutendste Karawanenstrasse zum Kilimandscharo, die täglich von Hunderten 
von Lastträgern beschritten wird, sich hinzieht. 

Die Einfuhr und die Aufifuhr von Westusambara ist bisher kaum nenftens- 
werth. Um daher eine fruchtbringende Entwicklung des Gebiets zu erreichen, 
ist eine Steigerung der Produktion zu erstreben. Bei diesem Bestreben wird 
es sich darum handeln, eine erhöhte Ausbeutung der bekannten Produkte des 
Landes zn veranlassen, neue wild vorkominende Produkte zu erschliessen, die 
landwirtschaftliche Thätigkeit der Eingeborenen zu erhöhen, Plantagenbau und 
Landwirtschaft, Gartenbau und Viehzucht in grösserem Maasse zu betreiben 
und endlicli neue A'erkehrsmittel zu schaffen. 

Von pflanzliclien Produkten, die von den .Eingeborenen gew'onnen werden, 
sind zu nennen Tabak, Zuckerrohr, Bohnen, Mais, Kürbis, Tomaten, Bataten 
und Bananen Das Hauptnahrangsmittel der Eingeborenen sind Bohnen, Ein 
nennenswerther Handel wird nur mit Tabak getrieben. Der Usambara-Tabak ist 
der beste der ostafrikanischen Sorten. In fast allen Dörfern wird etwas gebaut. 
Jedoch ist die Kultur des Tabaks eine rohe, sie entbehrt jeder Pflege. Die 
Pflanzungen, sehr oft sind es nur ein paar Dutzend Staudeu, sind ohne jede 
Wahl des Ortes angepflanzt. Sie machen nicht den Eindruck von werthvoilen 
Kulturpflanzen, sondern von Rnderalpfianzen, welche sich auf den Schutthaufen 
der Dörfer anünden. .Die Blätter werden an der Sonne getrocknet, dann in 
Holzmörsern gestau^pft zu einer dichten schwarzen Masse, die in Form von 
runden flachen Kuchen in den Handel kommt Die übrigen genannten Kultur¬ 
produkte, besonders Mais, Zuckerrohr, Bananen, werden von den Eingeborenen 
nur zum Selbstbedarf gebaut Eine richtige Anleitung der Eingeborenen würde 
in kürzester Zeit dazu führen, dass diese Produkte in grossen Mengen über 
prodazirt würden; auch könnte leicht die Zahl der Produkte durch Neueinfübrung 
bisher dort fremder Produkte vermehrt und die vorhandenen, besonders der 
Tabak, durch bessere Sorten ersetzt werden. Die Kultur von Oelpflanzen könnte 
die Quelle reichen Gewinnes werden. Die einzige in kleinen Mengen kaltivirte 
Oelpflanze ist die Mkweme, Telfairia pedata, eine kletternde Cucurbitacee mit 
riesigen, sehr schweren Früchten, deren Samen gut schmecken und reich an Oei 
sind. Sesam wird von den Eingeborenen, im Gebirge nicht gebaut, wahrscheinlich 
gedeiht die Pflanze nicht; die Kultur der Arachis hypogaea ist hier ganz 
unbekannt. 

.An dieser Stelle will ich noch einvahnen, in welcher Weise die Eingeborenen 
ilrre Sehamben, besonders Bananenschamben, anlegen. Bevorzugt für die Nen- 
anlage eines Feldes wnrd der Wald, besonders geiui die feuchten Ufer- und 
Schluchtenwälder. Der AVald wird umgeschlagen und niedergebrannt. Hierauf 
wird zunächst auf dem gewonnenen Boden Mais gepflanzt, der, nebenbei bemerkt, 
eine ausserordentlich i’eiche Ernte trägt. Sobald der Mais etwa '/s ni hoch ist, 
werden die jungen Bananen dazwischen gepflanzt. Nachdem diese hochgewachsen 
und belaubt sind und der Mais geerntet ist, wird die ganze Reihe der oben¬ 
genannten Gewächse zwischen den Bananen ausgepflanzt. Da findet man .Bohnen, 
Kürbis, Tomaten, Bataten, Zuekerrolir und auch Tabak, häufig Alles bunt durch¬ 
einander. Auf diese Weise wird der Boden zum Aeussersteu ausgenntzt. Ist 
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die Schamba nicht mehr ertragsfähig, so wird sie verlassen niid jieiier Waid 
niedergeschlagei^ für neue Scharnben. Vorher vverdeo alles Unkraut iied sonati^e 
t Hannen aus dem Boden gerissen und A^erbrannt, und zum Schluss noch einmal 
Mais gesciei und geernfeet. An Stelle der ver}as 5 en^^n Scharnben tritt bald in den 
niedrigeren Höhen Steppenbuseh, oben über 1000 ni über dem hlecr ai.er die 
ti’ostlose Adlerfarnformation. Der Boden ist so ausgewaschen vorn Regen und 
SG ausgeniitzt durch die King'eboreajejjpflanzung, dass er eine bessere Veaotation 
nicht jnehr zu tragen vermag. Auch mancherlei wildwachsende Produkte hnden 
.sich, die, tlieils bekannt, theils unbekannt, dem Uande zu einer reichen Erw erbs¬ 
quelle Averden konnten. In den ßegmiAAhildern finden sich zahlreich Rautschuk- 
iianen aus der Gattung Landolphia. Den Eingeborenen ist jedoch der Werth 
dieses werthvollen Produktes unbekannt. Sie müssten darmif hingewlesen 
werden und würden sich sicher auf die Gewinnung desselben mit grossem Eifer 
Averfen, sobald sie den Vorthail daraus ersähen. Auch in den - weiten Hoch- 


gebirgswäldern im Morden wird sicher viel Kautschuk vorhanden sein, zumai 
in den Koniferen- und Euphofbieiiwäldern, die dicht voller milchsaftführenden 
Lianen hängen. Auch das Gewinnen des Aveissen Talgs au.s den Samen der 
Guttifei-e Stearodendron ist hier unbekannt, obgleich die.ser Baum der häufigste 
des Urwaldes ist. UV enigstens Avird es nicht auf den .Markt gebracht wie in 
Bagainoyo, Avohin es a,us dem Üluguru-Gebirge geschafft Avird, ln dem nerd- 
bchen 'Ihieil des Gebietes gedeihen die iverthvollen Bäume der Hageuia 
abyssiniea. Der-seibe ist bi.sher erst einmal von mir beobachtet Avorden und 
scheint sehr selten zu sein. Er könnte aber leicht vermehrt werden; nicht nur 
als hübscher Zierbaum käme er zur Geltung, sondern seine zablreichen Blütben, 
die in grossen langen Risp'cn in Mengen produzirt Averden, Uerevn die geschätzte 
Droge Flores Koso, ein A’orzugliehes Bandwurmmittel, ..\ndere Medizinat- 
pflanzen, besonders Bitterrinden, sind sicher in grosser Zahl da. Häufig sieht 
mau im Walde Bäume, die der Rinde beraubt sind und als Medizin von den 
Bewohnern genommen werden. Sie sollten gesammelt und in Europa auf ihren 
offizineilen Werth geprüft Averden. 


U on thierischen Produkten werden von Üsambara ausgeführt. Honig und 
Samli; ferner bringt es Binder, Schafe, Ziegen und Hühner in den Handel. Im 
Gegensatz zu den Ebenen ist das Gebii’gp Amllständig leer an "Wild; nur einige 
Rebhühner und vereinzelt eine Antilope lassen sich sehen. jVuf einen aus¬ 
gedehnten Thierhandei oder auch Fellhandel ist für Westusambara vorläufig 
nicht zu rechnen wegen dieser Arrauth an Thieren des Waldes. Das Vieh der 
Eingeborenen ist vorzüglich, jedoch sind die Bestände sehr eingeschmolzen 
theiis durch Seuchen, theils durch Einfälle der Massai. Die schönsten Rindvieli- 
hbrden befinden sich in der Landschaft Wugire, im Quellgebiet des Miulii- 
fluases. Die Rinder geben zwar nur wenig Milch, dafür aber sehr fetthaltige. 
Aus 5 bis 6 Liter Milch gCAvinnt man etAva 1 Pfund Butter. Das von den 
Eingeborenen gew'onnene Sarali (Butter) lässt sich als Kochbutter ganz gut ver¬ 
wenden. Honig Avird überali mit grossem Eifer gCAvonnen und zum Kauf au¬ 
geboten. Schutz der Eingeborenen gegen Aveitere Ueberfälle und Feststellung 
der Ursachen der Viehseuchen und ihre Bekänipfung AAürde die Viehzucht der 
Berg'bew'ohner zu ungeahnter Blüthe steigern. 


Die Bevölkerung von Westusambara, besonders in seinem centralen 'J’heile, 
5st scliAvach. Sie besteht aus zwei, durch ihre Lebensw'eise und Tracht sich 
streng- unterscheidenden Stämmen. Die Waßhamba sind ein ackerbautreiben¬ 
des V^oik. Sie bewohnen ganz Usarabarä, hauptsächlich das Busch- und Wald- 
gebiet. Iju nördlichen Theii sitzen sie besonders in der Umba-Niederuug- Sie 
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leben io gi^-össei'en Ortschaften zusammen; sie verdingen sieh auch als Jirbeiter 
nnd Lastträger, und unter l.eitung des Europäers sind sie zu allen Dingen 
brauchbar. Die Wambugu dagegen -sind nur Viehhirten; sie leben von ihren 
Herden. Alle pflanzliche Nahrung erwerben sie durch Tausch von den 
Washamba. Sie leben nie in Dörfern, sondern immer familienweise in kleinen 
Weilern, die r.ur aus zwei Hütten bestehen, die eine als Wohnung der Menschen, 
die andere als Ställe des Viehs. Häufig aber haben Beide gemeinsam nur eine 
Hütte. Niemals ist ein Wambugu zu anderen Arbeiten als Viehhüten zu be¬ 
wegen. Unter den Hunderten von Eingeborenen, die Ich auf mjsevea Feldern 
arbeiten oder als Träger verwendet sah, wa.r kein einziger Wambugu. iiauptsärflilich 
wohnt dieser Stamm im nördlichen Westusambara, im sogenannten Walm- 
bugiüand. 

Pie Bewohner zu einer selbständigen dauernden Thätigkeit zu bewegen, 
die Washamba zu ausgedehntem Ackei'bau, die Wambugu besoTiders zu inten¬ 
siverer Viehzucht, ist Aufgabe der dort lebenden Europäer, der Missionare, 
Plantagen- und Gouvernementsbeamten. In erster Linie müssen den Berg¬ 
bewohnern neue Kulturpflanzen verschafft werden. Die landläufigen Gewächse 
der Tropenzone gedeihen oft nicht mehr in den Höhen der Berge ; so setzt der 
Mais oft nur kleine Kolben an, Sorghum und Maniok gedeiht überhaupt nicht, 
Bataten erreichen nur mittlere Grösse. Die Tomaten sind schlecht und nur 
kleinfrüchtig. Es müssen neue Kulturpflanzen oder solche Varietäten herge- 
schaö't werdeji, welche ein derartiges Höhenklima vertragen. Dass die Berg¬ 
bewohner geneigt sind, neue Produkte zu nehmen, und Interesse für bessere 
Sorten haben, dafür kenne icli viele Beispiele. Der Sultan Kiniassi selbst zeigte 
hierfür grosses Interesse und bat um Sämereien der verschiedensten. Art, wie 
Kartoffeln, Buschbohnen, Erbsen, Tomaten, Kohl, Getreide, nebst eingehender 
Beschreibung, wie er sie in seinen Schainben pflanzen und behandeln lassen 
soll. Auch (len Vortheil europäischer Ackergeräthschaften erkennen die Einge¬ 
borenen schnell, und sobald sie sich auf dieselben eingeübt haben, wollen sie 
nicht mehr mit ihren primitiven Geräthschaften arbeiten. Fälle, in denen sie 
sich von unseren FJacken und Spaten zu eigenem Gebrauch borgten, sind wieder¬ 
holt vorgekoinmen. Sehr geschickt sind sie in der Handhabung der Axt. 

(Schluss folgt.) 
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Pflanzlingsgesellschaften. 


M. 
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Sigi - Pfianzung'sgesellscliaft. 

Am 6. März d. Js. hat in Essen die Konstituirung der „Sigi^Pflanzungs¬ 
gesellschaft mit beschränkter Haftung“ stattgefunden. .Die Konstituirung hat 
sich so lange hinaasgezogen, weil wiederholt formale Schwierigkeiten aufgetaucht 
waren, welche ihren Grund in der gewählten Gesellschuftsform und in der für 
eine Gesellschaft m. b. H. aussergewöhnlich grossen Zahl von über 120 Gesell¬ 
schaftern hatte. Die ,, Gesellschaft m. b. II.“ hat vor den anderen Gesellscliafts- 
forinen, die hier noch in Betracht kommen konnten, also besonders vor der 
Kolonialgesellschaft im Sinne des Gesetze.s vom 15./19. März 1888, und vor der 
Aktiengesellschaft manche Vorzüge, und es ist von grossem allgemeinem Interesse, 
zu beobachten, wie 4ch diese Gesellschaftsform für solche kolonialen Ünter- 
nehmungen- bewähren wird. 
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In den Aufsichtsrath wurden folgende Herren gewählt: Georg Kravvehl. 
Essen, Voreitzender; Fabrikbesitzer Dr. A. Bender, Kupferdreh, erster stell¬ 
vertretender Vorsitzender; Direktor Dr. Hludorf, Köln, zweiter stellvertretender 
Vorsitzender; Fabrikbesitzer Dr. W. Böninger, Duisburg; August Haniel, 
Rnhrort; Fabrikbesitzer A. Iluffrnann-Oboussier, Werden; Direktor J. L. 
K.rufft, Essen; Bankdirektor A. Müller, Essen; Contreadmiral v. Werner, 
Cobleuz. 

Vorstand ist Herr Oskar Vogt in Essen. Der Oberpüanzer der Gesell- 
echaft, Herr Weissenborn, ist bereits am 19. Januar in Tanga angekommen, 
hat zunächst die in Handei schon bestehenden Kaffeepflanzungen besucht und 
sich dann in das Gebiet der Sigi-Pflanzungsgesellschaft begeben, um hier als¬ 
bald mit den Arbeiten für die Stationsanlage zu beginnen. 

Das Grundkapital der Gesellschaft ist auf 5UÜOOO Mk. festgesetzt worden. 


Pangani-Gesellschaft. 

Zur Ausbeutung der Bodenschätze des Pangani-Thales ist eine Gesellschaft 
in der Bildung begriffen, welche sowohl ein Fabrikations- wie Plantagen-IJnter- 
nehmen derselben wird. Einmal handelt es sich darum, die Zuckerrohrgebiete, 
wo die Araber heute bereits auf 2500 Morgen Zuckerrohr bauen, technisch aus¬ 
zunutzen, dann aber sollen oberhalb Chogv/e Tieflandkulturen angelegt und ein 
Versuch mit Kakao gemacht werden. 

Der nördlichste bedeutende Fluss unseres Schutzgebietes, Avelcher von der 
etwa 10 000 Einwohner zählenden Stadt Pangani bis zu den Panganifällen (etwa 
75 km) für kleinere Dampfer schiffbar ist, besitzt in seinem Mündungsgebiet 
grössere bewässerbare Alluvialgebiete von grösster Fruchtbarkeit. Der Pangani- 
.Fluss hat eine sehr breite Mündung, auf welche die Fluthwelle des Indischen 
Ozeans, die zwischen den Inseln Pe.mba und Sansibar mit Gewalt hiudurch- 
drängt, kräftig einwirkt; das Seewasser steigt während der Fluth bis fünf See¬ 
meilen flussaufwärts, und zu gleicher Zeit staait sich das Flusswasser in dem 
Alluvialgebiet, alle Bäche und künstlich geschaffenen Gräben füllend, so dass 
das Ufer nur wenig über dem Wasserspiegel emporragt. Mit der Ebbe sinkt 
der Huss allmählich um 7 bis 10 Fuss, das Wasser aus den Gräben läuft in den 
hlues zurück. Es ist dies ein System der Bewässerung und Entwässerung, wie 
es regelmässiger und vortheilhafter gar nicht gedacht werden kann, das geradezu 
ideal zu nennen ist, da die sich ablagernden Sediraejite unaufhörlich den Boden 
befruchten. Diesen Umstand haben sich die am untersten Theil des Flusses 
wohnenden Araber zu Nutze gemacht und dort eine für afrikanische Verhält¬ 
nisse sehr bedeutende Zuckerindustrie geschaffen. Die Produktion des mit vor¬ 
züglichem Zuckerrohr bepflanzten Terrains (etwa 050 000 Centner) wird in 
30 primitiven Mühlen verai'beitet. Die Araber sind bereit, ihr Zuckerrohr zu 
einem Preise, Avelcher weit geringer ist als der anderer Zuckerrohrländer, an 
die Fabrik zu verkaufen, welche vor Allem Syrup (Asali), einen sehr hohen 
Konsumartikel der Eingeborenen in ganz Ostafrika, fa)>riziren wird. 

Bei Chogwe, etwa 25 Seemeilen von der Mündung, hören die arabischen 
Pflanzungen auf. Weiter flussaufwärts bis zu den Panganifällen breiten sieh 
noch dichtbewaldete, zum grossen Theil herrenlose Alluvialflächen aus, weiche 
in gleicher Weise leicht erreichbar und leicht kultWirbar sind. Dieses ganze 
Gebiet ist von den Herren Dr. 0. Baumann, zur Zeit österreichischer Konsul 
in Sansibar, ’G. Meinecke und G. Bartsch genau untersucht und zum Theil 
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kartogi-apMscli aufgenommeH, so dass hier mit ganz bekannten Faktoren zu 
rechnen ist.*) 

Die von Professor Stutzer an der landwirtschaftlichen Versuchsstation 
zu Bonn ausgeführte Bodenanalyse ergab; 

Phosphorsäure . . . 0.41 pCt.^ 

Stickstoö.0.29 „ [ ganz vorzüglich. (Wohltmann.) 

Kali.0.32 „ i 

Kohlensaurer Kalk . 1.14 ,, , entspi-echend 0.64 pCt. Ca. 0., was für 

tropische Böden hoch zu nennen ist. (Wohltmann.) 

Professor Wohltmann schrieb dazu; ,Sie haben es hier mit einem hervor¬ 
ragend nährstoffreichen Boden zu thun, der für lange Zeit unerschöpflich zu 
sein scheint. Seine Ausbeutung kann ich nur ernpjfehlen.“ 

Die Denkschrift über die Entwicklujig der Schutzgebiete, 
welche dem Eeichsfcag zugegangen ist, schreibt über die Aussichten im Pangani- 
Thal: „Im Bezirk Pangani hat das Zuckersyndikat seine Thätigkeit noch nicht 
begonnen, was in Anbetracht der günstigen Aussichten nur bedauert werden 
kann. Zweifellos würden unteimehmende, mit tüchtigen Hülfskräften arbeitende 
Kapiitalisten, die sich in die.serri EUstrikte der Zuckerrohi’kultur mit Eifer an¬ 
nehmen, bei rationeller Bearbeitung und Betrieb ein glänzendes Kesultat er¬ 
zielen.“ 

Die Kaiserliche Regierung hat sich bereit erklärt, der neuen Gesellschaft 
folgende Vorrechte zu gewähren: 

1. Die ausscJilieBslicüe Befugniss auf die fabrikmässige Herstellung von 
w’eissem Zucker und Rum in dem Alluvialgebiet des Pangani-F'lusses 
niid seiner Zatiüsse von der Stadt Pangani bis zu den Panganifälien 
auf die Itauer von fünfzehn Jahren. 

2. Innerhalb der ersten sechs Jahre nach erfolgtem .Beginn des Betriebes 
völlige Zoll- und Steuerfreiheit für den von der E’abrik hergesteilten 
Aveissen Zucker und Rum gegen Entrichiang einer massigen jährlichen 
Abgabe. 

3. Zollfreiheit für die eingelahrten Maschinen. 

4. ETeberweisuug von Kronländereien ira Alluvialgebiet des Paugani- 
flusses bis zu den Panganifälien. 

Die Absatzgebiete für die Produkte sind auf dem Wasserw'ege leicht zu 
erreichen, sowohl durch die Dampfer der deutschen Ostafrikalinie, welche bis 
nach Südafrika und Bombay gehen, wie durch arabische Dhaus, die direkt an 
der Fabrik anlegeii können. In den Pangairl-Fluss Können bis zur Stadt Pangani 
600 Tons-Dampfer aus- und einlaufen. Die Arbeiterfrage ist bedeutend 
günstiger als anderw'ärts, da die Arbeiter des Morgens früh von der volkreichen 
Stadt Pangani mit einem Dampfer abgeholt und des Abends wieder auf dem 
V\^asserwege zuräckgebracht 'werden können. 

Das Grundkapital der Gesellschaft ist voidäufig auf 500000 Mk. fest¬ 
gesetzt, eingetheilt in 400 Antheüscheine ä 1000 Mk. und 500 A ntheilscheine 
ä 200 Mk., auf den Inhaber lautend, von denen 50 Prozent bei der Konstituirung 
der Gesellschaft und 50 Pimzent im ZAveiten Betriebsjahre auf Anforderung ein- 

*) Siehe „Aus dem Laude der Suaheli“, I. Band. Mit Karte. Von 
G. Meinecke. (Deutscher Koloniaiverlag, Berlin W. 10.) — Reiseberichte aus 
Deutsch-Ostafrika. Von G. Bartsch. Zeitschrift des Vereins für die Rübenzucker- 
Industrie des Deutschen Reiches, Band 46. — Fter Unterlauf des Pangani- 
Flusses. Mit Karte. Von Dr. Oskar Baumann. Peterraanns Mittheilungen, 
Heft 3, 1896. — Das grosse Pangani-Projekt. Koloniales Jahrbuch, IX. Jahr¬ 
gang, 189G. 




zu7,a,lileu sind. i)ie Koustituiriiii'r der (^cse]Isohaft dü’d'te spätestens i.m Juli 
erfolgen- Hie Gesellschaft, eiche auf Grund des Reichsgesetzes vom Jahre 1888 
zu bilden ist, erhält die hiechte einer jurisrischen Person and imtorstehl der 


.‘Vnlsicht des Herrn Reichskanzl 


demschen KolonialgosellschafTcn üblichen on. 
Meinecke. Potsdamerstr. 22;i. 


Die Satzungen schliessen sich den l'ür die 


a 


Anfragen sind zu richten an 

M. 


Deutsch.-Ostairikanische Plaiitageiigesellschaft. 

Diese zu unseren ältesten ostafrikanisclien Plautagenunternehniiuigeii ge¬ 
hörende Geaellschaft. die in Len'a, Magila, nnd jBusciiirihof bereits ausgedehnte, 
namentlich mit Liberiakairee bestandene ]'’tianzungen besitzt, beabsichtigt ihr 
Kapital nni 500 bbO Mk..za ci-liöhen, um den Anbau von Liberiakatfee intensiver 
als bisher in Angriif nehmen zu können; den Tabakbau hat die Gesellschaft 
deiinitiv aufgegeben, da das m Lewa erzielte Produkt infolge der Geringwerthig- 
keit der Qualität keine rOentabDität erwarten lässt. 
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Kopalsorten aus Lin di. 

Plerrn B. Perrot sind uns verschiedene Mu,-^ter der in Lindi in den 
Handel gelangenden Kopalsorten einge.saiuU, die namentlich durch die bei- 
'refngten Mittheiiungen von Werth sind; ein Auszug daraus dürfte auch weitere 
Kreise interessiren. 

1. Pother fossiler Kopal; er kommt in bis zu 2kg schweren Klumpen 
vor. Der .Hauptfmrdplatz scheint das Warauera-Plateau zu sein, von wo er 
durch die Wanmera angebracht wird. Der E.xporv, ist bedentend, und zwar ist 
er dreimal so gross, wie derjenige sämmtlicher anderer Kopale zusammen. Die 
Preise sind aber augenblicklich in Europa sehr gedrückt. 

2. G elber Baumkopai. sogenannter „Bombay Amber“. Er kommt 
überall irn Hinterlande vor, jedoch in weit geringerer Menge als der fossile. 
Das grösste Stück, das ich sah, v/og etwas über 1 kg: diese Sorte ist wegen 
ihrer Glashärte sehr gesucht und geschätzt. Insekten sind häufig darin ein¬ 
geschlossen, z. B. enthält von den eingesandten Stücken das eine einen Käfer- 
schwarm, das andere einen Schwarm winziger Mücken, das dritte einige Fliegen, 
eine Spinne, eine geflügelte Ameise und eine Eintagsfliege. Dieser Kopal wird 
stets mit den folgenden Sorten vermengt angebracht. 

3. Gelber Baumkopai, aber nicht so hart wie der vorige und niedriger 
iin I^reise stehend. 

4. AV eisser Baumkopal. auch wegen seiner Form Kugelkopal genannt. 
Er kommt in runden oder knolligen Stücken vor und ist manchmal noch weich, 
wenn er an die Küste kommt. Es ist die geringste Sorte, die ausserdem seiten 
in reinen Stücken auftritt. Infolge der Dünnflüssigkeit tropft das, austretende 
Harz zur Erde nnd wird bei den jährlichen Grasbränden angekohlt; auch ent¬ 
halten die von der ßrde aufgelesenen Stücke oftmals Steine und Sand. Nur die 
von den Bäumen selbst abgeie.senen Stücke sind einigermaassen rein, enthalten 
aber zuweilen grössere Rindenshjcke 

Mährend diese Kopalsorttn wohl alle von dem echten Kopalbaum, 
Tr acbylobi um H o vn em anni an um, abstainmen, weicht Probe 5 stark von 
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diesen Kdpalen ;/j. ]'’s sind platten förmige Stücke, die in Sansibar sehr ge-* 

Kschätzt -werden, aber zu selten aind, am aus dem angebrachten Kojml aussortii't 
werden zu können. Üie eingeborene Be\’'ölkerung behauptet be.sti.nimt, das er 
von einer anderen Ilaumart abstamme, und es würde von grossem Interesse sein, 
der Stammpflanze dieser Sorte iiacbzugehen. dedeiifails ergab der von Berrn 
b'r. Glig vorgenommene Vergleich mit den zahlreichen Kopulen des botani.schen 
Museums in Berlin, dass es eine ganz besondere Sorte ist, die auch \ 03i dem 
von Copaifera abstammenden Mozambiquekofiai dirrcbaijs verschieden ist. Hottent- 
lieh erhadten wir bald grössere Proben, um die Soi-te technisch und chmnisch 
prüfen lassen zu k()naen. 

Den Kopaien beigemischt wird auch liäufig eiiie Sorte von Gurarni 
arabicum, rothe knollige Stücke. Von welcher Art der vielen Mcaciasorten 
jener Gegend diese,s Gummi abstammt, liess sich nicht konstatireir. Zur 
Prüfung auf technische Brauchbarkeit war die Probe zu klein, bis mag hierzu 
bemerkt werden, dass, wohl aus ITnkenntniss, Gummi arabicum in jenen süd¬ 
lichen Theilen des Sclmtzgehietes bisher veeder exportirt noch gewonnen wird. 

Wg. 



Thierisclie Seliädliiige der Tlieepllanze in Indien. 

I)ae Indian Museum in Calcutta giebt periodisch für die tropische Agid- 
kuitur sehr werthvoJie Beiträge heraus; so bringt Bd. III No. 4 der Indian 
Ivluseiirn Notes einen sehr ausführlichen Bericht von B. G. Cootes über die 
dem Thee iji Indien schädlichen Insekten und Milben, aus dem hervorgeht, dass 
der Thee doch von einer viel grösseren Anzahl von Schädlingen zu leiden hat, 
als man gemeiniglich annimmt, wmnn auch freilicti die meisten derselben nur 
lokal wirklich merkbaren Schaden anrichten. Unter den drei iiäher behandelten 
Käferarten ist die Larve von Laehnosterna impressa, eine Art Engerling, be¬ 
sonders schädlich; von den 18 besprochenen Raupen vor Allem die den Stamm 
aushöhlende Zeuzera coffeae, der sogenannte red borer, sodann Basychira, 
Andraca und Agi-otisarten. Bei Weitem am schädlichsten ist die gefürchtete 
mosqiiito blight, die zu den Halbflüglern gehörende Helopeltis tbeivora, sodann 
die green-fly blight, Clilorita flavescens. Von Blattläusen wii’d die Ceylonia 
theaecola, von Schildläusen die tea-bark louse, Ohionaspis theae, zwei Aspidiotus- 
arten, sowüe die Kafleeschildlaus, Lecanium coöeae, speziell ei’wähnt. Glück- 
iieherw-eise gcheint die Wanderheuschrecke den Geschmack der llieeblatter 
nicht zu lieben und thut deshalb, obgleich oft in zahllosen Mengen auf den 
Theebuschen sitzend, kaum Schaden, wohl aber befallen andere Heu schrecken¬ 
arten die jungen Theepflänzchen, narnejitlich aber schaden die Manlw'urfsgrillen, 
ferner auch die Termiten. Unter den Milben ist vor Allem die fast mikro¬ 
skopische rothe Milbe (red spider), Teranychus bioculatus, erwähnenswert!!, die 
auch den Kall'eebäamen sehr schädlich ist, und im Gegensatz zu der mosquito 
blight und green-fly blight die erwachsenen d’heeblätter an’greift. — Fast alle 
Schädlinge sind abgebildet, meist mit iliveji Kntwickelungszuständen, zum Theil 
!nit den von ihnen lebenden Perasiten; die Vertilgungsmittel werden ausführlich 
besproche.n und. zum Schluss wdrd eine zu.sammenfassende Besprechnng der 
wichtigsten Insekten vertilgenden Mittel und deren Anwwmdung in Bezug auf 
den Thee gegeben. _ __ 
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Zuckerernte auf Java. 

Das Syndikat der Zuckerfabrikanten auf Java scdilitzt den Ertrag der 
1890er Gewini.mng auf 537 280 Tonnen gegen 581 580 Tonnen in 1885. In 1897 
sind 08 170 ha mit Zuckerrohr bepflanzt gegen 67 512 ha in 1896 und 69 883 ha 
in 1895. 



Termisclites. 

-^- 


V 








Der Export Mexikos. 


Es ist wohl nicht allgemein bekannt, dass, trotzdem der grössere Theii 

Mexikos ausserhalb der Zone tropischer 

Kulturen liegt, 

theils zu hoch (z. B. 

die relativ stark bevölkerte Hochebene von Mexiko) und 

theils zu weit nördlich, 

dennoch der bei Weitem grössere Theii 

des Exportes, wenn man von Metallen 

und Mineralien absieht, tropischen Produkten zufälit. 


Es betrug der Export nichtminerali 

scher Produkte: 



1894/95 

1895/96 


Dollar 

Dollar 

G esammtexpoTt. 

39 319 099 

40 178 306 

darunter: 



Kaffee. 

12 670 783 

8103 302 

Henequenfaser ...... 

7 720 068 

6 763 S^l 

FarbhÖlzer.... ... 

1 763 314 

2 853 015 

Chicle (Gummi). 

679 367 

i 527 838 

Vanille. 

423 084 

1 428 675 

ßohtabak. 

704 854 

591 211 

Bearbeiteter Tabak .... 

755 279 

869 879 

Zacaton. 

846 !66 

616 492 

Ixtlefaser . 

345 545 

690 862 

Zucker . 

94 001 

169 662 

Kautschuk .. 

91 685 

82111 

Saxsaparilla. 

106 457 

52 714 

Jalapawurzel . .. 

91010 

81 303 

Spanischer Pfeffer ..... 

43 511 

59 690 

Reis. 

38 167 

34 614 

Zu den subtropischen Produkten darf man wohl das lebende Vieh und die 

Feile rechnen, die Kichererbsen, getrockneten Bohnen, 

Citronen, Obst, Honig 

und Wachs, obgleich die letzten drei Artikel wohl auch grossentheils aus den 

Tropen stammen. Von diesen Produkten wurden exportirt: 


1894/95 

1895/96 


Dollar 

Dollar 

Lebendes Vieh. 

1 743 773 

3 546 770 

Felle.. 

2 350 262 

2 331 999 . 

Kichererbsen. 

362 290 

352 737 

Getrocknete Bohnen .... 

205 192 

90 096 

Citronen. 

43 799 

40 407 

Obst .. 

125 460 

246150 

flonig. 

79 075 

48 731 

Wachs. 

70 802 

76 369 
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Wiv sehen «ins dieser Statistik, dass der Kafiee bei Weitem die grösste 
Rolle spielt, in diesem Jahr ist die Kaffeeernte besonders gnt und wahrschein¬ 
lich grösser als die vorjährige, was um so wichtiger ist, als in Brasilien un¬ 
günstiges Wetter grosse Theile der Ernte veraichtet hat. Am deutlichsten wird 
die kolossale Ausdehnung des Kaffeebaues, zum Theil auf Kosten von Rohr¬ 
zucker, wenn man erfährt, dass 1882/83 erst für 1 717 190 Dollar Kaffee exportirt 
wurde, also noch nicht der siebente Theil des Kaffeeexpoftes von 1894/95. So 
gering auch der Export an Zucker ist, so ist die Produktion nichts weniger als 
unbedeutend: sie wRd auf etwa eine Million Quarteles (zu 46,2 kg) geschätzt, 
wovon allein ein Drittel auf den kleinen Staat Moi'eios entfällt; während an 
der Westseite Mexikos der Anbau von Zucker nur bis zu 1400 m reicht, steigt 
er an der Ostseite bis 1900 m hinauf. — Neben dem Kaffee spielt die grösste 
Rolle die von einer Agavenart abstammende Heneqnenfaser, die im Jahre 1892/93 
mit 8 893 071 Dollar überhaupt den wichtigsten pflanzlichen PAportartikei aus¬ 
machte. Auch die Vanilienkultnr scheint sich in einem ganz ausserordeutiichen 
Aufschwung zu befinden, 1884/85 470 510 Dollar, 1895/96 1 428 675 Dollar, während 
die Tabakkultur, wenngleich mit einem Plxport von IV2 Millionen Dollar eineji 
wichtigen Platz einnehmend, doch seit einigen Jahren stationär geblieben isf,. 
bekanntlich Averden in manchen Gegenden ganz vorzügliche Sorten hultivirt, 
z. B. wird der Tabak von San Andres de Tuxtla dem besten Kuba-Tabak gleich¬ 
gestellt. Von zierniieher Bedeutung ist auch die von einer Bromeliacee ge¬ 
wonnene Ixtlefasev, während die Baumwollkuitur w'enig befriedigende Resultate 
giebt imd grossen Pehiscliiägen ausgesetzt ist. Die Kakaoknltur hingegen hat 
ganz ausserordentlich abgenummen und hält sich nur noch in Avenigen Gegenden 
in unbedeutendexi Pflanzungen, ebenso ist die Cochenillenkultur noch immer i.n 
fortgesetztem Rückgang begriffen. Von den nicht knltivirten tropisch-pflaiizlichen 
Produkten hielt sich die Farbholz aus fuhr andauernd auf einer auBserordc-niiich 
hohen Ziffer, und hat im letzten Jahre sogar geAvaltig zngenommen; auffallend 
gering ist hingegen der Kautscimkexport, im Vergleich zu Brasilien sogar 
geradezu verschwbidend Der Reisbau ist auf die Westküste bescluaüikt und 
sehr unbedeutend, da der Reis auch als Nahrungsnxittel in Mexiko w'eit liinter 
dem Mais und Weizen zurüeksteht; namentlich Mais und Bohnen bilden das- 
allgemeine Volksnahrnngsmittel, jedoch AAÜrd relativ wenig davon, exportirt, 
wohingegen die Kichererbsen von spanischen Aufkäufern gern genommen werden,. 

Westafrikanisclies Mahagoni. 

Die Auktion überseeischer Hölzer in Hamburg vom 10. und 11. März, 
zeigff, welche Bedeutung das westafrikanische Mahagoni jetzt erlangt hat. Es 
-kamen zur Auktion nicht wmniger als 633 Blöcke von afiikanischem (gegen 
617 Blöcke von amerikanischem) Mahagoni. 

Die Lä.nge der Blöcke von afrikanischem Mahagoni variirt im Allgemeinen 
zwischen 3 und 6 in, Blöcke von 3 und 4 m sind am häufigsten, doch kommen 
selbst Blöcke von 9V2 m zum Verkauf. Das Minimum beträgt etwa 2 m. Die- 
Dicke der Blöcke variirt im Allgemeinen zwischen 30 und 60 em, einzelne Blocke- 
erreichen freilich sogar 90 em Dicke. 

Auch auf englischen Märkten ist afrikanisches Mahagoni begehrt, so 
schreibt die Iflrma C. Leary & Co., London, in ihrem Februar - Berichte 
African Mahagony: The import is altogether inadequate to the demand, which 
is rapidly growing. Auf den dortigen Auktionen war der Durchschnittspreis 
4^^/32 d per ft, während das amerikanische Mahagoni 423/32 bis 62732 d erzielte. 
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Neu eingegaiigen sijid: 

IMededeeiing’en van liet Fi-oe.rgtation Oost-Java. Nieuwe Serie No. 34. — De 
■\Vortel9cljiinmels van het SuikeiTiet No 4. — Het Kerah-Riet. — Generatie- 
üaadplajit No. 100. Eeaige Eesultatea van Bemestungsproeven. — Het 
gestreepte Preanger-Riet. - Over den invloed van de grondsoovt van Bibit 
tnineii op et opkoinen van. Bibit. door Dr. J. H. Waicker. — Onderzoek 
der Vbirieteiten, door Dr. J. H. AV^akker en J. P. Moqaetfe. ~ Over- 
gedrukt uit het Archiet’ voor de Java-Suikeri)idu 3 trie. 1897. 2. .Afl. — 
H. van [ngen, Soerabaia. 1897. 

Medodeelingen van het J^roetstation Oost-Java. Nieuwe Serie No. 35. De 

Sereh-Ziekte, door Dr. J. B, Wakker. Overg'edrnkt uit het Archief voor 
de Java Suikenndustrie, 1897.3. .Ah. — H. van Ingen. Soerabaia. 1897. 

Die Sauioa-Inseln und ihre einhehnisclien Nutzpftanzen. Yon AAerner v. B ii i o w 
in Alatapoo, Sarnoa. Sonderabdruck aus „Gartenflora‘' 1896. S. 412 fl'. 

iNaktiscthe Anleitung i!;ur Kultivation subtropischer Gebiete, nach eigener ,Kr- 
fahrung, besonders in Sudost-Australien, von Hermann Rieck. Alit Ab¬ 
bildungen. München und Leipzig 1887, R. Oldeubourg. 

Die Geologie der deutschen Schutzgebiete in Afrika, von .Dr. Ernst Freiherrn 
Stromer von Eeiciienbach. Mit drei Karlen und mehreren Proflleiu 
Münclien und Leipzig 1896, R. Oldeubourg. 


-i—f Marktbericlit. 4 — 1 ^- 

Hamburg, 1. April 1897. 

Kaffee. Die ungemein grossen Ernten in Südamerika haben sehr auf den 
Markt gedri'ickt. Nach Liberiawaare ist keine Nachfrage vorha.ndeu, und dürften 
selbst zu einem Preise von 52 Pf. kaum Käufer dafür zu linden sein. Rio 
ordinär JC. 42.— bis 46.—, gut ordinär i/H. 53.— bis 60 gewaschener M 70.—• 
bis 78.—: Santos ordinär 34.— bis 39.—, gut M 48.-— bis 52.^—, prima 56 — 
bis 67.— : Guatemala M 87.— bis 100.—, do. courante M 80.— bis 87.—; Mocca 
c/tf 90.— bis 120; Cazengo (Angola) Jt 40.— bis 57,—; Java M 100.— bis 160.—, 
Palmöl. Bei kleinem Angebot haben sich die letzten Preise behauptet. 
Lagos JL 20.25 bis 20.75, Kamerun JC. 18.75 bis 19.25, Togo-Accra JC 18.50 bis 

18.75, Liberia JC 16.50 bis 17.—. 

Pairnkerne. Preise unverändert. Lagos-Kamerun 9.65 bis 9 60 Niger 
feine River ^fC 9,65 bis 9.60, Benin-VVarrel JC 9.50 bis 9 45, Togo-Liberia ^iC 9.45 
bis 9 40, Sherbrosorten JC 9.15 bis 9.10. 

Kopra. Preise unverändert. Ostafrikanisclie nach Qualität JL 12.— bis 

12.75, west afrikanische nach (Qualität M 8.— bis 11.—. 

Sesamsaat. Helle Sansibar 12.25 bis 12.—, bunte Mozambique M 12.25 
bis 12.—, dunkie Mozambique JC 11.25 bis 10.75. 

Piassava. Die Preise-sind'etwas gestiegen. Gute trockene Cape Palmas- 
Waare je nach Qualität -Ä. 15.— bis 15.50, gelänge JC 10.— bis 12.—, Grand 
Ba.ssa-Waare JC il .—. 

Guir.mi elastic. ist fest zu unveränderten Preisen. Kamerun ^iC 1.70 
für h r kg. 

Elte 11 holz ist unverän'dert. 

El fenbein. Der Markt ist fest. JC 7.45 bis 7.50 für 15 bis 16 Pfd. Zähne, 





-- 9H -- 

- - —Personalnotizen, t—j- 

Der Gouverneur von Deutsel.-Ostafvika Oberst Liebert besnchte im Februar 
das Plantagengebiet im Tanga- und Pangani-Oebiet. lu Begleitung des Gon- 
\erneurs befanden sich Oberstabsai-zit Dr. Becker, Referendar Zahn und Be- 
zirksamtrnann SigL Am 4. und 5. Februar besuchte er die Planta-’-e Lewa der 
Deutscb-Oätafrikanisclieii PlantagengeselischaR, die schon 350 0)0 Liberiakaflee- 
bäume besitzt; der Gouverneur soll sieh sehr lobend über dieselbe ausgesprochen 
haben. Sodann reiste er über die Pangani-Fälle weiter zu den Pfianznna-en des 
Usambara'Gebirges. 

C, Kionka, Wirtschaftsassist'ent aus Wohlan, fährt am 10. April für die 
Pflanzungsgeseilschaft „Victoria" nach Kamerun, um dort als Fflanzungsassistent 
einzutrelen. 


-Spreclisaal. -p-l-- 

K. M., Charlottenhurg, Das javanische (Sunda-j Pferd durfte sich für eine 
Kinführung in Ost.afrika gut eignen. Sowohl das feuchtbeisse Klima der Küste, 
wie das trockenere, in der Nacht starke Abkühlungen zeigende des Inneren und 
der Hochländer werden seinem Gedeihen nicht hinderlich sein, da beide Faktoren 
auch auf Java, beziehentlich den Inseln, auf w'elchen die Sunda-Rasse gezüchtet 
wird, vorhanden sind. Seine Genügsamkeit und Ijeistungsfähigkeit hatte ich in 
Java im ebenen Lande und auf schwierigstefu Berggelände sowie in Neu-Gninea 
in ganz besonders ungünstigen Verhältnissen zu erproben Gelegenheit. Stets 
bat es sich in hervorragender Weise bewährt. Ol) es dem Maskatesel gleich¬ 
zustellen sei, kann ich nicht entscheiden, da mir die eigene Erfahrung über den- 
.■selben fehlt 

Die vorzüglichsten Eigensch-afLe?! des Sunda-Pferdes sind sein enormes 
Temperament und Ausdauer verbunden mit grosser Genügsamkeit. Die javanische 
Rasse ist .sowohl als Heit- und Lastpferd, besonders au.f scliwierigem, bergigem 
l'errain, als auch als vVH.genpferd geeignet. Für letzteren Zweck sind die noch 
feurigeren Battaker- und Makassar-Pferde zu empfehlen, wulu-end das Tirrjor- 
rferd wohl für die Steppengebiete das passendste sein dürfte. . . ch. 


Inhaltsverzeiclmiss: Ramie, ihre Rentabilitätsaussiehten und An- 
baubednigungen , Bericht des kaiserlichen Konsuls in Singapore. (Mit Abbild.) 

Canaigre, einer neuen Gerbstof.!'- 
pilaiize. pr. J. Buchwald: VYestusainbara, die Vegetation und der 
“wi 1 1,schtif11 iclie W ertu des Ijandes. (Fortsetzung.) — Pflanzungs- 
ge 3 e 1 1 s {pi H11 e n: Sigi- Pflanzungsgeseilschaft. ~ Pangani - Gesellschaft. 
peutseh-Ostainkanische Piantagengeselischaft. — Aus deutsche]i Kolonien: 
Kopalp'.rten aus Lindi - A us fremden .Kolonien: Thierische Schädlinge 
er .iaeepi HJize in Indien. Znekerernte auf Jaya. — erniischtes: Der 
Export, Me.'iikos. ^ Westafrikanisches Mahagoni. — Neue Litteratiir: Neue 
Eingänge. ■ M arictbericht. — Personalnotizen. — Sprechsaal 


Dit Zeiischiiit für tropische Landw'iriacLaft ..Der Tropenpftafizer‘ 
monatiicü. Bcfttellungen werden bei dem Komitee, durch die Post iPo 


erscheint 

7 iwr j TW uit: X ust (Postzeitungs- 

x.ste iNo. nbba) oder im_Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis; in Deutsch* 
and und Oesterreich jährlich 5^Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
<- ar Sendungen an die Redaktion und Expedition sind zu richten an das 

vonHtrzeugnissen.aus den deutschen Kolonien, z. II. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin. ^ W., Unter den Linden 47 i- 
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Anzeigen. 


Anzeigen, (die zv/eigespaltene Petitzeile oder deren Eaum 25 Pfennig) werden vom Sekretär 
de.e Komitees, TJj. Wilekens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem Annöncenktireau 

entgegengenommen. 


Anmeldeistelie für I^flanzer 

Berlin ]S"W., Unter den Linden 47 ^ 

Unentgeltlielie Vermittelung von Pfianzern und kostenlose Auskünfte über 
Pflanzungsunteimebinungen ertlieilt das KoTuiteo zur Einfülu'ung von Erzeugnissen 
aus deutseken Kolonien. 



von 

Bahnanlagen 

in den 

Kolonien 

herausgegeben von der Fabrik 

Arthur Koppel 

wird auf Wunsch gern jedem Interessenten übersandt. 

Arthair Koppel, 

Berlin NW7, Boeiium. Hamburg*. London E. C. 




Bewährte Anregtmgs- und Kräftigungsmittel. 

Erfrisclmiigsmittel für Miiitärj*, Radfahrer, Toöristeii ii. s, w. 

Kola Futterstolf. Pferde, Mastvieh u. s. w. 


Die Kola-Nuss ist ein Hauptausfuhrartikel der deutschen Kolonien. 

Hambirrg-Aitonaer Nährmittel-Gesellschaft 

Altona Hambarg. (Besthorii «fe Oerdtzen) Altona bei Hamburg. 











































Berlin. 


Org'an des Komitees zur Einfülirimg- von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 
1. Jahrgang*. Berlin, Mai 1897. No. 5. 


Kiekxia afrieana. 

Von Dr. 0. Warburg. 

Wir verspraclien in Heft 2 dieser Zeitschrift, demnächst eine 
Beschreibung dieses in unseren Kolonien Togo und Kamerun wild 
vorkommenden wichtigen Kautschukbaumes zu geben. Seitdem ist 
aus der Feder von Herrn Prof. K. Schumann, eines der besten 
Kenner der Kautschukpflanzen, ein Artikel über diese Pflanze in 
dem Notizblatt des Königl. Botanischen Gartens und Museums zu 
Berlin No. 7 (24. März 1897) erschienen, dem wir die folgende Be¬ 
schreibung der Pflanze entnehmen. Die vorzügliche Tafel dieser Ab¬ 
handlung konnten wir wegen des für unsere Zeitschrift schlecht 
passenden Formates nicht übernehmen und haben anstatt dessen die 
gleichfalls gute Lithographie des Kew Bulletins 1895 Seite 246 hier 
reproduzirt. 

„Kiekxia afrieana Bth. ist einer der höchsten Waldbäume, der nach 
Oluby eine Höhe von 22m bei einem Maximaldurchmesser des Stammes 
von 25 bis 30 cm erreicht; er ist in allen Theilen, auch im frühesten 
Jugendzustande, vollkommen kahl. Die Zweige sind stielrund; 
durch das Trocknen werden sie etwas zusammengedrückt und ge¬ 
schwärzt. Die Blätter sind kreuzgegenständig angereiht; sie werden 
von einem kräftigen, bis 1 cm langen, oberseits flach ausgekehlten 
Stiel getragen; die Spreite ist 10 bis 20 cm lang und in der Mitte 
3 bis 6,5 cm breit, lederartig, oblong bis lanzettlich oblong, kurz zu- 
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gespitzt, am Grunde spitz, lederartig, dunkelgrün; sie wird von 
7 dis 9 iinterseits deutlich vorspringenden Nerven durchzogen. 
Die Blüthen sind in kurzgestielte, ziemlich gedrängte, massig reich- 
blüthige Rispen zusammengestellt, die sich aus den Blattachseln 
erheben. Ihre Begleitblätter sind eiförmig, spitz, bleibend; sie 
sitzen auf kurzen, kaum jemals 5 cm langen Stielen. Der grüne 
Kelch ist fünfblättrig und etwa 3 mm lang; am Grunde jedes Kelch¬ 
blattes liegen auf seiner Innenseite gezähnelte Drüsen. Die gelbe 
Blumenkrone ist präsentirteller- bis trichterförmig und bis weit über 
die Hälfte in fünf linealische, etwas gewundene, stumpfe Zipfel ge- 
theilt; sie ist etwa 12 mm lang. Dort, wo die Staubblüthen mit 
ihren kurzen, schwach behaarten Fäden befestigt sind, ist sie auch 
mit Haaren bekleidet; sonst ist sie völlig kahl. Die Staubbeutel 
sind pfeilförmig, an den Rändern zu Leitschienen erhärtet, die 
inneren Beutelhälften sind halb so lang wie die äusseren. Der 
deutlich fünflappige Fruchtknoten besteht aus zwei vollkommen ge¬ 
sonderten Hälften, die durch den Griffel oben zusammengehalten 
werden; er ist besonders oben behaart und wird am Grunde von 
fünf blattartigen gezähnten Diskusschuppen umgeben. Jedes Fach 
trägt an der Berührungsseite mit der anderen an einer wenig vor¬ 
springenden Samenleiste zahlreiche Samenanlagen. Die Narbe ist 
kopfig, nach oben verjüngt, an ihr sind die Ansatzstellen der Staub¬ 
beutel deutlich sichtbar. Die Frucht stellt zwei Balgkapseln dar, 
welche vollkommen spreizend in einer Geraden liegen, jede ist 9 bis 
15 cm lang. Die Wand ist holzig und zeigt an der Aussenseite 
zwei wenig vorspringende Leisten. Jede Balgkapsel springt an der 
Innenseite auf und umschliesst zahlreiche schmal spindelförmige, 
etwas gekantete, 12 bis 14 mm lange Samen, die am Grunde in eine 
sehr lange, seidig lang behaarte Granne, oben in eine kurze Spitze 
auslaufen. Der Same umschliesst einen Keimling mit mannigfach 
gekrümmten Keimblättern in sehr spärlichem Nährgewebe.“ 

Die Entdeckung dieses Kautschuks Ende 1894 und die Auf¬ 
findung der Stammpflanze Anfang 1895 im Lagos-Gebiet hat dem 
Kautschukhandel jenes Gebietes einen fabelhaften Elan gegeben, was 
aus der in den Kew Bulletins 1895 und 1896 mitgetheilten Statistik 
hervorgeht: A^on 15 888 Pfd. im Februar 1895 stieg der Kautschuk¬ 
export von Lagos auf 1 059 158 Pfd. im Oktober, der Werth in 
denselben Monaten von 777 Lstrl. auf 57 117 Lstrl., und bald wandte 
man auch in anderen Gegenden Westafrikas, z. B. an der Goldküste, 
wo der Baum schon seit 1883 bekannt ist, und in Togo, dieser 
Pflanze grössere Aufmerksamkeit zu. Auch in Sierra Leone soll 
der Baum noch Vorkommen; ferner ist er seit lange von der 
Insel Fernando Po bekannt. In Kamerun war man offenbar 
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schon vor mehreren Jahren auf den Baum aufmerksam geworden; 
Dr. Freu SS schreibt nämlich schon 1892 (Mittheil, aus d. deutsch. 
Schutzgeb. Y, S. 53): „Diejenige Pflanze, aus welcher im nördlichen 
Theile des Kamerun-Gebietes bisher der meiste Kautschuk gewonnen 
wurde, ist ein noch unbenannter Baum von 20 bis 30 m Höhe mit 
Blättern wie eine Landolphia. Zwar soll der hiervon gewonnene 
Kautschuk nicht so gut sein wie derjenige von Landolphia florida, 
jedoch hängt die Qualität der Waare zu sehr von der bei ihrer Zu¬ 
bereitung verwendeten Sorgfalt ab, und ein entscheidendes ürtheil 
kann noch nicht gefällt werden.“ Leider ging man damals der 
Sache nicht genügend auf den Grund, sonst hätte Deutschland viel¬ 
leicht den Ruhm, die Welt auf diese wichtige Pflanze aufmerksam 
gemacht zu haben. Wir haben eben in Bezug auf Energie in solchen 
Dingen von den Engländern noch viel zu lernen. 

Herr Möller aus Coimbra schreibt uns, dass die Kickxia 
africana auch auf San Thome und Principe häufig sei; in San Thomö 
heisst der Baum Pau Cadeira oder Pan Visco, und die ersten Ver¬ 
suche mit dem Milchsaft desselben wurden schon 1882 gemacht; im 
April 1885 schickte der Gutsbesitzer J. Antonio Dias Quintas den 
Saft zur chemischen Untersuchung nach Lissabon; jedoch verstand 
man damals auf San Thome offenbar nicht, den Kautschuk zu be¬ 
reiten; er war sehr klebrig, und die nach England und Lissabon 
gesandten Proben wurden nur gering bewerthet. Deshalb kümmerte 
man sich denn bis zum vergangenen Jahre nicht weiter um die 
Pflanze, und viele Bäume wurden bei der Anlage von Kakaopflanzen 
einfach gefällt. Erst jetzt, seitdem der Werth des Baumes erkannt 
ist und Herr Möller durch eine Publikation auch die Portugiesen 
darauf hingewiesen hat, scheint man die Kickxia mehr zu schonen. 
Neuerdings ist, wie im „Mouvement geographique“ gemeldet wird, 
diese Pflanze auch im Kongostaat gefunden worden und zwar bei 
Bangala, die Eingeborenen nennen den Baum dort Mundemba. 

Jedenfalls ersieht man aus diesen Angaben, eine wie weite 
\ erbreitung dieser werthvolle Kautschiikbaum besitzt, und da nach 
der Analogie mit vielen anderen Pflanzen die Kickxia auch im Innern 
Afrikas wahrscheinlich durch die ganze Waldzone verbreitet ist, so 
kann man sich einen Begriff davon machen, welche Rolle dieser 
Baum dereinst spielen wird. Während die Landolphialianen, 
um den Kautschuk zu gewinnen, fast immer abgeschnitten werden, 
so werden die Kickxiabäume schon der Umständlichkeit des Fällens 
wegen nur angezapft; man macht eine senkrechte 1 bis U/r 
breite Hauptrinne, in welche schräg herablaufende Seitenrinnen 
beiderseits einmünden; sie müssen bis in die innere Rinde dringen. 
Ein Gefäss am unteren Ende der Hauptrinne fängt den Milchsaft 
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auf; dieser wird entweder nur durcli ein Tuch geseiht und dann in 
grossen zugedeckten Holztrögen 12 bis 14 Tage sich selbst über¬ 
lassen. wobei er koagulirt; dieser sogenannte kalte Prozess giebt 
den aussen dunkelbraunen, innen helleren Seiden-Kautschuk (silk- 
rubber): oder aber der durchgeseihte Milchsaft wird durch einfaches 
Kochen sofort koagulirt, wobei aber meist ein Theil anbrennt, wo¬ 
durch der Kautschuk klebrig wird und an Werth verliert. Sorg- 



Kickxia africana Bentli. 

1. Blütheiizweig, 2. Knospe, 3. Kelchblatt, 4. Blüthe im Längsschnitt, 5. Staub- 
gefäss, 6. Fruchtknoten und Griffel, 7. Frucht, 8. Same, 9. Querschnitt durch 
den Samen. (Fig. 1, 7, 8 um die Hälfte verkleinert, Fig. 2 natiirl. Grösse, 

Fig. 3, 4, 5, 6, 9 vergrössert.) 


faltiges langsames Eäuchern des in dünnen Schichten auf Holz¬ 
schaufeln aufgetragenen Saftes, in der Art wie beim Para-Kautschuk, 
würde wohl ohne Zweifel ein viel werthvolleres Produkt geben; ob 
sich zur Herstellung des qualmenden Feuers die harten Schalen der 
Oelpalmfrüchte nicht ebenso gut eignen würden, wie die in Brasilien 
dazu verwandten Attalea-Nüsse, ist leicht durch den Versuch zu 
entscheiden. 

Da der Baum 12 bis 14 Pfund Kautschuk liefern soll und nach 
einer Schonung von 18 Monaten angeblich bereits wieder angezapft 
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Averden kann, so glaubt man, dass sich auch die Kickxiakultur wohl 
rentiren dürfte; der botanische Garten in Trinidad kündigt sogar 
schon die Abgabe jnnger Kickxiapflänzchen an, und hoffentlich 
wird der botanische Garten in Victoria in Kamerun recht bald diesem 
Beispiele folgen. 



Von Dl-. H. Polakowsky. 


Peru, welches bis vor etwa zwanzig Jahren für das reichste 
Band der AVelt galt, ist lieut, nach Erschöpfung oder Verlust seiner 
Hauptquellen für die bisherigen Staatseinnahmen (Guano und 
Salpeter), in erster Linie auf den Ackerbau und die mit ihm ver- 
Inindenen Industrien angewiesen. Eine rationelle Bearbeitung und 
Ausbeutung der fruchtbaren Gebiete (deren Grösse leider von ofß- 
zieller Seite meist sehr überschätzt wird) des Landes kann für 
Fern endlich eine solide Basis für seine Verwaltungskosten schaffen 
und dem unglücklichen Lande, welches durch schlechte, unehren¬ 
hafte Regierungen, zahlreiche Revolutionen und Bürgerkriege und 
unglückliche Kriege gegen das Ausland verarmt, fast ruinirt ist, 
wieder zu einem gewissen Nationalwohlstaude verhelfen. — Die 
derzeitige Regierung des Nicolas de Pierola ist eifrig bestrebt, 
Ackerbau und Industrie zu fördern. Leider ist sie bei diesen Be¬ 
mühungen in den letzten Jahren durch Revolutionsversuche, die 
meist von dem früheren Präsidenten General Caceres angestiftet 
waren, verhindert worden. Grosse Summen, die für Wegebau be¬ 
stimmt waren, mussten für militärische Operationen ausgegeben 
werden. 

Doch betrachten wir nach dieser kurzen Einleitung den heutigen 
Stand des Ackerbaues in Peru. — Die Baumwolle wird besonders 
im Departement Picera gebaut. Die Erträge hängen von der Regen¬ 
menge ab. Nach den bisherigen Beobachtungen fallen nur alle sechs 
oder sieben Jahre starke Wassermassen und erzeugen eine gute 
Ernte. Regelmässige Erträge könnten nur durch Bewässerungs¬ 
anlagen, die heut noch fast überall fehlen, erzielt werden. Das 
Land führte an Baumwolle aus (nach Franc. M orenos Bearbeitung 
mit Benutzung offizieller statistischer Daten) im Jahre 1889 7,51 
Milk Pfd., 1890 9,07 MÜL, 1891 (Regenjahr) 12,0 und 1892 20,00 
Milk Pfd. Die in der zweiten Hälfte von 1891 gefallene Regen¬ 
menge kam besonders der Ernte des folgenden Jahres zu gute. 
Für die letzten Jahre fehlen die statistischen Angaben bez. der 
Ausfuhr der Baumwolle. In der Zuckerindustrie sind in Peru etwa 
40 Müh Soles angelegt. Trotzdem hat diese Industrie in den letzten 
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Jahren einen schweren Kampf mit dem ans Europa importirten 
Kübenziicker zu bestehen gehabt. Dennoch stieg der Znckerexport 
in den letzten Jahren. Er betrug 1892 40 000 Tonnen, 1893 60 000, 
1894 65 000, 1895 75 000 Tonnen. Der Konsum im Lande selbst 
wird auf 20 000 Tonnen geschätzt. — Die Kaffekultur ist erst 
j'üngeren Datums. Sie wird betrieben in den Thälern Yon Chan- 
chamayo, Perene und Oxabamba. Sie gedeiht vorzüglich infolge 
der hruchtbarkeit des Bodens, der Nähe der Transandinischen 
Centralbahn und der guten Carretenwege von Tanna nach dem 
Plantagengebiete. Die Ausfuhr stieg von 140 000 kg im Jahre 1890 
auf 435 860 kg im Jahre 1894. Für die Jahre 1895 und 1896 wird 
der Export auf etwa je 900 000 kg geschätzt. 

Auch die Ausfuhr von Cocablättern und Cocain hat in den 
letzten lünf Jahren einen grossen Aufschwung genommen, da der 
Cocakonsum in Europa immer grösser wird. 1891 wurden aus¬ 
geführt 128 543 kg Cocablätter, 1894 bereits 372 360 kg, Cocain 
1890 1730 kg, 1895 3407 kg. Die Ausfuhr von Kautschuk ist nur 
soweit bekannt, als sie ül^er den Llafen von Ic[uitos (Amazouen- 
strom) geht und dort verzollt wird. Es ist aber als sicher an¬ 
zunehmen, dass daneben eine sehr grosse Menge als Kontrebando 
auf andeien Wegen exportirt wird. Durcii einen Plandelsvertrag 
mit Brasilien und die Errichtung neuer Zollämter an anderen Stellen 
der Wasserwege im Kautschukgebiete — Landwege giebt es dort 
nicht hoflt man, diesen gewaltigen Auslall der Zolleinnahmen 
des Landes wesentlich verringern zu können. Es wurden ausgeführt 
an Kautschuk über Iquitos: 1893 1,15 Milk kg, 1894 1,29 Milk kg. 
— Der Reisbau, der bisher gute Erträge geliefert hat, ist ohne ex- 
sichtliche Ursache sehr zurückgegangen. Die nördlichen Thäler 
decken durch ihre Erträge nur einen Theil des inneren Konsumsj 
die Ausfuhr hatte in den letzten Jahren nur einen Werth von etwa 
je 200 000 Sol. Der Anbau von Tabak und Kakao deckt den Konsum 
des Landes," zur Ausfuhr gelangen nur unbedeutende Mengen. 
Dabei ist der Kakao Perus ganz vorzüglich. 

Die Wollproduktiou und Ausfuhr ist von Jahr zu Jahr zurück¬ 
gegangen. Sie betrug an Schafwolle im Jahre 1884 4 Mill. Pfd. 
und 1894 1,20 Mill. Das Departement Puno exportirte an Alpaka- 
uncl Vicunawolle im Jahre 1884 6,77 Mill. kg. Diese Menge fiel 
bis 1894 aul 2,11 Mill. kg. Die Schafwolle Perus kann eben mit 
der aus Argentinien und Australien nicht konkurrireu. Für die 
Erträge des Bergbaues liegen nur summarische Zahlen bis zum 
Jahre 1892 einschliesslich vor. 
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Westusambara, die Vegetation und der wirtschaftliche 

Werth des Landes. 

Von Dr. Johannes Buchwald. 

(Schluss.) 

Die Zukunft von Westusambara liegt aber in einem Blantagenbau int 
grossen Maassstabe und in dem Gartenbau, der Ijandwirtschaft und Vieh¬ 
zucht nach europäischem Muster. Das südliche waldreiche Gebiet bietet alle 
Yortheile, welche für Plantagenbetriel) maassgebend sind. Waldreichthum, 
■Wasserreichthum, fruchtbarer Boden und auch eine verhältnissmässig dichte Be- 
vi)lkerung. AVelche Pflanzen hier gedeihen, müsste erst ein Versuch lehren. 
Es kämen in Betracht Kaffee, Thee, Ingwer, Cardamomen; auch die Kultur der 
Raphiapalmen dürfte sich lohnen. 

Bereits Anfang 1896 ist in Westusamljara eine Kaffeeplantage (West- 
usainbara-Kaffeeplantagengesellschaft) in Angriff genommen. Dieselbe liegt am 
Plusse Sakare in der Nähe der schönen Wuruni-Pälle. Du Vlai vorigen Jahres 
waren 150 000 Bohnen im Begriff zu keimen und ein Komplex von ca 150 ha 
Wald gerodet. Ausser anderen besitzt die Plantage einen ganz vorzüglichen 
Gemüsegarten, und auf dem Hofe tummeln sich bunt durcheinander Hühner. 
Enten, Puten und Schweine. Die Plantage steht unter Leitung des Pflanzer.s 
Herrn Illich, eines ausgezeichneten Kenners afrikanischer Verhältnisse. 

Die jungen Kaffeeplantagen im Handei-Gebirge haben im Jahre 1894 sehr 
unter der Blattkrankheit Hemileya vastatrix gelitten. Die jungen Pflanzen 
zeigten sich gegen den Pilz wenig widerstandsfähig, so dass kaum ein Blatt 
aufzufinden war, welches nicht die Flecke der Krankheit trug. Als bestes 
IMittel, dieselbe zu bekämpfen, erwies sich bisher das Einsammebi der l)e- 
fallenen Blätter und sofortiges Verbrennen derselben. Auf der Insel Cevlon 
sind zahlreiche Kaffeeplantagen der genannten Kaffeekrankheit zum Opfer ge¬ 
fallen. In Ceylon hat man nun die Erfahrung gemacht, dass solche Kaffeebäume 
die durch einen gelinden Schatten geschützt waren, widerstandsfähiger gegen 
die Pilzkranklieit sind. Vielleicht ist das gänzliche Fehlen von Schatten in 
den Kaffeeplantagen Ostusambaras mit ein Grund, weshalb sich hier die 
Hemileya vastatrix so gewaltig Bahn brechen konnte. Es wäre demnach zu 
empfehlen, in den neu anzulegenden Plantagen Schattenbäume zu pflanzen, die 
gleichzeitig mit den jungen Kaffeebäumchen aufwachsen und sie durch ihren 
Schatten widerstandsfähiger gegen Blattkranklieiten machen. 

Bei der Auswahl der zu pflanzenden Schattenbäume kommt es darauf an, 
dass dieselben erstens den erwünschten Schatten liefern, zweitens dem Boden 
nicht die Stoffe entziehen, welche von den Kafleepflanzen besonders beansprucht 
wmrden, drittens aber für den Pflanzer, sobald die Pflanzung nach etwa 
20 Jahren nicht mehr ertragsfähig ist und neu bepflanzt werden muss, einen 
Werth repräsentiren, der ihn womöglich in den Stand setzt, die Neubepflanzung' 
der Plantage vorzunehmen. 

Die auch in Ceylon gewöhnlich als Schattenbaum gepflanzte Albizzia 
moluccana, ein hübscher Baum, genügt diesen Forderungen nicht. Er ge¬ 
währt nur den Schatten. Wie alle Leguminosen entzieht er dem Boden grosse 
Mengen von Phosphorsäure, welche aber gerade aucli voii deji Kaff'eepflanzen 
beansprucht wird. Einen wirtschaftlichen Werth besitzt der Strauch sonst 
nicht; er liefert weder brauchbare Früchte noch brauchbares Holz. Am Ende 
der Periode wdrd er also gleichzeitig mit der Kaffeepflanzung niedergeschlagen 
und verbrannt. Es sind daher andere Schattenbäume aufzusuchen, welche 
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^nrch ein brauchbares Bauholz ihre Stäiume am Ende der Blantagenperiode 
Nutzen mid Gewinn Inäugen. Als solche sind bereits auf f'eylon zwei mit 
Erfolg verwendet worden, sowohl die Moracee Artocarpus integrifolia, der 
Jachtree, als auch Burio zibethinus, eine Bombacacee; beide gewähren den Vor¬ 
theil. in ihren grossen Erüchtmi wichtige und wohlschmeclcende Nahrungspro¬ 
dukte zu liefern, und sijid geschätzt als Nutzhölzer. Auch in den Wäldern 
des nördlichen Theiles von Westusmnbara ist es vielleicht möglich, Kaffee zu 
bauen, jedoch musste erst sicher festgestellt werden, ob das Klima und die 
jährlichen Niederschläge diese Kultur zulassen. Sicher ist aber das Gebiet 
geeignet für Tliee- und (Ünchonakulturen; für nutzbare Koniferenhölzer, ausser¬ 
dem ist für schnellwachsende Bauhölzer wie für die Grevillea robusta u. a. 
hier der geeignete Platz. 

Wie bereits oben bemerkt, ist der centrale Theil von Westusambara der 
unfruchtbarste uud ungünstigste. Immerhin aber finden sich grosse Gebiete, auf 
denen Gartenbau und Viehzucht getrieben Averden könnte, z. B. die Distrikte 
von Bonde, Öeba, Bumbuli u. A. In diesem Gebiet lag auf der Kuppe von 
3Iuafa die Tnteriinsstation der GouArnrnementskulturstation von üsambara. Dort 
ist es gelungen, im Gartenbau die besten Resultate zu zeitigen, ln der Trocken¬ 
zeit ist ein Gemüsebau natürlich nur möglich, Avenn durch künstliche Wasser¬ 
leitungen für die nöthige Feuchtigkeit gesorgt Averden kann. In der Ajilage 
solcher Wasserleitungen zeigen die BergbeAvohner grosses Geschick. Bei AYuga 
und Bumbuli findeji sich solche, avo das Wasser mehrere Kilometer Aveit a'e- 
leitet Avird. Ausser Spargel und Blumenkohl sind seinerzeit auf der Interims¬ 
station alle möglichen Sorten Gemüse mit Erfolg gezogen, Avie Kartoffeln, Kohl, 
Bohnen, Rüben, Tomaten, Erbsen, Rettig u. s. av. AVirsingkohl und AA^eisskohl- 
köpfe von 872 kg ScliAvere Avaren nichts Seltenes. Futterpflanzen, Avie Luzeiuie 
und Klee, gedeihen vorzüglich. 

Für europäisches Getreide ist das Gebiet zu coupirt, es fehlt an genügend 
ebenem Boden, d'rotzdem zeigten Versuche in ganz engen Grenzen günstige 
Resultate, Avenigstens soAveit als ich sie miterlebte. Bei der schnellen Keimung- 
der Samen und dem schnellen Wachsthum in den Tropen ist es für den Anbau 
von Getreide und anderen Körnerfrüchten nothwendig, dass die Saat ganz 
gleichmässig tief in den Boden kommt. Das Erscheinen der Pflanzen an der 
Bodenoberfläche erfolgt um so später und um so ungleichmässiger, je tiefer die 
Samen, Früchte u. dergl. gelegt werden. Es ist demnach danach zu streben, 
dass die Saat vollständig gleich tief tu deji Boden kommt, da sonst Avegen der 
späteren ungleichen Reife der Früchte bei der Ernte sich ScliAAuerigkeiten 
herausstellen würden. Infolgedessen Avird in den Tropen stets die Drillsaat, 
d. h. die Aussaat mittelst Drillmaschinen, der Breitsaat mit der Hand vorzu¬ 
ziehen sein. Bei letzterer ist es nicht möglich, eine gleichmässige Tiefe der Saat 
zu erzielen. 

AVie geschaffen für Landwirtschaft, Gartenbau und Viehzucht ist jedoch 
der nördlichste Theil von AAAstusambara, insonderheit das AA^ambugu-AVeideland. 
Es bietet dem Getreidebau Aveite ebene Flächen und eine kühle gleichmässige 
Temperatur. Der Pflug kann mit Leichtigkeit arbeiten und der ErnteAvageir 
überall ohne AVege fahren. 

In diesem Wambugu-Land ist daher von dem Leiter der Usambara-Kultur- 
station, Herrn Eick, die definitive Station errichtet Avorden, deren Zweck es ist, 
Gartenbau, LandAvirtschaft und Viehzucht nach europäischem Muster zu treiben. 
Sie liegt in der Landschaft KAvai, etAva 1700m ü. d. M. Besondere Aufgabe 
dieser Station AA'ird es .sein, den Eiugeborenen eine grosse Reilie von neuen 
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Kulturpi-odukten zuzuführen, besonders Gemüse, wie Kolli. Erb.seii u. dgi., ferner 
ilir Interesse an Landwirtschaft nnd AGehzucbt rege zu machen. Musterliuft 
versteht es Herr Eick, mit den Eingeborenen in freundliclier ALeise zm ver¬ 
kehren. Die Hauptscliwierigkeit für das Bestehen der Station lag in der Be¬ 
schaffung von Aidieitern, da das A¥ambngii-Land einmal sehr scliwach bevölkert 
ist nnd zweitens fast gar nicht von AEasbambas bewohnt wird. Aber schon 
nacli wenigen Monaten gelang es Herrn Eick, einen Stamm von Arbeitern 
heranziiziehen, die jetzt dicht bei der Station ein Dorf von etwa 80 Hütten 
erriclitet haben. Ein grosser gut bewässerter Gemüsegarten ist bisher angelegt 
nnd grosse Flächen sind mit Getreide liebant nnd der Ban von \’'iehställen 
nnd AVohnhäusern schreitet rüstig vorwärts. 

Für den Aufenthalt von Europäern ist dieses Hochgebirge das geeignetste 
und gesundeste. AVenn daher das Kaiserliche Gouvernement daran geht, im 
üsambara ein Sanatorium zu errichten, in dem die an Fiebern leidenden Euro¬ 
päer der Küstengebiete Erholung linden könnten, so ist die Vereinigung des¬ 
selben mit der Kulturstation die beste, zumal die bewaldeten Flöhen von Handel 
nicht fieberfrei sind. 

Der Hauptstapelplatz für alle F^rodukte AVestusambaras wird immer Korogw^e 
bleiben. Schon durch seine geographische Lage am Fusse des Gebirges am 
Zusammenfluss des Luengera und Pangani ist es dazu ausersehen. A'or Allem 
liegt der Ort an der Hauptkarawanenstrasse, die von Tanga nach dem Kili¬ 
mandscharo führt und nach Kawirondo am Viktoria-See. Der Ort wird noch an 
Bedeutung gewinnen, sobald die Flisenbahn von Tanga bis Korogwe erbaut 
sein wird. Bisher ist dieselbe erst den kleineren Theil von Tanga bis Muheza, 
o8.9km, fertig gestellt. Solange sie nicht bis Korogwe geführt ist, wird sie für 
AVestusambara stets ohneAVerth sein. Ihr Ziel ist das Schaffen eines billigeren 
und schnelleren Transportmittels. Der Trägerlohn von einem Platze ALest- 
usambaras bis I'anga beträgt 4 Rp. und die Träger brauchen 5 Tage. Alit Be¬ 
nutzung der Bahn von Muheza stellt sich der Transport der Last um nichts 
billiger her, und die Zeit bleibt dieselbe. Beginnt die Bahii dagegen in Korogwe, 
.so wüirde die Beförderung um drei Tage verkürzt und die Kosten sich wahr¬ 
scheinlich auf die Hälfte belaufen. AA^enn an die Fertigstellung der Bahn bis 
Korogwe vorläufig nicht gedacht werden kann aus mateinellen Gründen, so ist 
es nothwendig, andere Transportmittel zu schaffen, damit der Europäer sich 
endlich freimachen könne von der Beförderung der Produkte durch die lästigeiL 
Trägerkarawanen. Einmal könne an den Transport auf Ochsenkarren gedacht 
■werden,- ein andermal einfach an denjenigen durch Lastochsen oder Lastesel. 
Die letzteren Beiden könnten verwendet werden wie sie sind. Es werden keine 
grossen AVegebauten nothwendig. Die Thiere treten sich allmählich einen breiten 
AVeg aus. Die Beaufsichtigung eines ganzen Zuges könnte einem oder zwei Einge¬ 
borenen übertragen werden. Diese Transporte wüirden auch gleichmässig in den 
Bergen wie in der Ebene verwendet werdeJi können. Futter für die Thiere 
findet sich überall am AKege. Bei der Verwendung von Ochsenkarren wären 
VV'egebauten nothwendig, die besonders zwischen Aluheza und dem Niusi-Fluss, 
<ler 3 Stunden von Korogwe liegt, grosse Schwierigkeiten und Kosten ver¬ 
ursachen würden. Ausserdem wäre für die Jjeitung jedes Karrens mindestens 
ein Eingeborejier nöthig und im Gebirge selbst würden sie nicht fahren können. 
Die Verbindung von Korogwe mit den FTauptplätzen des Gebirges ist ebenfalls 
zu verbessern. Von dem tropischen AValdgebiet führt der nächste AVeg nach 
Korogwe durch das tiefe Thal des Allulu. Hier ist die Anlage eines 25 km 
langen und etwa 2 bis 3 m breiten AVeges geplant, der von der Plantage Sakare 
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i'i )er Koug'e diivcli das Mliilii-riial nach Kwamsheinshe ujid Korogave fiilirc]i und 
in einem läge zurücklegl)ar seiii nird. Audi von der Knlturstation Kwai soll 
ein A erbindiingsweg nach Korogwe geschahen werden. Dieser wird von Kwnii 
iilier Kussoto ins 'I hal des Kwasindo fäliren und dann in dasjenige des Alombo. 
welcher 2'^-j iStunde südlich von Alasinde die Alkomasi-Ebene und damit die 
Karawanenstrasse von Korogwe erreicht Von hier bis Korogwe ist eine Tage¬ 
reise, sodass Korogw'e auch vom AVambugu-Land in zwei Tagen von Europäern 
zu erreichen sein wird, während jetzt das Doppelte an Zeit nöthig ist. 

Zum richluss Avill ich noch ein paar Bemerkungen über die beiden weiten 

1 lussthäler. welche die W estusamliara-Berge umschliessen, über das Alkomasi- 
Ihal und das Luengera-Thal, hinzufügen. Das Alkomasi-Thal ist hauptsächlich 
durcli dornigen Steppenbusch ausgefüllt, der Boden ist roth, hart und unfrucht¬ 
bar. In der Nähe von Alasinde besteht der Buscli fast nur aus Kandelaber- 
euphoi'bien, so dass es hier zur Bildung eines reinen Eupliorbiaceenbusches 
gekommen ist. Der Steppenbnseh ist reich an Faserpflanzen. iSucculeiiten und 
Zwiebelgewächsen. A on Faserpflanzen sind in erster Linie die grossen Blatt- 
ro.^etten von etwa vier verschiedenen Sansevieren zu nennen,, deren Blätter bis 

2 m Länge erreichen. In deai Euphorbiendickicliten liildeii dieselben den 
I lauptbestandtheil der Kraut Vegetation und machen den Busch undurch¬ 
dringlich. Auffallend durch die grosse Alenge ist die Sanseviera cylindrica. 
Aus den Sansevierenblättern gewinnen die Eingeborenen eine Faser, welche 
den Namen Alkonge führt. 


Im Gegensatz zum Alkomasi-Thal zeigt das Thal des Luengera grosse Frucht¬ 
barkeit. In dem unteren Lauf begleitet den Fluss ein baumarmes Alluvialland 


oder 


ein saftig 


grünes Grasland. 


Der Boden ist mit einer dichten Grasnarbe 


bedeckt, er ist schwarz. Zahlreiche, nur wenige Centimeter hohe zierliche thurm- 
artige Ameisenljauten zeugen davon. Im oberen Theil des Thaies befindet sich 
ein Busch, der einen sehr üppigen Eindruck macht. Die Uferränder des 
Luengera Avie des Allulu, seines Nebenflusses, zeigen, dass das Bett 2 m tief 
in den schwarzen Humusboden eingeschnitten ist. Das Thal, Avelches zahlreiche 
landschaftliche Beize bietet, Avird sich zu grossen Anbauversuchen mit 'Eabak 
eignen; auch eine AVeinkultur dürfte hier von Erfolg sein. Hier lässt sich 
Avahrscheinlich der einzige Platz in Usambara finden, wo Kakao gedeihen dürfte, 
Avenn durch künstliche Bewässerung für die nothige Feuchtigkeit Avährend der 
^ITockenzeit gesorgt Avird. Leider ist das Thal zur Zeit vollständig unbewohnt 
infolge Amn Unruhen früherer Zeiten. 

Ich hoffe, dass die Zeit nicht mehr fern sein wird, in der sich die Avirt- 
schaftlichen Unternehmungen in AV^estusambara mehren, den Eingeborenen ein 
A erständniss für ernste Thätigkeit aufgeht und iVestusambara eine grosse Be- 
deutung für unsere deutsche Kolonie i]i Ostafi'ika erringen Avird. 


I 


V 

A. 




Pflaiiziiiigsgesellschafteii. 



Westafrikanische Pflanznng’sgesellschaft Bibundi. 

Am .10. Alärz fand in Hamburg die konstituirende A'ersammlung der mit einem 
AktienkajAital von 1500000 Alk. begTündeten AVestafrikanischen Pflanzungsgesell¬ 
schaft Bibundi statt. In den Aufsichtsrath Avurden die folgenden Herren ge¬ 
wählt: AVirklicher Geheimer Bath H. a". KusseroAv, Excellenz, Hamburg; 
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Freilierr Julius v. hocleu, Excelleuz, Yorra bei Nürnberg: Freiherr v. d. Eeck, 
Neuwied; Generalkonsul Carl Faul Dollmann, Hamburg; Geheimer Kom- 
merzieurath Dr. Y’ilhebn 0 echeihauser, Dessau; Heinrich Upraann, 
Hamburg, i. F.; Fl.Upmann Ar Go., Flavana; Dr. Julius Scharlach, Hamburg: 
Dr. ]\lax Esser, Berlin; Dr. Hermann Hoesch, Düren: Hermann F. Up- 
mann, i. F.; Herrn. Upmann & Co., Bremen; Geheimer Bath Max v. Dutten- 
liofer, Fiottweil; Bich. Brockhoff, Aachen; Ernst W. Sehr am m, Hamburg; 
Prof. Dr. F. AVohltmann, Bonn. Zu Yorstandsmitgliedern wurden die Herren 
G. F. Y". Jantzen und J. H. P. N. Tliormahlen ernannt. 


Hanseatische Kolonisationsg'esellschaft m. b. H. 

Diese Gesellschaft, welche die deutsche Kolonisation in Brasilien, fürs Erste 
speziell im Staate Santa Gatharina, energisch in die Hand zu nehmen sich zur 
Aufgabe gestellt hat, übernimmt die Organisatio]! und Aktiva des Kolonisations¬ 
vereins von 18Jb in Hamburg, ln der Ende März in Hamburg vor sich ge¬ 
gangenen Gründung wurde das Stammkapital auf 1 150 000 Mk. festgesetzt mit 
der Berechtigung, es bis auf D /2 Millionen Mark zu erhöhen. Nach dem Bericht 
der Hamburgischen Börsenhalle wurden in den Aufsichtsrath gewählt: Dr. Jul. 
Scharlach; Generalkonsul C. P. Dollmann; G. Ferd. Laeisz; Direktor 
A. Ballin; Herrn. Stoltz, Hamburg: Direktor Dr. AGiegand; Geo Plate; 
Konsul F. Achelis; F. Schütte, Bremen; J. Loewe und Dr. jur. M. Esser, 
Berlin; Geheimer Kommerzienrath Max v. Dnttenhofer, Bottweil; Blieder 
Budolph GGahl, Köln; Oscar Wolff, AVaisrode. Zu Geschäftsführern wmrden 
ernannt; Herr C. Fabri, Direktor des Kolonisationsvereins von 1849 in Ham- 
liurg und interimistisch Herr Eechtsanwalt Dr. jur. Lutteroth. 
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OrleanfarbstofF im Togogebiet. 

Im vorigen Jahre wurde aus Togo eine Probe gepulverten Orleanfarbstoffes 
an die Eegierung eingesandt, die sich als eine brauchbare Qualität erwies und 
nach der 'Uixirung in Hamburg einen Preis von ungefähr 50 Mk. für 100 kg 
(IpGt. reine 'Fara) erzielt haben würde; da die Preise damals gerade ziemlich 
^liedrige 'waren, so ist also die Aussicht vorhanden, eventuell auch liöliere Preise 
zu erzielen. Nach dem Bericht des kaiserlichen Landeshauptmanns von Togo 
ist freilich bisher die Kultur der Orleanj^flanze (Bixa orellana) daselbst nur 
eine minimale, in Sebbe sei nur eine geringe Zahl dieser Pflaiizen vorhanden,, 
erst einige Jahre alt, jedoch überaus gut entwickelt und ertragreich; jedenfalls 
.sei glänzend erwiesen, dass der Busch im dortigeii Schutzirebiete vorzüglich 
gedeiht. Heber die Bereitung des zur Probe eingesa.ndten Pulvers wird be¬ 
richtet, dass die reifen Kapseln ausgedroschen und die Samen dann in kaltem 
AVasser eingeweicht wurden, um den Farbstoff leichter löslich zu ]nachen. 
Letzterer wmrde dann durch Absieben von den Samenkörnern getrennt, an der 
Sonne getrocknet und pulverisirt. AA^enngleich der geringe Alarktwerth dieses 
aiamentlich zum Färbeii von Butter und Käse, sodann auch in der Bäckerei uiid 
Färberei verwendete]^ Farbstoffes einer Grosskultur durch Europäer hindernd im 
AAMge steht, so dürfte sich der Busch als Heckenkultur auf Plantagen und 
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namentlich als Einlriedigung' dec Felder der Fingehurenen nicht nur in l’ogo, 
öoiidern auch in Ostafrika em[)fehlen, und wir werden denniäclist auf die Kultur 
und rationelle Flrntebereitung’ der Pflanze zurückkommen. Wg. 


Arbeiterfrage in Sansibar nncl Dentscli-Ostafrika. 

Von grossem Einfluss auf die landwirtschaftliche]! Verliältnisse Sansiitars 
wird zweifellos die schon seit Jahren A’on der Antisklaverei-Gesellschaft be¬ 
triebene, aber erst jetzt zur Ausführung gelangende Abschafl'ung der Sklaverei 
sein. Pie Bevölkerung von Sansibar wird auf 200000 Ko])fe geschätzt, von 
denen etwa zwei Drittel Sklaven sein sollen. Lord Salisbury erklärt sich in 
einem Schreiben an den Generalkonsul Har dinge gegen die hlinführung eine.s 
Uebergangsverhältnisses und besteht auf sofortiger Freilassung gegen Geld- 
entschädigung der sich gesetzlich legimitirenden Eigenthümer; es soll eine sehr 
grosse Anzahl Sklaven widerrechtlich gehalten werden, für welclie eine Ent¬ 
schädigung natürlich nicht gezahlt wird. Konsul Har dinge glaubt, dass viele 
Sklaven auch nach ihrer Befreiung bei ihren alten FTerren arbeiten werden. 
Ob aber die arabischen Xelkenplantagenbesitzer, namentlich diejenigen Pemba.s. 
deren Pflanzungen meist aii indische Geldleiher verpfändet sind, nicht vor¬ 
ziehen werden, die Gelegenheit der Aushändigung baaren Geldes zu benutzen, 
nn] ihre ohnehin bei den jetzigen Marktpreisen der Gewürznelke nicht mehr ren- 
tirenden Pflanzungen aufzugeben, ist eine andere Frage. 

Auch in Deutsch-Ostafrika ist leider die Arbeiterfrage noch immer nichts 
weniger als geklärt. Die aus dem Innern herangezogenen Arbeiter ertrugen die 
tägliche schwere Plantagenarbeit in der Sonnenhitze nicht auf die Dauer und 
entliefen beinahe sämmtlicli. Der Gouveimeur Oberst Liebert, der im Februar 
die Plantagendistrikte besichtigte, hält es für das Beste, den Bewohnern der 
umliegenden Dorfschaften die Verpflichtung aufzuerlegen, Leute für die Plantagen¬ 
arbeit zu senden, um sie allmählich an dieselbe zu gewöhnen. Eine ähnliche 
Art von Herrendiensten hat sich in niederländisch Indien gut bewährt; selbst¬ 
verständlich ist aber bei der Einführung grosse A'orsicht, Mässigung und 
Geschicklichkeit erforderlich. 

Preis auf Erzeugnisse aus den deutsclien Kolonien. 

Dem Komitee der allgemeinen Gartenbau-Ausstellmig in Hamburg ist ein 
Preis von oOO Mk. zur Verfügung gestellt worden, zwecks Prämiirung voii Er¬ 
zeugnissen aus deutschen Kolonien. IMan wünscht hierdurch die Anregung zu 
geben, dass solche Obst- und Gemüsesorteji ausgestellt werden, die in den 
deutschen Kolonien gedeihe]], und welche sich, sei es in frischem, sei es in zu- 
bereiteteu] Zustande, zum Absatz in Deutschland eignen könnten. Da die Aus¬ 
stellung von Mai bis October geöffnet ist, wnirde es event. Interessenten noch 
jetzt möglich sein, die betreffenden Erzeugnisse aus den Kolonie]] herbeizu- 
schafl'e]]. 



_ 

Aus fremden Kolonien. 
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Landwirtscliaffcliclie Ausstellung in Java. 

In Malang, dem Mittelpunkt der javanische]] Kaffeekultur, ist für die Zeit 
vom 31. August bis zum 5. Se])teml)er d. J. eii]e grosse landwirtschaftliche 
Ausstellung gepLuit, deren Besuch für Tropenlandwirthe u]id namentlich für 
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l\airee])tianzer reclit lohnend zu ^vel•den verspriclit, zumal da eine Besichtigung- 
dev höchst entwickelten Kaffeepflanzungen Javas damit verbunden werden kann. 
Die Gruppe I umfasst sämmtliche ^Maschinen der Kaffeeaufbereitung, z. B, 
Pulper, Waschmaschinen. CeJitrifugen, Trockeneinrichtungen, Hidler, Schwing- 
und iSortirmaschinen, Ventilatoren und Geblase, sowie jMotoren (keijie elektri¬ 
schen) etc. Gruppe II umfasst Pflüge, Eggen, Gartengeräthschaften, Werk¬ 
zeuge etc. Gruppe III umfasst die elektrischen Hülfsmittel, z. B. Motore. 
Kraftübertragung, Beleuchtung, I'eleplion. Gruppe lY umfasst Proben und 
Muster der Ijandbauprodukte, z. B. Kaffee, Thee, Kakao, Pfeffer, Vanille, Reis 
europäische und inländische (iremüse. Gruppe V besteht aus europäisclien, 
Gruppe VI aus inländischen Baumaterialic]i. Gruppe VII umfasst die nicht- 
elektrischen Beleuchtungsmittel. Gruppe VIIl die Transportmittel, Ochsenkarreu 
und -Gespanne, Lastpferde, Ih-agsättel, Verpackungsmittel. In Gruppe IX werden 
die Düngerstoffe zur Ausstellung gelangen. Gruppe X umfasst Verscliiedenes, 
z. B. 3lessinstrumente, Karten, Grundrisse, Bücher, Abbildungen, "Wolmungs- 
modelle sowie Medizin- und Verbandmittel. Gruppe XI bringt die Schädlinge 
der Kaffeekultur sowie die Bekämpfungsmittel zur Anschauung. Gruppe XII 
ist der Kultur von Zierpflanzen gewidmet. 

Es dürfte sieb für manche unserer heimischen Industrien, z. B. für die 
Dungmittelfabrikcn, für Elektricitätswerke und Eabriken von landwirtschaft¬ 
lichen Maschinen, Beleuchtungsmitteln, Messinstrumenten und Baumaterialien, 
sowie für Exportgeschäfte europäischer Gemüsesamen empfehlen, die Ausstellung 
zu beschicken, zu welchem Zweck Anfragen an das Kaiserliche Konsulat zu 
Eoerabaya zu richten seiii wuirde]]. 


Export der Capverdesclien Inseln. 

Diese Inseln haben ahs Hauptexport einen sehr eigenthümlichen Artikel, 
nämlich die Samen der Purgiernussptlanze, Jatropha Curcas, portugiesisch 
Burgeira, von den Eingeborenen Mu])uluca genannt. — Die Ausfuhr dieser 
Samen belief sich auf nicht weniger als 5 3G15&8 Kilo im Werthe von etwa 
143 888 Milreis. Allein die Hauptinsel S. Thiago exportirte davon schon 
4 78b 920 Kilo im Werthe von 128040 IMilreis. Das Geschäftshaus Jose Coelho 
Serra in der Stadt Praia auf S. Thiago exportirte 1891 schon allein 68 022 
Milreis Purgeira. Der Strauch, der als Heckenpflanze und theilweise auch als 
Unkraut in beiden Hemis])hären w-eit verbreitet ist, gedeilit entschieden auf 
trockenem Bodej) und in nur massig feuchtem Klima am besten. 

hlinige Inseln der Capverden exportiren auch Kaffee, z. B. Santo Antäo, 
Pogo Boa, Vista, S. Thiago; der beste soll der von Fogo sein; wohingegen 
St. Antäo am meisten producirt; in der Stadt Praia erzielt die beste Sorte einen 
Preis von 500 Reis per Kilo. 

Fernere Exportartikel der Inselgruppe sind: Branntwein, aus Zuckerrohr 
bereitet, Mais, Orseille (Uärbeflechte, Roccella tinctoria), etwas Zucker, viel 
Ziegenfelle, Maulesel und Salz, letzteres kmnmt von den Insebi IMaio, Boa ^ ista 
und Sal, w'elche letztere Insel allein im Jahre 1892 31 953 200 Liter fabricirt hat. 

Einige der Inseln führen auch etwas Schafwolle aus, z. B. exportirte die 
Insel Boa Vista 1891 für 720 Milreis; S. Thiago exportirt auch Korallen, z. B. 
im Jahre 1891 für 4430 Milreis. Auch Orangen werdeji exportirt, namentlich 
von S. Thiago nach der senegambischen Küste Goree und S. Louis; sie sind 
sehr süss, saftig, dünnschalig und hellgelb und 2 bis 4mal so gross wie 
die portugiesischen Orangen. A. F. Möller (Coimbra). 


Senegal - Gummi. 

Ulis g'elit von liervorvageiid sachverötjuidig’er Seite folgende vei'tlivolle Er- 
giiiizuiig unserer irn Jmiuar gebrachten, eijiem franzdsisclien Illatte entnoiniuenen 
Notiz über den Ginnmi-arabicuni EJandel am Senegal zu: Als altes Einfuhr¬ 
geschäft voJi Gummi-arabieum (Senegal) aus allen Produktionsgebieten gestatten 
wir uns zu Ihrem Artikel in No. 1 Ihrer Zeitschrift über „Der Gnmmi-arabicum- 
Ilandel am Senegal“ zu bemerken, dass der Gomme bas du fieuve aus dem 
Distrikt Podor am miteren Senegal, Gomme Medine vom mittleren Senegal und 
Gomme Galam aus dem Foulah-Landdistrikt Guidimakha und Bambouk kommt 
und die Produktion in deii letzten fünf Jahren nach dem amtlichen Bericht 
folgeaide war: 



Bas du ffeuve 

G alam 

Sal labred! 


Säcke 

Säcke 

Säcke 

189ff . . 

. . 214.443 

67.395 

4.211 

1893 . . 

. 294.518 

14.335 

1.941 

1894 . . 

. . 340.189 

16.2.35 

1.920 

1895 . . 

. . 199.120 

30.277 

1.023 

1896 . . 

. . 220.239 

44.481 

1.146 


Die Ausfuhr geschieht über St. Louis und Pufisque und theilweise über 
hreretown und die Emballage der Säcke ist Jute und Jucht gegerbte Ochsenhaut. 

Die IJauptzufuhren kommen Se])tember — Dezember auf den (Markt. Ferner 
bringt die englische Ro^ml-Niger-Kompagnie seit vier Jahren Posteii von 
400(1 GOOO Kisten pro Jahr ähnlicher Qualität auf den Liverpooler Markt, jedoch 
ist die Beschaffenheit nicht so gut wie das Produkt vom Senegal, da es nicht 
so reif gewordeii ist und daher Mängel an der Löslichkeit zeigt; wie dies die 
aus Kamerun, Deutsch Ost-Afrika und aus East London seiner Zeit versuchsweise 
auf den deutschen und englischen Markt gebrachten Probesendungen ebenfalls 
zeigten, die daher unbrauchbar und werthlos waren. Nur der aus dem eaiglischen 
Klein-Namaqualand und deutschen Gross-Namaqualand vom 4Feissdorn stam- 
inende reife Aveisse Gummi-arabicum ist brauchbar, Avährend alle anderen 
(Qualitäten sagoartig Avie Gallerte in der Lösung bleiben und gänzlich Averth- 
los sind. 

Für die Gummisammler ist es daher sehr angebracht zu Avissen, Avelche 
Baumarten ein brauchbares und gut verkäufliches Produkt ergeben, da sonst 
für Konsignationssendungen den überseeischen Abladern nicht einmal die Fracht 
erzielt Avird und heute noch i]] London Posten von AÜelen tausernl Kisten 
lagern, die ähnlicher Beschaffenheit sind. 

AVördehoff und Schnabel, Köln a. Rh. 



_/N,_ 

Verinisclites. 

-- 



Der Kamplierexport von Formosa. 

k on Avelcher Bedeutung die Kam])herproduktion der Insel Formosa nach¬ 
gerade geworden ist, beweist folgeiide im „Indischen Mercuur“ Aviedergegebene 
Statistik der beiden Avichtigsten Ausfuln'])lätze jener Insel, TaiAvan und Tamsui- 















rden exportirt: 

4’aiwau. 

Tanisui. 

Zusammen 

1886 . . . 

370 

in Pikol (6210 
964 

Kilo): 

1 3.34 

1887 . . . 

236 

2 520 

2 756 

1888 . . . 

961 

2 873 

3, 8;54 

1889 . . . 

595 

581 

4176 

1890 . . . 

759 

6 482 

7 241 

1891 . . . 

2 120 

16 760 

18 880 

1892 . . . 

4 572 

12 969 

17 541 

1893 . . . 

. 6 327 

26 992 

33, 310 

1894 . . . 

. 11736 

27 811 

39 547 

1895 . . . 

. 101:16 

— 

— 


Von der japanisclien liegierung sind jetzt bescliräukende Bestimmungen 
in Bezug auf die Ausbeutung der Jvam])her\välder erlassen; letztere -wurden, so¬ 
weit sie nicht beweisbar in Privatbesitz sind, zmn Staatseigenthum erklärt, mit 
dem Verbot für die Bevölkerung, Bäume zu fällen und Kampher daraus zu 
liereiten, worunter natürlicli auch der Handel der europäischen Kaufleute leiden 
muss. Der zunehmende Verbrauch von Kampher beruht vor Allem auf der 
Celluloidfabrikation. 

Da der Kampherbaum auch in den Bergstrichen der eigentlichen Tropen 
gut gedeiht, so dürfte es wünschenswert!! sein, kleine Versuche mit der Kultur 
dieses Baumes in Usambara und am Kamerunberg anzustellen, natürlich in den 
höheren Lagen, oberhalb der Grenze des Kaffeebaues. William A: Brothers 
in Heneratgoda, Ceylon, verkaufeu das Pfund Samen franko für 1 Lstrl. 
10 Schill., 5 Pfund für 5 Lstrl.; einen Wardschen Kasten mit 200 jungen Pflanzen 
für 10 Lstrl. ICg- 


Baiimwoll-Versudisstation in Egypten. 

Die Baumwoll-Firma J. Planta & Co., deren Hauptsitze sich in Alexandria 
und Liverpool befinden, hat Ende 1895 in Zagazig eine botanische Station er¬ 
richtet, zu dem Zwecke, die Varietäten der Baumwmlle zu studiren, die beste 
Saat zu erzielen, die Bassen, Erträge und Kulturmethoden zu verbessern, sowie 
die besten Vittel zur Bekämpfung der Schädlinge ausfindig zu machen. Es 
liegt jetzt der erste Jahresbericht vor, von Dr. J. J. David, dem Direktor der 
Station, am 31. Dezember 1896 erstattet. Der Inhalt ist sehr reichhaltig. Auf 
den Versuchsfeldern wurde vor Allem die Frage behandelt, ob sich durch 
physikalische und chemische Bodenverbesserung gute Eesultate erzielen lassen. 
Es stellte sich dabei heraus, dass Düngung keine guten Ergebnisse gab, nament¬ 
lich chemisclie Dungmittel bewirkten eine recht starke Unregelmässigkeit im 
IFachsthum, und wenn sie auch eine leine Faser ergaben, so blieben doch das 
Aussehen und die Farbe ungleichmässig, Avährend gerade die Gleichmässigkeit 
und Einheitlichkeit des Produktes den Werth der Baumwolle bedingt. Die 
idiysikalische Bodenverbesserung durch gründliche Bearbeitung, Drainage etc. 
\-erspricht hingegen mehr Erfolg. In dem Kapitel, betrefiend die Verbesserung 
der Varietäten durch Auswahl der besten Samen, der besten Kapseln und 
künstlicher Befruchtung der besten Qualitäten wird darauf hinge-wiesen, dass 
in Anbetracht der vorzüglichen Beschaffenheit der egyptischen Baumwolle, der 
besten nach der Sea-Island, Einführung neuer Arten unnöthig erscheint. Was 
den Eaupenschaden betrifft, so ist der eigentliche Baumwollwurm, Prodaena 
littoralis, letztes Jahr wegen der Ti-ockenheit und "Wärme des Sommers selten 
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gewesen. Meist suclit jnan sicli dadurcli zu scliützen. dass nuiu die bet'alleneu 
tSträuclier entblättert; die Methode, dureli wiederlioltes Unterwassersetzen der 
Erde die Puppen zu zerstören, schadet den Plianzen. Versiudie mit Pyretlirum- 
losung, dosirte Lidsnng von Öchwefelleber und mit dem flüchtig’en Oel des Bern¬ 
steins hatten guten Erfolg. — Gegen die Angriffe der Larven von Agrotis 
segetum, welcdie die AVurzeln abfrisst, schützt man sich am l)esten durch Aus- 
graljen der ziemlich oberflächlich (—10 cm) liegenden Puppen. Die sehr schäd¬ 
lichen Nel)el, eine Folge übermässiger Feuchtigkeit, namentlich hervorgerufeu 
durch übertriebene Irrigation seitens der Eingeborenen in Yeri)indung mit Aus¬ 
dünstungen der Erde, welche die Farbe und Gleichmässigkeit der Faser beein¬ 
trächtigen, scheinen bisher noch nicht genügend untersucht zu sein; gute Drainage 
wird als bestes Mittel dagegen empfohlen. Die letzten Kapitel cmtlialten einige 
Betrachtungen über den Einfluss der Bodenl)eschaffenheit, über Stabilität und 
Degeneration der Samen, über Kulturversuche in Töpfen und über die ver- 
schiedeneii Varietäten, von denen etwa 60 kultivirt wurden; ausser den egypti- 
schen Mitafifi-Öorten haben einige Alabama- und Louisiana-Varietäten von 
Gossypium hirsutum die bestell Resultate gegeben. "Wg. 


—L-4. Neue Litteratur. 4-4- 

Dr. F. W. Dafert: Relatorio Annual do Instituto Agronomien do Estado 
de S. Paulo (Brazili em Campinas 1894 e 1895. Volume VII e VlII. S. Paulo, 
Typographia da Companhia Industrial de S. Paulo. 

Der umfangreiche und mit vielen Tabellen ausgestattete Band für 1894 
und 1895 ist über 400 Seiten stark und bietet auf den ersten 15 Seiten dem 
Leser einen kurzen Auszug des Inhalts in deutscher Sprache. Das Jahrbuch 
enthält: Die Verwaltungsberichte von zwei Jahren, davon 
Untersuchungen über einheimische Futterpflanzen, 

Untersuchungen über Zuckerrohr, 

Untersuchungen auf dem Gebiete des Kaft'eebaues, 

Studien über die Trocknung des Kaffees. 

Untersuchungen über die Veränderungen des Stallmistes beim Lagern, 
Beiträge zur Kenntniss der landwirtschaftlichen Produktionskosten in 
S. Paulo, 

Anbauversuche, 

Landwirtschaftlicher Kalender, 

Vertilgung der ,.Saüva“ genannten Ameisen (^Atta sextens Li, 

Die Düngung des Kaffeebaums, 

Neue Futterpflanzen, 

Pflanzenkrankheiten, die in den Jahren 1894 und 1895 im Staate 
S. Paulo beobachtet wurden, 
die Phylloxera vastatrix in S. Paulo, 
der Hufbeschlag der ITausthiere, 
die Schwindsucht des Rindes, 

die im Landwirtschaftsinstitute gebräuchlichen analytischen Methoden 
der Dünger- und Bodenuntersuchung, 
über die städtischen Trinkwässer im Staate. 


1 . 

2 . 

3. 

4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 
9. 

10 . 

11 . 

12 . 

13. 

14. 

15 . 

16. 


17. 

18. 

19. 

20 . 
21 . 


Ergebnisse der Düngerkontrole im Jahre 1895, 
Meteorologische Beobachtungen, 

über den jährlichen Gang der Bodentem])eratur iji Gampina.s, 
Beispiel einer Kooperativgenossenschaft in Campinas. 




Der reiche Inhalt zeigt, dass alle Gebiete der tropischen Landwirtschaft 
in Canipinas gewürdigt und bearbeitet werden, selbst Fragen der Betriebslehre 
haben Berücksichtigung gefundeji. Am werthvollsteu erscheinen inis die Unter¬ 
suchungen über Zuckerrohr, Kaffeebau und die Trocknung des Kaffees. 

Für das Zuckerrohr prüfte Dafert den Einfluss der Stallmistdüngung und 
fand den Erfolg derselben ganz ausserordentlich. Für eine Dauerkultur des 
Zuckerrohrs Avar der Stallmist unbedingt erforderlich. Sodann konstatirt 
Dafert, dass die AVahl der Zuckerrohr Varietät von mindestens ebenso grosser 
Bedeutung ist als die Düngung. Als beste Spielarten für mehrjährigen Anbau 
ei-Aviesen sich: Alapou rouge, Kajada, ''Ihambo, Poudre d’or, Tamarin und Poudre 
blanche. Als Maximaldüngung für eine gute Varietät, die drei Jalire auf ge- 
AYÖhnlichem Boden produziren soll, giebt Dafert etwa 4 kg Stallmist pro Pflanze 
und Jahr an. Auch Mineraldüjiigungen wurden geprüft; sie zeigten jedoch bis 
jetzt für S. Paulo keinen hohen Avirtschaftlichen Werth. — Im Katfeebau 
prüfte Dafert die vier in Brasilien vornehmlich vertretenen arietäten: Cafb 
national, Bourbon, Amarello und Maragogipe. Ersterer ist am wenigsten aji- 
spruchsvoll und am meisten Aviderstandsfähig. Bezüglich Bodenanspruch hebt 
Dafert besondei’s hervor, dass der Kaffee humusreichen Boden liebt, Stallmist¬ 
düngung ferner günstigeren Erfolg liefert als reine Alineraldüngung; Stallmist 
plus AliJieraldüngung erzielte zwar den besten Erfolg. Gründüngung erklärt 
Dafert für Kaffee in S. Paulo für bedenklich. Sehr Avichtig ist ferner die Er¬ 
fahrung in Campinas, dass für Kaffee reiiie Kalkdüngung nicht nur nicht nütz¬ 
lich, sondern sogar schädlich Avirkt, Avenn sie in grossen Mengen verabreicht 
würde. Auch die spezifische Beeinflussung der Kaffeebohne durch Amrschiedene 
Düngung Avird A^on Dafert dargethan. Danach liefeit ungedüngt die giösste 
Alenge marktfähiger AVaare; aus 100 kg Kaffeekirschen wurden 29,2 kg Bohnen 
o’eAvonnen; Avährend z. B. mit Kali gedüngte Stämme nur 24,3 von 100 kg lie¬ 
ferten. Bei der Prüfung der Trocknung des Kaffees berücksichtigt Dafert die 
beiden Methoden der trocken und frisch entfleischten Beere. Sonnentrocknung 
lieferte in allen Fällen die besten Bohnen, aber die J rocknung in und mit 
Maschinen ist auch praktisch Avirtschaftlich und durchführbar. Die harbe des 
Kaffees AAÜrd sehr A'on der Arbeit der Jrockjiung beeinflusst. Die Jnocken- 
temperatur muss zA\mckmässig mit zunehmeiider 4rocknung sinken; infolgedessen 
sind beim Fortschreiten des Prozesses verschiedene Trockensysteme erforderlich. 

Bezüglich der Düngung des Kaffeebaums verweist Dafert insbesondere auf 
seine kleine Schrift: „Erfahrungen über rationellen Kafleebau“, Berlin 1896, 
Verlag von Paul Parey, und bemerkt noch, dass das schwefelsaure Ammoniak 
in allen Fällen, in denen es sich um humusarmen Boden und um einseitige 
Mineraldüngung handelte, dem Salpeter überlegen sei. 

Unter landAvirtschaftliche Produktionskosten führt Dafert aus, dass die 
Erzeugung eines Hektoliters Mais in S. Paulo zur Zeit 3 Mk. 88 Pt. (bei einem 
Tagelohn von 2,70 Alk) kostet. Bezüglich Kaffeebau berechnet er die Kosten der 
Aviederholten A'erschulung von lOOO Bäumchen auf 6,28 Mk., die dei Ver¬ 
pflanzung in die Plajitage auf 38,1 Pf. pi’o Baum, die des Behackens und 
Putzens der Pflanzung mit der Hand auf 3,3 bis 10,7 Pf., mit der 1 utzmaschine 
auf 1,7 bis 3,1 Pf. pro Baum. 

Als praktische Vernichtungsmethode der „Saüva“ genannten Ameisen 
(Atta sextens L.) kommen in Betracht: Ausbrennen der ausgegiabenen Nestei 
mit Feuer und Schwefelkohlenstoff (explodirtj, vielleicht auch Schwefel- und 
Arsendampf. Hauptsache ist, systematische A^ernichtung der Kolonien 
ausschwärmenden Alutterameisen, deren jede wieder eine neue Kolonie zu bilden 
Amrmag. Die Alutterameise ist bereits durch heisses Wasser zu tödten. 
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Die riiylloxei’a vastatrix ist aiicli in S. Paulo eingeschleppt und hat be¬ 
reits den ganzen Staat verseuclit. Der AVeinbau hat jedocli dort keine grosse 
Dedeutung, und infolgedessen wird nichts zur Bekämpfung der Peblaus angeordnet. 

Bei den Methoden der Bodenuntersuchung weist Dafert n. A. auf den hohen 
Eisen- und Titan- und den geringen Phosphorsäure- und Kaligelialt der Boden 
in S. Paulo hin. 

Bei den Ergebnissen der Düngerkontrole giebt Dafert an, dass die 
billigsten Düngemittel in S. Paulo kosteten: 

Do])pelsuperphosphat 1 Kilo wasserlösliche Phosphorsäure = 74.7 Pf., 

Chlorkalium 1 „ Kali ~ 54.7 „ 

Schwefelsaures Ammon 1 „ Stickstoff — 149.6 „ 

Alan ersieht aus dieser kurzen Inhaltsangabe, dass das Dafertsche Jahrbuch 
eine Fülle von sehr bedeutsamen Forschungen enthält und dass das landwirt¬ 
schaftliche Institut zu Oampinas zu den rührigsten in den Tropenländern zu 
zählen ist. Gelten auch die daselbst ausgeführten Untersuchungen in erster 
Linie der Landwirtschaft in S. Paulo, und sind auch die Ergebnisse jener 
Forschungen zum grössten Theil keineswegs auf andere A’’erhältnisse ohne 
AVeiteres übertragbar, so sind sie doch herrliche Bausteine für die wissenschaft¬ 
liche Erfassung und Handhabung der tropischen Landwirtschaft, und es ist 
daher ein jedes neue Jahrbuch dieses landwirtschaftlichen Instituts mit Dank 
und Freude zu begrüssen. 

Bonn, den 22. April 1897. AUohltmann. 


-l-f Marktbericht. -f-A- 

Hamburg, 1. Mai 1897. 

Kaffee. Der Preis ist noch weiter gefallen, und ist Liberiawaare so gut 
wie unverkäuflich; eine Besserung ist nicht zu erwarten. 

Palmöl. Ungeachtet des schwachen Angebots sind Preise nachgebend 
Lagos JC. 20.— bis 19.75, Kamerun Jt. 19.—, Togo-Accra Jt. 18.75 bis 18.50 
Liberia D4 17.— bis 16.75—. 

Palmkerne. Preise langsam. 

Erdnüsse: geschälte Mozambique Ji 13.— bis 12.50. 

Sesamsaat. Helle Sansibar und bunte Alozambique JC 11.50 bis H-—, 
dunkle Alozambique Ji. 10.50 bis 10.—. 

Kopra. AVestafrikanische nach Qualität 11.— bis 8.—, ostafrikanische 

nach Qualität Ji. 12.50 bis 11.50, 

Gummi elasticum. Preise etwas steigend. 

Elfenbein, ln Liverpool sind Pfd. Sterl. 2 bis Pfd. Sterl. 3 höhere Preise 
bezahlt, und dürfte auch der hiesige Platz hierdurch etwas höhere Preise erzielen. 

Piassava. Gute Qualitäten fanden prompten Absatz, Cape Palmas zu 
JC 15.— bis 16.—, Grand Bassa 14.50 bis 15.—, feuchte AVaare ist schwer ver¬ 
käuflich. 

Ingber. Alarkt sehr flau, und ist für Liberiawaare vielleicht Af. 13.— per 
50 kg. zu machen. 

Ebenholz. Preise unverändert, Gabunwaare ist je nach Qualität JC 5.— 
bis 8.^— werth. 

Alahagoni. Die nächste Auktion ist auf den 12. Mai festgesetzt. Für 
Blöcke guter (Qualität werden gute Preise erwartet. 
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♦5—4- Personalnotizen, 

Dev PHanzer Max Günther aus DübeJi, "welcher seine tropischen Landbaii- 
stiidien in Brasilien machte und am 10. Dezember 1896 nach Kamerun siedelte, 
liat unterhalb Buea auf dem Ifoclpilateau von Sopo (700 bis 800m über dem 
Meere) Anfang Februar die Pflanzung Sopo angelegt. Sie umfasst 2800 ha und 
soll dem Ivafieebau und der Viehzucht dienen. Das Land ist ausgezeichnet, 
das Klima ähnlich dem von Buea (etwa 20 bis 21° 0. mittlere Jahrestemperatur), 
die Fingeboi-enen haben die Arbeit angenommen. Mitte Februar waren bereits 
100 I.eute an der Arbeit und hatten 20 ha Wald geschlagen. 


P Spreclisaal. 

B. 1’.. Lindi. Die von Ihnen eingesandte Nuss, welche von den Küsten¬ 
negern bei Ijindi scherzliafterweise Nasi ya kimuera, d. h. Muerakokosnuss 
genannt wird, und die, wie Sie angebmi, in kleinen Posten aus dem Innern 
nach der Küste gebracht wird, wo sie von den Eingeborenen als Leckerei ver¬ 
zehrt wird, ist der Same eines gut bekannten, grossen, zu den Kürbisgewächsen 
gehörenden Eletterstrauches, Telfairie oder Phalerkürlris genannt, auf lateinisch 
Telfairia pedata. Der Name der Nüsse bei den Kimuera, meme, plur. dimeme, 
erinnert selir an die Kisuahelil)ezeichnung kweme, während das Kischambaawort 
lukungu recht davon alnveicht. 

Die Telfairie dürfte sich gut als Kletterpflanze in den tropischen GärteJi 
verwerthen lassen, sei es zur Laubenbekleidung, sei es um frei stehende Bäume 
damit zu zieren. Das Laub ist hübsch gefingert, die Früchte sind überaus 
imposant, indem sie eine Länge von '/2 bis Im erlangen, und bis 30kg schwer 
werden. Die 100 l)is 300 thalergrossen und thalerförmigen Nüsse lassen sich 
gut als Essmandeln verwerthen, am besten geröstet oder in Backwerk. Man hat 
die Telfairie auch als Oelpfianze in Betraclit gezogen, doch kann ich mir kaum 
denken, dass sich der Anbau im Grossen rehtirt; freilich kommt es auf einen 
Versuch an. Wg. 


Iiilialtsverzeiclmiss: Dr. U. IV^arburg: Kickxia africana. (Mit Abbild.). 

— Dr. II. Polakowsky: Einige offizielle Angaben über den Stand 
des Ackerbaues in Peru. — Dr. J. Buchwald; Westusambara, die 
Vegetation und der wirtschaftliche Werth des Landes. (Schluss). — 
P f 1 a n z u n g s g e s e 11 s c h a f t e n: Westafrikanische Pflanzungsgesellschaft Bibundi. 

— Hanseatische Kolonisationsgesellschaft m. b. PI. — Aus deutschen Kolonien: 
Orleanfarbstoff im Togogebiet. — Arbeiterfrage in Sansibar und Deutsch-Ost¬ 
afrika. — Preis auf Erzeugnisse aus den deutschen Kolonien. — Aus fremden 
Kolonien: Landwirtschaftliche Ausstellung in Java. — Export der Cap- 
verdeschen Inseln. — Seiiegal-Gurnmi. — Vermischtes: Der Kampherexport 
von Formosa. — Baumwoll-Versuchsstation in Egypten. —• Neue Litteratur. 

— Marktbericht. — Personalnotizen. — Sprechsaal. 


Die Zeitschrift für tropische Landwirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen werden bei dem Komitee, durch clie Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
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V. Tippelskirch & Co. 
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Organ des Komitees zur Eiiifülirung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 


1. Jahrgang. Berlin, Jnni 1897. No. 6. 


Der Landbau der Eingeborenen von Raiser-Willielnisland nnd 
ihre hanptsächlichsten Kulturpflanzen. 

Von Dr. 0. Laut erb ach. 

Wenngleicli nocli in den vom Einfluss der Europäer unberührten 
Gebieten gänzlich im Steinzeitalter lebend, stehen die Eingeborenen 
des deutschen Schutzgebietes auf Neu-Gninea in Bezug auf Be¬ 
bauung des Bodens auf einer ziemlich vorgeschrittenen Stufe, so 
dass es nicht ohne Interesse und Nutzen sein dürfte, die Art und 
Weise der Kultur ihrer hauptsächlichsten Kulturpflanzen etwas 
näher zu betrachten. 

In dem ursprünglich durchweg mit Wald bestandenen Lande 
wählt der Eingeborene mit Vorliebe ziemlich steile Hänge oder auf 
ebenem Boden mit jungem Wald (Stangenholz) bestandene Strecken, 
da diese seinen primitiven Werkzeugen weniger Hindernisse bieten. 
Mit der mit wagerecht gestellter Schneide versehenen Steinaxt 
werden die Bäume in etwa 1 m Höhe über dem Erdboden ab¬ 
gehauen, das schwächere Gestrüpp und Unterholz gänzlich entfernt 
und auf Haufen geschichtet. Hie geraden Stangen, theilweise der 
Länge nach gespalten, werden im Verein mit Stücken von wildem 
Zuckerrohr, Saccharum spontaneum L., Erythrina Indica Lam. und 
Cordyline terminalis Kth., welche, zumeist Wurzel scLlagend, dem 
Werke eine längere Hauer sichern, zum Bau eines dichten, meter- 
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hohen Zaunes als Abwehr gegen die Schweine verwendet. Zugangs- 
ölfnungen fehlen; man gelangt in die Plantage durch Uebersteigeu. 
Gegen Ende der Trockenzeit wird das unterdessen dürr gewordene 
Holz und Reisig angezündet. Allenthalben sieht man dann mäch¬ 
tige Rauchwolken aufsteigen, bei Nacht ausgedehnten Feuerschein. 
Durch das Feuer werden die etwa vorhandenen starken Bäume, die 
bereits durch tiefes Ringeln dem Absterben nahe gebracht sind, 
vollends getödtet, der Boden aufgeschlossen und mit der Asche 
gedüngt. Während die bisher beschriebenen Arbeiten von den 
Männern ausgeführt werden, haben die Weiber mit zugespitzten 
Stöcken den Boden umgewühlt und nach Möglichkeit von Wurzeln 
gesäubert. Nun werden zunächst in Abständen von 3 bis 5m Bananen¬ 
setzlinge gepflanzt. 

Sowohl die Kochbanane (Musa paradisiaca L.) als die roh ess¬ 
bare Banane (M. sapientum L.) sind in einer grossen Anzahl von 
Varietäten überall verbreitet. Die Grösse ihrer Früchte schwankt 
von 9 X 30 cm bis zu 3 X 10 cm. Ein Theil der Spielarten ist 
äusserst wohlschmeckend und wird daher auch von den Europäern 
knltivirt. Die Banane gedeiht noch in einer Höhe von etwa 
1000 ni und bildet eines der Hauptnahrungsmittel der Eingeborenen. 

Zwischen die Bananen werden in etwa 1 m Abstand Brut¬ 
knöllchen von Taro (Colocasia antiquorum Schott.) gesteckt, die 
nach den ersten Regen mit grosser Geschwindigkeit emporschiessen. 
Bereits nach 2 Monaten sind die ersten Knollen geniessbar, er¬ 
reichen aber erst nach 5 bis 6 Monaten ihre volle Grösse mit 
10 bis 15 cm Durchmesser. Auch dieses Gewächs wird in einer 
Anzahl von Varietäten kultivirt, die sich in der Konsistenz und 
Farbe des Fleisches unterscheiden; die letztere wechselt von weiss,, 
gelb, röthlich bis dunkelviolett und sind besonders die violetten 
Abarten sehr geschätzt. Die Grösse und vor Allem die Zartheit 
des Fleisches hängt ausser von Feuchtigkeit und Güte des Bodens 
von der mehr oder minder sorgfältigen Bearbeitung ab. Die Weiber 
sind daher eifrig beschäftigt, während der Wachsthumsperiode den 
Boden zwischen den Pflanzen locker und von Unkraut rein zu 
halten, so dass eine solche Plantage durch ihre peinliche Sauber¬ 
keit auffällt. 

Der Taro bildet während der Regenzeit bis in die erste tiälfte 
der Trockenzeit das Avichtigste Nahrungsmittel der Eingeborenen. 
Sein hoher Protein- und Fettgehalt*) machen ihn zu einem für die- 
Ernährung in vorzüglichem Maasse geeigneten Knollengewächs. 
Auch für den Europäer bildet er bei richtiger Zubereitung — in 


*) Leider sind mir zahlenmässige Angabeii nicht zugänglich. 



der Asche geröstet — eine gute und bekömmliche Speise, ein Er¬ 
satz für die in den Tropen meist minderwerthige und wässerige 
Kartoffel. Der Taro wird frisch aus der Erde verspeist; heraus- 
genommen verliert er sehr an Qualität. Die im Boden verbliebenen 
Knollen setzen reichlich Brut an, die dann zu Neuaiipflanzungen 
verwandt wird. 

Etwas abweichend von der zuletzt beschriebenen gestaltet sich 

die Kultur der zweitwichtigsten Nahrungspllanze, des Yams _ 

verschiedene botanische Arten, hauptsächlich Dioscorea sativa L., 
D. alata L., D. papuana Warbg. Die Yamswurzel wird meist 
für sich allein auf ebenem, tiefgründigem Boden von möglichst 
lockerer, etwas sandiger Beschaffenheit gebaut. Der Abstand der 
Setzlinge, zu w^elchen ausser den am Grunde sich bildenden auch 
die in den Blattachseln hervorsprossenden Brutknöllchen verwandt 
werden, beträgt 1 bis 2 m. Den hervorwachsenden Schösslingen 
wird eine 3 bis 4 m lange Stange, deren oberes Ende häufig doppelt 
gespalten und auseinander gebogen ist, beigesteckt, welche die 
Pflanzen schnell mit einem dichten Rankeugewirr bekleiden. Nach 
einiger Zeit werden die Pflanzen behäufelt und dies nach Bedarf 
des Oefteren wiederholt. Je nach Art und Yarietät, über welche 
übrigens, da kultivirte Pflanzen verhältnissmässig selten zur Blüthe 
gelangen, noch ziemliche Unklarheit herrscht, reifen die ersten 
Knollen nach einigen Monaten. Meist werden die Pflanzen jedoch 
mehrjährig kultivirt und entwickeln dann Knollen von wahrhaft 
riesigen Dimensionen, welche nach Kärnbach*) bis 40 kg Schwere 
erreichen sollen. Die Yamswurzel bildet die Nahrung während der 
Trockenzeit bis zur Taroernte, sowie durch ihre Mehrjährigkeit eine 
Reserve für Zeiten der Noth und Missernte. Im Gegensatz zum 
Taro hält sie sich lange Zeit ausserhalb des Bodens. In Form, 
Grösse und Farbe sehr variirend, steht die Yamswurzel an Nähr¬ 
werth jedenfalls dem Taro weit nach und dürfte hierin der Kartofl’el 
gleichen. Dem Geschmack nach finden einige Abarten den Beifall 
der Europäer, andere sind durch ihren Gehalt an Fasern kaum 
geniessbar. 

Als dritte Knollenfrucht lernte ich am Ramufluss eine Batate, 
Ipomoea Batatas L., kennen, und zwar in einer weissfleischigen 
Abart. Eine rothfleischige Varietät wird von den Europäern an 
der Küste kultivirt, hat aber bisher bei den benachbarten Ein¬ 
geborenen nur wenig Eingang gefunden und ist im Innern von 
Kaiser-Wilhelmsland sonst nicht bekannt. Am Ramu wird dieselbe, 
soweit ich beobachten konnte, nach Aberntung des Taros gepflanzt. 


Eijglers Bot. Jakrb. XVI. Bd., 3. lieft, Beiblatt Nr. 37, Seite 13. 
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einestheils der Knollen wegen, anderntlieils nin das empor- 
spriessende Alang-Alanggras niederzuLalten. 

In den Taroplantagen werden stets auch eine grossere Anzahl 
Büsche des Zuckerrohrs, Saccharum officinarum L. in mehreren Ab¬ 
arten, von denen einige sich durch starken Wuchs und Zuckerreich¬ 
thum auszeichnen, kultivirt. An diesem Zuckerrohr hat sich bis Jetzt 
meines Wissens noch nirgends die Serehkrankheit gezeigt, so dass 
bereits vor einiger Zeit der Plan ins Auge gefasst wurde, von hier 
Stecklinge nach Java zu holen, doch dürften solche nur in ver- 
hältnissmässig geringer Wenge erhältlich sein. Das Zuckerrohr 
dient als Genussmittel und Erfrischungsmittel auf Märschen und 
wird von Gross und Klein mit gleicher Vorliebe gekaut. Eine 
zweite Saccharumart wird ihrer unreifen Blütenstände wegen, die 
am Feuer geröstet gern gegessen werden, allenthalben angebaut. 

ln jeder Plantage sind ferner mehrere Pflanzen einer strauchigen 
Spinatart, die als Gemüse ebenso wie die Blätter von Taro, die 
gleichen Geschmack besitzen, hochgeschätzt wird, sowie ein 
Ingwer, Zingiber amaricans Bh, ein beliebtes Gewürz, vorhanden. 
Auch Zierpflanzen fehlen nicht, von denen ich hier als haupt¬ 
sächlichste Celosia argentea L., Amarantus melancholicus L. var. 
tricolor Lam., meterhoch und ausgefärbt eine weithin leuchtende 
Prachtpflanze, Codiaeum variegatum Bl. in zahlreichen bunten 
Spielarten, ein unter dem Kamen Croton in unseren Glashäusern 
viel kultivirtes Gewächs und einige buntblättrige Polens er¬ 
wähnen will. 

Kehren wir jetzt zu der anfangs beschriebenen Taro-Plantage 
zurück. Nach Aberntung des Taros wird auf die Bananen noch 
einige Sorgfalt verw-rnndt. Kach etwa neun Monaten reifen die ersten 
Früchte, während die um den Mutterstamm emporsprossenden Schöss¬ 
linge im folgenden Jahre Frucht bringen. Auch diese werden noch 
geerntet, doch hat sich unterdessen das Land mit Gras und jungem 
Busch überzogen, der schnell emporwnchsend die Bananen erstickt. 

Jedes Jahr klären die Eingeborenen einen neuen Platz, kehren 
jedoch häuflg nach S bis lO Jahren auf denselben Fleck zurück, der 
dann bereits wieder mit Bäumen von etwm 10 cm Stammdurchmesser 
bewachsen ist. Auf diese Weise benöthigt jedes Dorf eine ziemlich 
umfangreiche Kulturfläche, die bei den im Anfang eiwvähnten, für die 
Eingeborenen maassgebenden Gesichtspunkten oft nur in ziemlicher 
Entfernung zu finden ist. Die bei dieser Art der Kultur zu leistende 
Arbeit, deren Löwenantheil auf die Weiber fällt, ist in Anbetracht 
der primitiven Werkzeuge eine ganz gewaltige. Während des grössten 
Theiles des Jahres kann man jeden Abend die Weiber schiver- 
beladen aus den Plantagen heimkehren sehen, wobei sie auf oft 


lialsbrecheriseLeu Wegen neben einer Knollenlast von gegen 20 kg 
häufig noch ihren Säugling und einige junge Hunde oder Scliweine 
initschlep])en. Der Mann trägt ausser seinen Wafi’en für gewöhnlich 
nichts. Diese Ueberbürdung der Frauen ist wohl einer der Haupt¬ 
gründe für die schwache Vermehrung und hieraus folgende dünne 
Devölkerung von Keu-Guinea. Es wäre wünschenswerth, dass, be¬ 
sonders von Seiten der Missionen, daraut hingearbeitet würde, das 
JjOOS der Frau zu erleichtern und hierdurch die Vermehrung einer 
Kasse zu l)efördern, die in hervorragendem Maasse befähigt ist, die 
ungeheuren Flächen fruchtbaren Landes der Kultur zu erschliessen. 

Ausser in ihren Plantagen kultiviren die Eingeborenen noch 
eine grössere Anzahl Gewächse in unmittelbarer Nähe ihrer Hütten 
innerhalb der Dörfer, an die Dorfwäldchen der Javanen erinnernd. 
Die wichtigste unter diesen Pflanzen ist die Kokospalme. Die 
Nuss Avird erst gepflanzt, nachdem die Blätter meterlang hervor¬ 
gesprosst sind und sich Wurzeln zu zeigen beginnen. Die An¬ 
pflanzung geschieht ohne bestimmte Ordnung meist in mehr oder 
minder zahlreichen Trupps, wobei die Entfernungen der Pflanzen 
untereinander gewöhnlich sehr kna})p — 2 bis 5 m — bemessen sind. 
Nur an der Küste, den Inseln und am Unterlauf der grossen Ströme, 
Avie dem Kaiserin Augusta- und Ramu-Fluss, finden sich ausgedehnte 
Bestände von Kokospalmen, A'on denen die der Küste und Inseln 
Avohl nur zum Theil dem Menschen ihr Entstehen A'erdanken dürften. 
Im Innern sind dieselben nur in beschränkter Anzahl, je 10 bis 20, 
mitunter auch nur 1 bis o Palmen in einem Dorf A'orhanden, welche 
dem Reisenden durch ihre auf schlanken, sanft gebogenen Stämmen 
sich Aviegenden Blattkronen schon A-on Vieltem das Vorhandensein 
von Menschen anzeigen. Noch in einer Entfernung A"on etwa 150 km 
Luftlinie A'on der Küste gedeiht die Kokospalme in einer Höhe von 
etAva 800 ni über dem Meer wie im Tieflande, auch an Stellen, die 
der Seebrise nicht zugänglich sind. Die Nüsse sind jedoch im 
Innern und besonders auf den Bergen bedeutend kleiner als an der 
Küste. Auch diese Frucht Avird in einer Anzahl durch Grösse, Form 
und Farbe sich unterscheidenden Abarten kultiAurt. 

Ein steter Begleiter der Dörfer ist ferner der Bambus in zwei 
oder drei Arten mit 5 beziehentlich 10 cm starken Halmen, die zu 
den A'erschiedensten ZAvecken, verhältnissmässig selten jedoch beim 
Hausbau "WrAveudunu: finden. WildAvachsend habe ich diese Bambus- 
arten, deren botanische Feststellung bisher aus jSIangel an Blüthen 
nicht möglich war, in Kaiser Wilhelms-Land nicht angetroflen, 
Avährend mehrere kleinere Arten, die aber kaum benutzt werden, sehr 
A'erbreitet sind. Tabak Avird theils im Dorfe, theils in den Plan¬ 
tagen überall geluaut und in Form von Cigaretten geraucht. 
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— 

— 

7,388 

8,589 

7,804 

6,349 

7,305 

8,459 

7,703 

7,497 

„ Tlionerde . 

— ^ 

— 

9,272 

16,272 

15,922 ' 

13,420 

14,298 

13,070 

14,597 

14,504 

Kie.selsäure .... 

0,132 

0,141 

0,100 

0,237 

0,370 

0,207 

0,047 

0,110 

0,118 

0,108 

Kalk. 

0,174 

0,090 

0,217 

0,117 

0,117 

0,133 

0,193 

0,234 

0,229 

0,154 

Magnesia. 

1,238 

2,297 

0,813 

1,597 

l,999i 

0,856 

0,283 

0,255 

1,471 

1,415 

Phosphorsänre . . ■ 

0,217 

0,179 

0,048 

0,056 

0 , 195 ! 

0,107 

0,064 

0,144 

0,219 

0,224 

Kali. 

0,098 

0,016 

0,062 

0,057 

0,034 1 

0,026 

0,097 

0,120 

0,141 

0,104 

Heiss. Salzsäure-Auszug: 











Kali. 

— 

— 

0,175 

0,132 

0,103 

0,111 

0,101 

0,179 

0,195 

0,163 

Bonität: 


I 



I 




I 


(I. bis VIII. Klasse) 

vorzüglich 


vorzüglich 



vorzüglich 


Bemerkung: 




man beachte den hohen 1 

Feuchtigkeitsgehalt, der die 




Nährstoffprocente noch heruntergedrückt hat. 



Dikullu 

Oberkrufflo 

1—25 cm 

®/ 

Io 


Bimbia 

Distr. IX. 

Oborkrnme 

1—25 cm 

0 / 

Io 


Bimbia 

Distr.' X. 

Obtrkrume 

1—25 cm 

0 / 

h 


Bimbia 

Distr XHI 

Oberkrnme 

1—25 ein 

0 ( li 
/o ■ 


Kriegsschiffhafen 

District XXIV, von der Hanpttarm. 


1—25 cm 

®/ 

Io 


25—50 cm 

0 / 

/ 0 


50—75 cm 

0 / 

Io 


11,200 

9,700 

0,147 

19,790 

0,228 

0,086 

0,608 

0,218 

0,124 


13,860 

13,000 

13,330 

9,751 

10,280 

10,170 

0,161 

0,065 

0,161 

25,045 

24,628 

1 

21,30^ 

— 

— 

-i 

— 

— 

i— i 

0,038 

0,026 

1 

0,0q;3 

0,328 

0,296 

0,64'6 

' || 

0,344 

0,306 

0,229 

0,108 

0,070 

■ 0,09|4 
i 


____ 

. i 


II 

recht gut 


II 

recht gut 


IV 

rnässig 


1 

i 

II-III 

fl 

rechit 

gutj 


den schlechtesten 
Aeckern 
entnommen.' 


12,766 

10,871 

0,190 

26,313 

15,733 

10,580 

0,293 

0,101 

0,159 

0,117 

0,109 

0,124 


13,502 

9,380 

0,143 

29,566 

15,200 

14,366 

0,427 

0,217 

0,150 

0,224 

0,087 

0,096 


75-100 cm 

0 / 
h 


Kriegsschiffhafen 

District XI, am rothen Wandsberg. 


1—25 cm 

■ “/ 

Io 


11,525 

9,133 

0,121 

31,237 

15,413 

15,823 

0,360 


0,225 

0,150 

0,357 

0,090 

0,103 


14,450 

8,037 

0,076 

32,255 

14,560 

17,695 

0,307 

0,242 

0,159 

0,362 

0,098 

0,116 


i-n 

sehr gut 


16,571 

11,558 

0,211 

19,474 
15,667 
3,808 
0,567 

0,183 

0,115 

0,064 

0,089 

0,118 


25—50 cm 

®/ 

Io 


50—75 cm 

0 / 

Io 


11,807 

11,367 

0,148 

21,177 

16,053 

5,124 

0,450 

0,050 

0,019 

0,077 

0,057 

0,103 


75-100 cm 


14,111 

10,755 

0,115 

20,326 

14,600 

5,726 

0,367 

0,033 

0,065 

0,144 

0,054 

0,080 


12,417 

10,598 

0,100 

19,187 

12,267 

6,920 

0,300 

0,043 

0,034 

0,192 

0,049 

0,071 


Bimbia N’Bamba 

District XI. 


1—25 cm 

®/ ■ 
Io 


25—50 cm 

“/ 

Io 


III—IV 
fast gut 


einem schlechten Felde ent¬ 
nommen. 


8,421 

12,149 

0,180 

15,561 

12,908 

2,653 

0,130 

0,034 

0,111 

0,126 

0,057 

0,093 


8,688 

11,118 

0,188 

19,106 

12,698 

6,408 

0,060 

0,035 

0,062 

0,165 

0,035 

0,117 


50—75 cm 

0 / 

Io 


75-100 cm 
Io 


8,330 

11,211 

0,078 

19,427 

12,551 

6,876 

0,154 

0,033 

0,026 

0,185 

0,065 

0,128 


9,204 

10,514 

0,078 

20,093 

12,578 

7,515 

0,281 

0,043 

0,017 

0,269 

0,050 

0,124 


IV 

gut bis auf den geringen Gehalt 
an Kalk und Magnesia. 


Victoria 

Kaifeeberg 


1—25 cm 

»/ 

/o 


25—50 Cm 

% 


14,884 15,764 16,807 
16,105 12,877 12,397 
0,279 0,197 0,165 

32,934 37,573 39,640 
16,427 18,187 18,933 

16,507 19,386 20,707 

1,253 1,106 1,019 

0,253 0,287 0,307 

0,106 0,111 0,158 

0,051 0,068 0,077 

0,085 0,096 0,109 

0,123 0,131 0,166 


II 

recht gut. 


Es fehlt an Phosphor¬ 
säure. 


50—75 cm 

®/ 

Io 


Kaffeeberg¬ 

gipfel 


I 

1—25 cm 


/o 


1 


9,855 

6,808 

0,061 

I 

20,907 

8,613 

12,294 

0,^40 

0,k8 

0,865 

0,1.92 

0,095 

0,140 


Ijb 

seh^ gut 


Der gjiringe 
SticUstoff- 
geiialt 
beeinträch¬ 
tigt 'hier 
wenig. 


Typischer Victoriaboden 


1—25 cm 

®/ 

Io 


13,871 

12,271 

0,189 

28,789 

18,867 

9,923 

0,986 

0,307 

0,149 

0,144 

0,075 

0,114 


25 — 50 cm 

®/ 

Io 


14,160 

11,034 

0,152 

31,735 

17.867 

13.868 
0,927 

0,313 

0,276 

0,153 

0,087 

0,135 


50—75 cm 

®/ 

Io 


15,002 

11,065 

0,134 

31,014 

16,267 

14,747 

0,667 

0,330 

0,370 

0,145 

0,098 

0,155 


75-100 cm 

“/ 

Io 


15,280 

11,077 

0,127 

33,406 

16,267 

17,139 

0,573 

0,353 

0,379 

0,153 

0,111 

0,183 


vorzüglich. 


Buea 

Bnscbland 


1—25 cm 

'V 

Io 


11,415 

22,201 

0,544 

37.427 

12,000 

25.427 
0,337 

0,893 
0,952 
0,218 
• 0,137 

0,156 


25—50 cm 

“/ 

Io 


11,806 

20,561 

0,417 

36,381 

13,253 

23,128 

0,307 

0,950 

0,710 

0,192 

0,150 

0,180 


50—75 cm 

"/ 

Io 


12,378 

19,847 

0,408 

7,166 

12,267 

24,900 

0,207 

1,380 

1,253 

0,358 

0,163 

0,195 


Mundame I 


1—25 cm 

7o 


25—50 cm 

0 / 

/o 


la 

ganz vorzüglich 


hervorragend für Kaffee. 


10,431 
12,946 
, 0,243 

17,817 

13,413 

®^4,403 

0,087 

0,150 

0,090 

0,213 

0,090 

0,101 


12,273 

9,796 

0,096 

18,800 

13,440 

5,360 

0,050 

0,177 

0,000 

0,169 

0,078 

0,095 


50—75 cm 

”/ 

Io 


10,048 

9,757 

0,093 

19,940 

13,627 

6,313 

0,043 

0,100 

0,000 

0,200 

0,062 

0,086 


75-100 cm 

7o 


10,097 

9,610 

0,088 

21,074 

13,943 

7,131 

0,028 

0,117 

0,000 

0,203 

0,062 

0,085 


Mundame II 


1—25 cm 
*>/ 

c\ 


II 

recht gut bis auf den Magnesia- 
Ausfall. 


Ausgezeichnet für Kaffee. 


14,811 

10,514 

0,164 


18,143 

13,920 

5,223 

0,227 

0,150 

0,198 

0,131 

0,076 

0,125 


25—50 cm 

*/ 

Io 


17,936 

10,054 

0,107 

15,437 

11,427 

4,011 

0,330 

0,144 

0,132 

0,245 

0,091 

0,141 


50—75 cm 

“/ 

/o 


16,862 

9,777 

0,103 

15,901 

11,840 

4,061 

0,208 

0,129 

0,108 

0,181 

0,121 

0,144 


75-100 cm 

®/ 

/o 


Mundame III 


1—25 em 

0/ T 
Io ; 


16,498 

9,549 

0,103 

17,237 

11,707 

5,531 

0,120 

0,125 

0,099 

0,205 

0,110 

0,168 


Ib 

sehr gut. 


Ausgezeichnet für Kaffee. 


14,532 

11,606 

0,184 

18,47L 

13,498 

4,97$ 

0,26$ 

1 

[ 

0,15| 

0,192 

0,232 

0,039 

! 

0,090 


25—50 cm 

01 
Io 


20,237 

9,863 

0,068 

15,094 

11,150 

3,944 

0,132 

0,150 

0,121 

0,236 

0,042 

0,100 


50—75 cm 

°/ 

/o 


18,350 

9,315 

0,053 

15,874 

11,603 

4,271 

0,135 

0,180 

0,018 

0,243 

0,082 

0,134 


75-100 cm 

0 / 

Io 


17,755 

10,180 

0,057 

15,774 

11,534 

4,239 

0,115 

0,230 

0,158 

0,257 

0,054 

0,100 


II 

recht gut. 


Sehr gut für Kaffee. 


Mundame g 


1 — 25 cm 

7o 


9,829 

12,249 

0,096 

11,437 

9,351 

2,086 

0,017 

0,275 

0,042 

0,229 

0,047 

0,120 


25—50 cm 

7o 


50—75 cm 

0/ 

Io 


75-100 cm 

0 / 

' /o 


Jaünde 


l —25 cm 

7o 


25—50 cm 
^0 


50-100 cm 
c/ 


/o 


Station Baliburg 


1—25 cm 


15—50 cm 
"io 


50—75 cm 

"/ 

Io 


75-100 cm 

°l 

Io 


11,280 

10,510 

0,073 

9,636 

8,143 

1,493 

0,021 

0,263 

0,021 

0,197 

0,041 

0,105 


11,854 

9,976 

0,029 

9,063 

7,745 

1,318 

0,016 

0,192 

0,018 

0,187 

0,034 

0,082 


10,350 

10,610 

0,017 

10,480 

8,843 

1,637 

0,024 

0,133 

0,015 

0,187 

0,026 

0.106 


III-IV 

gut 


7,430 

9,180 

0,075 

6,791 

5,144 

1,647 

0,003 

0,092 

0,009 

0,043 

0,032 

0,059 


8,870 

8,880 

0,071 

7,113 

5,310 

1,803 

0,010 

0,097 

0,014 

0,053 

0,031 

0,043 


10,650 

8,610 

0,073 

7,016 

5,333 

1,683 

0,003 

0,067 

0,030 

0,067 

0,031 

0,052 


VII 

in jeder Beziehung 
ärmlich. 


20,038 

20,274 

0,351 

12,561 

5,773 

6,788 

0,051 

0,083 

0,058 

0,038 

0,041 

0,114 


9,770 

16,813 

0,165 

16,158 

8,000 

8,158 

0,052 

0,090 

0,043 

0,015 

0,021 

0,080 


8,028 

15,970 

0,114 

17,803 

9,006 

8,797 

0,150 

0,077 

0,058 

0,013 

0,025 

. 0,089 


11,673 

15,438 

0,093 

16,082 

8,595 

7,487 

0,080 

0,057 

0,033 

0,010 

0,026 

0,070 


lEtultur-Böden von der Insel St. Thome. 


Mui d’agua 


1 — 25 cm 


25—50 cm 

0 / 

Io 


VI 

sohl' arm an Kalk, Magnesia und Phos- 
phorsäure, auch noch ärmlich im 
Kaligehalte, dagegen reicli an 
Stickstoff. 


Verwitterung archäischen Gesteins. 


14,381 

11,767 

0,138 

12,108 

4,449 

7,659 

0,435 

0,192 

0,076 

0,064 

0,060 

0,082 


13,453 

10,757 

0,066 

14,700 

4,985 


50—75 cm 

"/ 

/ 0 


13,008 

10,270 

0,060 


15,367 
4,985 
9,715 10,382 

0,489 1 0,383 


0,125 

0,006 

0,069 

0,052 

0,098 


0,118 

0,014 

0,072 

0,053 

0,091 


75-100 eni 


7o 


12,367 

10,053 

0,046 

15,835 

4,779 

11,056 

0,407 

0,062 

0,065 

0,085 

0,057 

0,087 


V 

ärmlich in Bezug auf Phos¬ 
phorsäure, Kali^ und Magnesia 

Nachdem das Land 35 Jahre Kaffee 
getragen, ist es jetzt erschöpft, 
die P6anzung ging ein ; jetzt 
Weideland. 


Barro Vermelho 


1—25 cm 

0/ 

Io 


17,744 

13,422 

0,149 

19,100 
12,356 
6,744 
0,075 

0,150 

0,252 

0,133 

0,039 

0,055 


■25—50 cm 
"Io 


18,563 

11,607 

0,118 

19,259 

12,304 

6,955 

0,105 

0,0.S3 
0,316 
0,149 
0,052 

0,078 


•50 —75 cm 

Ol 

Io 


75-100 cm 


Lu-Lebre 


21,776 

10,079 

0,099 

19,350 

11,672 

7,678 

0,292 

0,150 

0,204 

0,192 

0,058 

0,078 


22,167 

10,056 

0,063 

19,785 

11,342 

8,443 

0,270 

0,050 

0,255 

0,181 

0,055 

0,089 


III 

gut (es fehlt an Kali). 


Seit 18 Jahren mit Kakao be¬ 
standen (625 Bäume auf 1 ha) 
Ertrag: 2180kgKakao-Bohnen auf 
1 ha pro Jahr. 


1 —25 cm 

0 / 

lo 

'Z5—50 cm 

oj 

lo 

50—75 ca 

0/ 

/(» 

Dezeiouiiuiig 

Tiefe 

Gehalt an: 

16,663 

17,842 

24,022 

Feuchtigkeit 

19,978 

15,145 

14,221 

Glühverlust. 

0,280 

0,244 

0,208 

Stickstoff. 




Kalter Salzsäure-Auszug 

23,629 

23,647 

23,666 

Eisen und Tlionerde. 

12,564 

13,224 

12,131 

davon: Eisenoxyd 

11,065 

10,423 

11,535 

„ Thonerde 

0,710 

0,922 

0,690 

Kieselsäure 

0,138 

0,233 

0,193 

Kalk. 

0,090 

0,093 

0,3. 

Magnesia. 

0,184 

0,187 

0,203 

Phosphorsänre. 

0,071 

0,071 

0,052 

Kali. 




Heisser Salzsäure-Auszug 

0,1.59 

0,091 

0,099 

Kali. 


II 


Bonität. 


echt ('gut. 

(I.-Vni. Klasse.) 

Seit 30 Jahren mit Kaffee 

Bemerkung. 

bestanden (675 Bäume auf 


1 ha) Ertrag: 1980 kg 


Kaffee auf 1 ha pro Jahr. 
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Eine weitere Nutzpflanze ist eine Betelnuss, Areca macroca- 
lyx Zipp., deren Früclite im Verein mit Blättern und Blütbeuständen 
von Betelpfeffer, Piper Betle L., und Kalk überall als Erfriscbungs- 
mittel gekaut werden. Die bereits vorher erwähnten Zierpflanzen 
fehlen auch in der Nähe der Hütten nicht. Zu diesen gesellen sich 
noch: Hibiscus rosa Sinensis L., auch in gefüllten Abarten: Dcimum 
sanctum L., wegen seines Geruches sehr geschätzt, und eine Beihe 
anderer Arten, deren Aufzählung hier zu Aveit führen Avürde. 

Als dritte und einfachste Art der Kultur möchte ich die 
Schonung und Hegung einer Anzahl von Pflanzen bezeichnen, die in 
Lichtungen und jungem Wald gedeihen und daher in dem Plantagen¬ 
gebiet vorzukommen pflegen. Die wichtigste derselben ist der Avilde 
Brotfruchtbaum, Artocarpus incisa L. flh, nächstdem die Mango, 
Mangifera indica L., Amrschiedene Feigenarten und die Jambose. 
Eugenia spec. 

Wie aus dem Geschilderten ersichtlich, gebietet der Eingeborene 
von Kaiser Wilhelms-Land über eine ziemliche Anzahl von Nutz¬ 
pflanzen. Neueinführungen gegenüber hat er sich ziemlich ablehnend 
verhalten, nur Mais und Bataten haben hier und da in beschränktem 
Maasse Eingang gefunden. Mit seinen Werkzeugen und seinem 
Kulturverfahren ist er kaum im Stande, durch Landbau allein für 
die Seinigen die nöthigen Lebensmittel zu erwerben. Glücklicher- 
Areise beginnt sich durch den Einfluss der Europäer mit der Ein¬ 
führung des Eisens das Bild langsam zu ändern. Zwar schwindet 
die Freude an bizarrem SchnitzAverk, doch Avachsen die Plantagen 
und mehren sich die Häuser (Astrolabe-Bai). Im Bismarck-Archipel 
(Gazelle-Halbinsel) ist der Eingeborene bereits in der Lage, von 
dem Ueberfluss seiner Plantagen einen grossen Theil zum Lebens¬ 
unterhalt der Stationsarbeiter beizutragen, ja er hat sogar bereits 
begonnen, ausgedehnte Kokospflanzungen anzulegen. Es ist daher 
zu hoffen, dass die Papua-Basse sich in die veränderten Lebens¬ 
bedingungen schicken und nicht das Schicksal so AÜeler stamm- 
A'erwandter Bassen der Südsee theilen Avird. 


Die Ergebnisse der ehemiselien Enterenehiing 
deutseh-ostafrikaiiiselier Coden. 

Von Prof. Dr. F. Woliltmann 

mit Assistenz der Herren: Dr. Dr. H. Kratz, H. Mehring und A. Spiecker. 

In der im März erschienenen No. 3 dieser Zeitschrift besprach 
ich die Bedeutung der chemischen Bodenanalyse für die Anlage a’ou 
P flanzungen und die Kamerunböden. Es ergab sich, dass die Böden 



des Kameruugebirges fast durchweg eiuen ausgezeichneten Nährstolf- 
reichthum aufweisen, was auf den vulkanischen Ursprung ihres 
Muttergesteins zurückzufüliren war. 

Die Untersuchungsergebnisse der deutsch-ostafrikanischen Böden 
konnten naturgemäss nicht so gleichartig günstig ausfallen wie die 
der Kamerunböden, ln dem grossen deutschen Gebiet Ostafrikas 
(1 000 000 qkm) haben wir es mit einer grösseren Mannigfaltigkeit 
des Muttergesteins zu thun als im relativ kleinen Kamerungebirge 
und ausserdem sind die meisten Böden Ostafrikas uralt und somit 
mehr oder minder stark ausgewaschen. Die beigefügte Tabelle 
zeigt infolgedessen, dass ein Theil der ostafrikanischen Böden 
als unter Mittel und ungenügend im Nährstoffgehalt zu bezeichnen 
ist. Dieselben werden sich alsbald als düngungsbedüi-ftig, ins¬ 
besondere mit Phosphorsäure und Kali erweisen und gestatten 
daher keineswegs den billigen, jahrzehntelang ungestraft zu be¬ 
treibenden Baubbau, wie viele Böden des nördlichen Kamerun¬ 
gebietes. Einige ostafrikanische Böden, so die von Dar-es-Saläin 
und Kurasini, sind sogar für eine lohnende Kultur als vollständig- 
ungeeignet anzus])rechen und insbesondere auch als ungeeignet für 
Versuchszwecke zu bezeichnen. 

Jedoch besitzt Ostafrika auch ganz ausgezeichnete Böden, die 
sicli denen von Kamerun vollständig gleichwerthig zur Seite stellen 
können. Mohorro im Bezirke Kilwa, ferner das Garaiathal, das 
Luengerathal und das Pangani-Alluvium weisen solche auf. Damit 
ist der Beweis erbracht, dass wir auch in Deutsch-Ostafrika sehr 
fruchtbare Gelände besitzen. Es wird unsere Aufgabe sein, diese 
überall baldigst ausfindig zu machen und zunächst in Kultur zu 
nehmen, je nachdem ihre Verkehrslage eine günstige ist. 

Das Aufsuchen und Erkennen solcher Böden ist nicht schwer, 
wenn man die Muttergesteine derselben mit zu Rathe zieht. Es 
bedarf nur gewisser geologischer Kenntnisse und ge¬ 
nügend praktischer Erfahrungen, um die meisten Boden¬ 
arten bereits draussen mit ziemlicher Sicherheit auf 
ihren Kulturwerth abschätzen zu können. Nicht immer ist 
dagegen die wildwachsende Vegetation, z. B. der Urwald, im Stande, 
die Güte eines Landstriches erkennen zu lassen. Manche lassen 
sich verleiten, aus dem starken Baumwuchs eines Waldes auch auf 
einen üppigen Boden zu schliessen. Sie bedenken dagegen nicht, 
dass der Urwald häufig ein ausserordentlich hohes Alter aufweist, 
dass er, wenn assimilationsfähige (disponible) Nährstofi’e mangeln, 
ruhig wartet, bis eine genügende Menge derselben durch die klima¬ 
tischen Einwirkungen aufgeschlossen ist, ohne dass er durch diese 
M artezeit und eventuell Hungerperiode beeinträchtigt wird. Bei 


reiclilichen Xiederscblägen, die einmal StickstoUVerbindimgeii dem 
Hoden zufüLren und andererseits die StoÜe des Bodens auizu- 
scliliessen vermögen, erwacht er dann wieder und ermannt sich zu 
neuem, oft kräftigem Wachsthum. So erblicken wir ja auch in der 
Mark Brandenburg häufig auf dem allerärmlichsten Sande die präch- 
ti^otcn fviefej.^ aldun^en und lassen uns durch dieselben keines¬ 
wegs verleiten, den Boden höher einzuschätzen, als er seiner 
chemischen und mechanischen Zusammensetzung nacli es verdient, 
ln Brasilien habe ich häufig auf ganz ausgewaschenen ui-alten 
Verwitterungsböden von Gneis und krvstallinischen Schiefern ganz 
prächtige Laub- oder im Hochlande Araukarien-Wälder angetroffen, 
deren Boden jedoch keineswegs auf die Dauer eine ertragreiche 
Kultur gewährte. Wird der Wald geschlagen und gebrannt, so 
gewährt seine Asche eine kräftige Düngung, weil in ihr die wichtio-. 
sten rilanzennährstoffe dem Boden in sehr konzentrirter uml 
leicht assimilationsfähiger Form wiedergegeben werden. Daher 
gedeihen auf solchen Böden die Kulturen in den ersten Jahren 
überaus gut. Aber diese Aschendüngung ist bald aufgezehrt, oft 
bereits nach 6—10 Jahren vollständig. Dann gehen die Erträge 
zurück und der Brasilianer überlässt den ausgenutzten Boden von 
Neuem der ürwaldbildung, und nach 20—30 Jahren ist dann bereits 
eine ganz beträchtliche Pflanzenmasse produzirt, die nun wiederum 
niedergebrannt wird, um das Land wiederum eine Reihe von Jahren 
als Acker zu nutzen. 

Diese Betriebsart wird in Brasilien viel geübt, da dort die 
archäischen Formationen eine weite Verbreitung haben. Man nennt 
sic Kapoeira-Wirtschaft, cl. i. Waldbrand-Wirtschaft. W^o es sich 
jedoch um den Anbau pereunirender Pflanzen, gerade von Kaffee, 
Kakao etc. haudelt, ist diese Betriebsart nicht angebracht, da man 
von den perennirenden Pflanzen (Kaffee, Kakao etc.) erwartet, dass 
sie länger als 10 Jahre gedeihen und in höherem Alter nicht nur 
nicht spärlich vegetiren, sondern auch alljährlich sichere und reiche 
Erträge geben, was auf guten Böden 30 Jahre lang und mehr der 
hall zu sein pflegt. Nur Kokospalmen und Knollengewächse 
scheinen auch aul ärmeren Böden mit dauerndem Erfolge kultivirt 


werden zu können. 

Im Uebrigen vermag ein naturwissenschaftlich und praktisch 
geschultes Auge, zumal wenn es schon Erfahrungen in den Tropen 
gesammelt hat, sehr wohl auch aus dem Stand und der Beschaffen¬ 
heit des Lrwaldes einen richtigen Schluss auf die Fruchtbarkeit des 
Bodens zu ziehen. xVber derartige Augen sind in unseren Kolonien 
nicht immer zur Stelle, wenn es gilt, den richtigsten Ort für eine 
Pflanzung ausfindig zu machen. 




Es dürfte sich daher gerade in Ostafrika empfehlen, rflauzungen 
mit besonderer Vorsicht anziilegeu. Guten Boden Imsitzen wir da¬ 
selbst: es kommt nur darauf an. dass er dem schlechteren voro’e- 
zogen wird. Dann vermeiden wir jene ungünstigen, kostspieligen 
Erfahrungen, welche man in Ceylon mit Kaifeeplantagen gemacht, 
und welche auch in Kamerun auf der schwedischen Plantage Bono-e 
infolge falscher Bodenauswahl (Laterit statt Basaltverwitterung) 
nicht ausgeblieben sind. 

Bezüglich der einzelnen Böden Deutsch-Ostafrikas geben die 
Fussnoten auf der Analysenitabelle nähere Auskunft. Ich möchte 
jedoch noch besonders bemerken, dass bei falscher Probeentnahme 
das Analysenresultat nicht maassgebend für die Beurtheilung des 
Bodens ist und dass für die endgültige Bestimmung des Werthes 
desselben die klimatischen Verhältnisse des Ortes in hohem Grade 
mitreden. Geber diese bin ich nicht im Einzelnen unterrichtet, und 
meine Bonitätsbestimmimgen fussen daher in der Hauptsache nur 
auf der chemischen und mechanischen Zusammensetzung und der 
geologischen Natur des Bodens. 


Zwecks richtiger Bodenprobe-Entnahme möge ein Formular 
folgen, nach welchem ich in Deutschland verfahren lasse. 

Boden-Probe No. 


Zu entnehmen ist: 

1. ein 1 m tiefes Profil in 4 Portionen, zu je 25 cm Tiefe, wenn der 
Boden tiefgründig und gleichmässig, 


also: a) 0—25 cm Tiefe = 

b) 25—50 „ „ = 

c) 50-75 „ „ = 

d) 75—100 „ „ 


1. Portion, etwa 15 Pfd. 

2. „ desgl. 

3. _ desH. 


= 4. 


desgl. 


Ist der Boden jedoch von ungleichmässiger, geschichteter oder 
flacher Lagerung, dann ist die Probe den Lagerungsverhält- 
nissen entsprechend aufzunehmen, so dass mindestens 4 Portionen 
zu je 15 Pfd. entstehen und als Grenzen der einzelnen Portionen 
die Lagerungs- bezw. Schichtverhältnisse des Bodens dienen; 

2. in Verwitterung begriffenes Gestein 

(etwa 3 Pfd. schwer) 

3. imverwittertes Gestein (Handstück) 

(etwa 1 — 3 Pfd. schwer) 

Der Boden darf niemals feucht eingesandt werden, sondern an 
der Luft getrocknet; die Verpackung der Portionen geschieht 
am besten in kleinen Holzkästen. 


wo vorhanden. 





1. Welche Feldmark und Kreis? 

2. Name des Ackerstiicks? 
o. Name des Besitzers? 

4. Wo auf der geologischen Karte und wie dort bezeichnet? 

5. Lage, hängig oder horizontal? 

6. Ob Weideland, Ackerland, Weinland etc., ITolzland? 

7. Wie tief ist die Pflugfurche? 

8. Wie tief steht loser Boden? 

9. ln welcher Tiefe beginnen die Gesteinstrümmer? 

10. ln welcher Tiefe beginnt festes Gesteiit? 

11. Wie gestaltet sich das Profil? 

(Durch Zeichnung anzugeben und Lagerung zu l)e3chreil)en!) 

cm: 10 — 


20 

30 

40 



80 _ 
ÖO _ 

100 1 _ 


12. Welches ist die Hauptfrucht? 

(Weizen, Wein, Buche, Kiefer etc.) 

13. Wie hoch sind in normalen Jahren die Erträge? 

bei Weizen? 

„ Kartoffeln? 

„ Rüben? 

„ Gerste? 

„ Hafer? 

„ Wein? 

14. Wie wird der Acker gedüngt? 

a) wie oft und wie viel Stallmist pro Plektar? 

b) Kunstdünger? 

15. Wie hoch ist der Grundsteuer-Reinertrag? 


Carpodimis und t'litaiidra, zwei wielitige Kaiitselinkpllanzeii. 

Yon I)r. 0. War bürg. 

Koloniale Zeitungen melden, dass von Herrn Emile Laurent, 
Professor an dem landwirtschaftlichen Institut in Gembloux (Belgien), 
Kautschukpflanzen im Kongostaat entdeckt worden seien, deren unter¬ 
irdische, kriechende Theile ausgebeutet würden. Er traf dieselben 



sehr viel in den sandigen Gegenden des Distriktes Stanleypool, wo 
diese rHanzen einige Centimeter unter der Gberfläcke der Erde liin- 
kriechen, indem sie von Zeit zu Zeit Luftzweige ausseuden, die eine 



Wichtige Ivuutschukpfianzeu aus Westafrika. 

A. Carpodinus lanceolatn^, der natürl. Grösse; L. ol)erer Theil eines Zweiges, 
73 der natürl. Grösse; C. Blttthe anfgesclinitten, IV 2 der natürl. Grösse; 

I). Clitandi'a Henriquesiana, ^/'g der natürl. Grösse. 


Höhe von 20 bis 60 cm erreichen; von sechs dort vorkommenden 
Sorten ist nach ihm nur eine ökonomisch wichtig und als solche 
bei den Eingeborenen bekannt. In dem östlichen Theil des an 
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Stanleypool grenzenden Kivangodistriktes sind ausgedehnte Sand¬ 
strecken förmlich bedeckt damit; jährlich sollen etwa 500 Tonnen 
Kautschuk daraus produzirt werden, doch könne die Produktion 
leicht vermehrt werden. Früher ging der Kautschuk nach den por¬ 
tugiesischen Märkten in Angola, jetzt wird er am Kongo selbst von 
den belgischen Faktoreien aufgekauft. Auf dem Markt von Khenghe 
Diadia war der Preis etwa 0.80 Francs für das Kilogramm, der Trans¬ 
port nach dem Verschiffungshafen Matadi mag dort auf 0.23 Francs für 
das Kilogramm Zu stehen kommen, während der Preis für das Kilo¬ 
gramm in Europa 4 Francs bis 4.50 Francs ist, so dass der Kaut¬ 
schuk einen bedeutenden Gewinn abwirft. 

Es dürfte kaum zweifelhaft sein, dass diese nach Herrn Laurent 
mit Landolphia verwandte Pflanze eine Clitandra oder Carpodinusart 
ist, wie die Landolphia und Kickxia zu der Familie der Apongueen 
gehörig. Während die meisten Arten dieser nahe miteinander ver¬ 
wandten Gattungen aus Lianen bestehen, die in ähnlicher Weise 
mit verzweigten Ranken klettern wie die Landolphien, so besitzt 
das königliche Herbarium in Berlin vom portugiesischen Theil des 
Kuaugo, also nicht allzu weit von Stanleypool, zwei Pflanzen, Cli¬ 
tandra Henriquesiana und Carpodinus lanceolatus, die kurze auf¬ 
rechte Zweige aufweisen, genau der Schilderung des Herrn Laurent 
entsprechend. 

Namentlich scheint Carpodinus lanceolatus häufig zu sein; denn 
fast alle Reisenden in Nordangola, nämlich sowohl Mechow und 
Büchner als auch Pogge, haben die Pflanze mitgebracht. Es ist 
nach Pogge eine Kriechpflanze der Campinen mit weissen Blüthen, 
die nach bitteren Mandeln duften und im reifen Zustande gelbe 
Früchte mit mulschigem Birnengeschmack haben. Beide Pflanzen 
gehen aber auch sehr weit südlich bis zum 16. Grad ins Land der Am- 
buella und Ganguella im Hochlande von Benguella und Mossamedes, 
wo sie in einer Meereshöhe von 1400 m von Andrade gesammelt 
wurden, während andererseits nach einer brieflichen Notiz Möllers 
auch ein Theil des Kautschuks von Kabinda, nördlich vom Kongo, 
von einer Clitandra abstammen soll. (Hie Carpodinusart heisst im 
Cuangogebiet Otarampa, die Clitandra heisst daselbst Bihungi.) 
Es scheinen demnach diese Pflanzen eine weite Verbreitung zu be¬ 
sitzen, und vielleicht dürften sie noch im nördlichen Theil unseres 
südwestafrikanischen Schutzgebietes, im Ovamboland, anzutreflen 
sein, in gleicher Weise auch im trockeneren Hinterland von Kamerun. 

Um die Aufmerksamkeit auf diese, wie wir gleich sehen werden, 
überaus werthvollen Pflanzen zu lenken, geben wir hier eine Abbil¬ 
dung nach den Originalexemplaren des königlichen Herbariums in 
Berlin. Bisher wurden die kriechenden Theile dieser Pflanze stets 
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als Wurzeln bezeichnet, man spricht demnach von dem Wurzel¬ 
kautschuk von Carpodinus und Clitandra; das ist aber falsch; man 
kann an dem Markc}dinder im Innern dieser Kriechsprosse, sowie 
an den regelmässigen Eingen mit Knospenanlagen leicht erkennen, 
dass es sich um unterirdische Stämme oder Stengel handelt;*) diese 
bilden, da sie überall oberirdische Zweige entwickeln können, ein 
sehr wirksames Mittel der Fortpflanzung, und gerade durch das 
unterirdische Kriechen der Stengel dürfte es diesen Sträuchern er¬ 
möglicht sein, den häufigen Grasbränden in den Campinen zu wider¬ 
stehen. Ferner wird es auch, obgleich man bei der Kautschuk¬ 
gewinnung den ganzen Kriechspross aus der Erde herausreissen 
muss, schwer sein, diese Pflanzen durch die Kautschukausbeutung 
zu vernichten, da stets viele unterirdische Sprosse der Nachforschung 
entgehen und für Nachwuchs sorgen werden. 

Es geht hieraus hervor, dass wir diesen Pflanzen die aller¬ 
ernsteste Aufmerksamkeit zuwenden und sie sobald wie möglich in 
Versuchskultur nehmen sollten. Wir besitzen durch sie die Möglich¬ 
keit, der ganzen Kautschukgewinnung eine völlig andere und viel 
solidere Basis zu geben. Wenn wir bedenken, welche unendlichen 
Grasflächen uns in Kamerun, Togo und in Ovamboland zur Verfügung 
stehen, die angenblicklich keinerlei Werth repräsentiren (von den 
Handflächen, die im Kongogebiet diese Art Pflanzen beherbergen 
sollen, ganz abgesehen), wenn wir ferner bedenken, wie leicht es 
ist, Stücke von kriechenden Stengeln in die Erde einzusetzen und 
wie schnell sie sich durchschnittlich verbreiten, namentlich wenn 
man die Grasnarbe niedrig hält; wenn wir dabei berücksichtigen, 
dass diese Pflanzen wahrscheinlich schon nach 1—2 Jahren ernte¬ 
reife Kriechsprosse besitzen werden, die sich mit Leichtigkeit in 
diesen Grasflächen weithin transportiren lassen, so dass die eigent¬ 
liche Kautschukgewinnung event. an den Centralplätzen oder gar 
in den Küstenorten vorgenommen werden könnte, so müssen wir 
zugeben, dass diese Perspektiven von einer geradezu fundamentalen 
Bedeutung für die tropische Landwirtschaft sind. 

Die bisherigen Hindernisse der Kautschukkultur liegen in dem 
langsamen Wachsthum der Kautschukbäume, dem geringen Ertrag 
des einzelnen Baumes im Verhältniss zu dem grossen von ihm be¬ 
anspruchten Platz und der infolgedessen nöthig werdenden Aus¬ 
gedehntheit der Plantage, ferner in der Umständlichkeit der Ge- 


Das Gleiche ist übrigens, wie wir an dem Berliner Museumsmaterial 
konstatiren konnten, bei den sogenannten Wurzeln der Landolphia der Fall, 
woraus, wie Avir in Heft 3 dieser Zeitschrift näher ausfülirten, der jetzt verbotene 
Wurzelkautschuk im südlichen Theil Deutsch-Ostafrikas durch Auskochen ge¬ 
wonnen wird. 




winnung, und andererseits; was die Landolphien anbetrifit, in der 
schwierigen Kultur grosser Lianen. 

Alle diese Schwierigkeiten würden bei der Kultur kleiner 
Sträucher verschwinden. Da auch die Luftsprosse holzig werden 
und Kautschuk enthalten; so ist sogar die Möglichkeit vorhanden; 
dass man sich auf die jährliche Aberntung dieser beschränken kann, 
worauf die ungestört in der Erde bleibenden Kriechsprosse dann in 
der nächsten Eegenzeit neue Schösslinge treiben würden; dies würde 
natürlich die Kultur noch überaus erleichtern. Was die Gewinnung 
des Kautschuks aus den meist noch nicht fingerdicken Sprossen 
betrifft; so kann freilich von geregeltem Anschneiden und Aus- 
tropfenlassen nicht die Kede sein; auch jetzt wird der Kautschuk 
von den Eingeborenen durch Easpeln und Auskochen gewonnen; 
die hierbei im Kautschuk festgehaltenen Eindenpartikelchen be¬ 
fördern natürlich die Zersetzung derselben; und daher steht das 
Produkt augenblicklich noch im Werth hinter den besseren Kaut¬ 
schuksorten zurück. Ganz anders würde sich der Prozess in der 
Grosskultur gestalten; sei eS; dass man die Zweige drüben nur ent¬ 
rindet und die einfach an der Sonne getrocknete kautschukhaltige 
Einde in Europa weiter bearbeitet; sei eS; dass sämmtliche Prozesse 
gleich drüben stattfinden. Wahrscheinlich ist die Hauptsache; dass 
der Prozess der Entfernung der Eindentheilchen und Holzstückchen 
(durch Walzen und Knetmaschinen) der Koagulation des Kautschuks 
(durch Auskochen) möglichst bald folgt; so dass keinerlei Zer¬ 
setzung eintreten kann; noch besser und auch ertragreicher würde 
natürlich ein chemisches Extraktionsverfahren des Kautschuks aus 
der fein pulverisirten Einde sein. Da sich; wie sehr alte Herbar¬ 
exemplare zeigen; der Kautschuk in den unverletzten Milchsaft¬ 
röhren der Einde Jahre hindurch unzersetzt erhält, so dürfte es 
sich, für die ersten Versuche wenigstens, wohl empfehlen, die an 
der Sonne oder in Dörrapparaten getrockneten Zweige, oder noch 
besser deren Einde, in Bündel zusammengeschnürt oder in Säcke 
verpackt; nach Europa zu senden, wo Pulverisirmaschinen und 
Walzen zur Genüge zur Verfügung stehen. 

Gelingen die hier vorgeschlagenen Versuche, so würde sich 
innerhalb weniger Jahre ein methodischer Kautschukfeldbau ent¬ 
wickeln lassen, und zwar wahrscheinlich in der den Eingeborenen 
der Tropen so genehmen Form des Hackbaues; ein weites Gebiet 
tropischer Landwirtschaft würde hierdurch event. dem europäischen 
Grossbetrieb erschlossen werden können. Die geringen Unkosten der 
Beschaffung des ersten Pflanzenmaterials (von Stanleypool und dem 
Hinterland von Mossamedes, vielleicht sogar vom deutschen Ovambo- 
gebiet); sowie die Kosten der Versuchskulturen, welche die nöthigen 
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Unterlagen für die Eentabilitätsfrage zu scliafl'en berufen sein 
werden, spielen im Yerbältniss zu der Wichtigkeit des Objektes 
keine Eolle. 





Pflaiizuiigsgesellscliafteii. 


"Vl 






Pangani-Gesellscliaft. 

Die vovbezeiclinete Gesellschaft, welche in der Gründung begriffen ist, soll, 
wie schon initgetheilt, unter gewissen Bedingungen eine Konzession erhalten, die 
auch die Fabrikation von Eum in sich schliesst. Um mm diesen neuen in Ost¬ 
afrika sich entwickelnden Industriezweig gegen eine etwaige Annahme, als 
beabsichtige die Gesellschaft den Eum im Lande zu verkaufen und dadurch die 
Schwarzen zu schädigen, zu schützen, soll gleich hervorgehoben werden, dass 
die Congoakte das Letztere vollkommen ausschliesst. Der Eum würde, abgesehen 
von dem Quantum, welches für die Europäer in Ostafrika in Abzug käme, nach 
dem Auslande exportirt Averden müssen, und vor Allem nach Deutschland. Zur 
Zeit ist London der Hauptstapelplatz für kolonialen Eum und hat darin ge- 
wissermaassen ein Monopol, Avelches von unseren Importeuren oft unangenehm 
empfunden Avurde. Es wurden deshalb schon früher in Hamburg Versuche ge¬ 
macht, einen Theil des direkten Geschäftes nach dorthin zu ziehen, doch ist uns 
Genaueres über das Ergebniss nicht bekannt. Wenn der Pangani-Eum, AAÜe 
vorauszusehen ist, sich gut entwickelt, so Avürde der Absatz in Deutschland, avo 
die kolonialen Produkte so sehr an Beliebtlieit gewonnen haben, ganz glatt vor 
sich gehen und Avir von dem englischen Markt einigermaassen loskommen. Die 
\ oraussetzung wäre allerdings, dass der Eum von einer gewissen Qualität ist. 
Die Ansichten der Sachverständigen sind hierüber durchaus übereinstimmend, 
da das Zuckerrohr auf dem fruchtbaren Alluvialboden des Pangani-Thaies vor¬ 
züglich gedeiht. Auch die Herstellungskosten des Eum Avürden bei den niedrigen 
Zuckerrohx’preisen geringer sein als anderwäi'ts, zumal auch noch anderes billiges 
Eohmaterial, wie Mangos und Ananas, zur Verfügung steht. Die Anlage ist 
natürlich nur als ein Annex an die Fabrik gedacht, Avelche weissen Zucker und 
Syi'np, den beliebten Konsumartikel der Eingeborenen, produzirt und nur den 
Theil verbrennen will, Avelcher schwer abzusetzen ist. Immerhin Avird die Eum- 
produktion einen beträchtlichen Umfang annehmen können. M. 


Westdeutsche Handels- und Plantagengesellschaft. 

Am 7. Mai fand in Düsseldorf die Haupt\^ersammlung dieser Gesellschaft 
statt. Das Gesellschaftskapital AAuirde von 800 000 Mk. auf 1200 000 Mk. erhöht 
und sofort a^oII gezeichnet, ferner Avurde der Aufsichtsrath ermächtigt, erforder¬ 
lichenfalls eine Obligationsschuld bis zu 300 000 Mk. aufzunehmen. Die drei bei 
Tanga und in Bondei (also im Norden Deutsch-Ostafrikas) behndlichen Plantagen 
befassen sicli mit der Kultur von Kokos, arabischem und liberischem Kaffee; 
sie machen erfreuliche Fortschritte, doch sind erst in zwei bis drei Jahren die 
ersten Kaffeeernten zu erwarten. 















Usambara-KalFeebau-Gesellscliaft in Berlin. 

Die Brauchbarkeit des Ilandei-Bero’laudes in Deutsch-Ostafrika für den 
Kaffeebau Avird von Neuem dadurcli bestätigt, dass die Usambara-Kaffeebau- 
Gesellschaft, die erst 1894 mit der Aus])fianzung von Setzlingen arabischen 
Bergkaffees auf ihrer Kaffeefarm Buloa begann und im Laufe jenes Jahres ihre 
ersten 20 000 Setzlinge auspflanzte, schon 1890 von diesen erst zweijährigen 
Bäumchen eine kleine Erstlingsernte von ungefähr 2650 Kilo enthülsten Bohnen 
erzielte. Die Ernte, die in Ermangelung einer Aufl)ei-eitungsan3talt, deren Bau¬ 
erst jetzt begonnen ist, nur ungleich aufbereitet werden konnte und nach dem 
Ausfall der Aufbereitung in zwei Sorten getheilt wurde, ist von Sachverständigen 
als sehr befriedigend beurtheilt und trotz des stark gesunkenen Kaffeemarkt¬ 
preises gut bewerthet worden, ohne Berücksichtigung der Herkunft, No. I mit 
1,60 Mk., No. II. mit 1,40 Mk. für das Kilo nach den Hamburger Grosshandels¬ 
bedingungen, mit Berücksichtigung der Herkunft dagegen um noch 30 Pf. höher, 
da Usambara-Bergkaffee beliebt und besonders begehrt ist. Der Geschmack des 
Bergkaffees von Buloa ist ein sehr angenehmer. Die künftigen Ernten werden 
zweifellos infolge verbesserter Aufbereitung noch bessere Beschaffenheit zeigen 
und mit der Ausdehnung der Auspflanzung alljährlich an Menge erheblich zu¬ 
nehmen. Das erzielte Ergebniss ist demnach ein durchaus befriedigendes und 
lässt das günstige Gedeihen des Unternehmens der Usambara-Kaffeebau-Gesell- 
schaft als gesichert erscheinen. 


Ausländische Gesellschaften. 

Unter dem Namen Companhia de Gorongoza hat sich nach dem 
englischen Konsularbericht von Beira im vorigen Jahre eine französisch- 
portugiesische Gesellschaft gebildet, die von der Mozambique-Gesellschaft das 
Territorium von Gorongoza nördlich von Fontesvilla in Pacht genommen hat, 
welches wilden Kaffee, Kautschuk, Rohrzucker, Mais und Hirse produzirt. 

Unter dem Namen India Rubber (Mexiko) lim. hat sich in London 
eine Gesellschaft mit einem Kapital von 400 000 Pfd. Sterl. gebildet, um in 
Mexiko Kautschukpflanzungen anzulegen. Sitz London E. 0., 42 Poultry. 




Aus deutschen Kolonien. 

HA- ^ - 


V]. 

Al' 




Rinderpest in Deutsch-Südwestafrika. 

Der Marinestabsarzt Dr. med. Sander meldet in Privatbriefen, dass die 
Rinderpest dort thatsächlich, und zwar im Ovambolande aufgetreten ist. Amt¬ 
lich ist freilich noch nichts Sicheres darüber bekannt, doch unterliegt es 
keinem Zweifel mehr, dass sich die Rinderpest von Norden nach Süden ver¬ 
breitet imd 5Vind]ioek näher rückt. Die Absperrungsmaassregeln scheinen sich 
also als nicht ausreichend erwiesen zu haben, vielleicht infolge der zahl¬ 
reichen Fiebererkrankungen unter den im Norden stationirten Soldaten der 
Schutztruppe. Das Auftreten des Fiebers, unter dem selbst die widerstands¬ 
fähigen Buren zu leiden hatten, ist übrigens auch in den mittleren Theilen von 
Südafrika vorgekommen, und selbst in Transvaal bei Prätoria ist eine Fieber¬ 
epidemie vorhanden. Die kaiserliche Regierung hat eine Reihe von Yorsichts- 
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maassregeln für den Fall des Auftretens der Rinderpest getroffen, sie hat grosse 
Yorräthe in Windhoek angesaramelt und Maulesel eingeführt, und die im 
Schutzgebiet arbeitenden Gesellschaften werden wohl ihrem Beispiel folgen. 
Ausserdem wird jedenfalls mit dem Kochschen Serum geimpft werden, wenii 
auch über dessen Erfolg noch Zweifel bestehen. 


Fortschritte der Regierungs-Kulturstation in Hochnsamhara. 

Nach den amtlichen Berichten des Landwirtes Eick, der der Kultur¬ 
station in Kwai (etAva 1700 m über dem Meer) vorsteht (auszugSAveise Avieder- 
gegeben im Deutschen Kolonialblatt No. 10, 15. Mai 1897) schreiten die Ver¬ 
suche gut vorwärts. Am 31. Januar 1897 AAÜrd z. B. gemeldet: „Hafer, Erbsen 
und Runkelrüben, drei sehr wichtige Faktoren in der Viehhaltung, können 
in der Heimath nicht besser stehen als hier. Von Weizen sind bis jetzt nur 
die mit Taboraweizen gemachten und als zufriedenstellend zu bezeichnenden 
Versuche vorhanden, doch entspricht dieser Weizen mit seiner kurzen Aehre 
und dem kurzen, brüchigen Stroh nicht den Ansprüchen eines europäischen 
Landwirtes, da er besonders von Stroh nicht die geAvünschte Masse liefert; ich 
glaube jedoch, dass unsere Sommerweizenarten ebenso gut hier gedeihen und 
erheblich bessere Erträge liefen. Es empfiehlt sich, die Saaten aus südlichen 
Gegenden, .vielleicht Italien oder Aegypten oder Algier, zu beziehen, was bei 
der kurzen Keimfähigkeit des Roggens von Wichtigkeit ist, abgesehen davon, 
dass die in südlichen Gegenden gezogenen Spielarten sich rascher entwickeln 
und mehr Masse geben.“ Am 1. März wird berichtet: „Die Wein- und Kaffee¬ 
pflänzchen schreiten rüstig in ihrer Entwickelung fort, letztere allerdings erst, 
nachdem sie Schutzdächer erhalten haben.“ (Versuche zeigten, dass die Sonnen¬ 
strahlen auch hier oben in den Bergen in den Mittagsstunden zu heiss für die 
kleinen Kaffeepflänzchen sind.) Der eingeerntete und zum Trocknen im Dach¬ 
stuhl des Kuhstalles befindliche Tabak ist je nach der Sorte verschieden aus¬ 
gefallen. Während der eine ein grobes Blatt mit dicker Rippe zeigt, hält Herr 
Lesby andere Sorten dem Delitabak für ähnlich und sehr Avohl für Cigarren¬ 
fabrikation geeignet, Avieder eine andere Sorte mit riesigen Blättern ist in ihrer 
Blattsubstanz seidenweich und dünn, hat jedoch starke Mittel- und ZAveigrippen; 
dieselbe ist als Cigarettentabak bezeichnet. 


Stauanlagen in Südwestafrika. 

Nach einem in der Zeitschrift „Aus allen Welttheilen“ veröffentlichten 
Privatbrief Averden jetzt von mehreren Farmern in Gross-Namaland bedeutende 
Stauanlagen hergestellt. Die Farmer Walser auf Ukamhs und Brandt aut 
Marienthal bei Gibeon lassen jetzt Dämme aufführen, die mehrere Millionen 
Kubikmeter Wasser fassen Averden; sie beabsichtigen, da sie nicht im Stande 
sein Averden, die ganze zu berieselnde Fläche selbst zu beAvirtschaften, diese 
zum Theil in Erbpachtgüter zu zerlegen. Auf Inachab bei Bethanien werdeji 
von dem Farmer Gessert Staudämme aufgeführt, die jetzt etAva eine Million 
Kubikmeter Wasser fassen. Auf diese Weise Avird es möglich werden, den 
Gartenbau in umfassenderer Weise zu betreiben, als es bei alleiniger Benutzung 
von Brunnen möglich Avar. 
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Lage der Rohrzuckerindustrie in Westindien. 

Der Bericht der englisch-westindischen Zuckerkommission, welche ihre 
Arbeiten, die Lage der Eohrzuckerindustrie in Westindien zu untersuchen, jetzt 
beendet hat, soll nicht sehr hoffnungsvoll lauten. Die westindischen Pflanzer 
drückten sämmtlich die Ansicht aus, dass sie gegen die europäischen Prämien 
auf Rübenzucker konkurrenzunfähig wären. Dabei haben die Erzeugungskosten 
um 17 bis 20pCt. abgenommen. Die Pflanzer sind auch überzeugt, dass sie in 
dem westindischen Klima bei den zum Theil schwierigen Arbeitsverhält¬ 
nissen nichts Anderes als Zucker bauen können. Jetzt liegt die Gefahr 
nahe, dass ihnen der einzige Markt, den sie noch haben, die Vereinigten 
Staaten, infolge der Dingley-Bill auch verschlossen wird. Im Jahre 1881 
wurden 3529 Tonnen tvestindischer Zucker nach England verschifft und 
.5000 lonnen nach den Vereinigten Staaten. Im Jahre 1896 ging eine einzige 
Tonne nach England gegen 11469 Tonnen nach den Vereinigten Staaten. Die 
Steuern aber sind in Westindien in den letzten zehn Jahren bedeutend gestiegen. 
Die Arbeiter verdienen jetzt so wenig, dass sie sich kaum das Nothwendigste 
anschaffen können. 

Nach anderen Berichten soll man in Barbados bei Berechnung des Durch- 
Schnittes der letzten 20 Jahre einen Totalverlust von 1 Pfd. Sterl. per hogshead 
Zucker erhalten; freilich ist die Zuckerfabrikation daselbst nicht ganz auf der 
Höhe; es fehlen Centralfabrikeir, die Vakuumpfannen und Mühlen sind älterer 
Konsti'uktion und Triple eff'et findet sich in keiner einzigen Fabrik. 

Auch in Trinidad, wo übrigens in den letzten 19 Jahren verschiedene 
Centralfabriken eingerichtet wurden, ist die Lage kaum besser, die Produktions¬ 
kosten guten Vakuumpfannen-Zuckers betrugen 30 bis 40 sli. per Tonne mehr 
als die erzielten Preise (9 Pfd. Steid. 10 sh.), selte^i ergab sich ein kleiner 
Ueberschuss. Die Zuckerindustriellen daselbst dringen auf Einführung von 
Zöllen in England in der Höhe der von den verschiedenen Staaten Europas ein¬ 
geführten Exportprämie:!. 




.4iis fremden Kolonien. 
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Verwerthung der Pandanusblätter in San Tbome. 

Bekanntlich sind die Blätter der Pandanusarten, der sogenannten Schrauben¬ 
palmen, eines der Avichtigsten Eiechtmateriale des malayischen Archipels, Poly¬ 
nesiens sowie der Maskarenen und Madagaskars. Vor dem grossen Aufschwung 
der Juteindustrie Vorderindiens Avurden z. B. die Säcke zur Verpackung des 
Zuckers von Mauritius aus Pandanusblättern hergestellt. Pandanusmatten sind 
im malayischen Archipel und Polynesien noch heute überall die gebräuchlichsten. 
Herr Ad. F. Möller theilt uns nun mit, dass auch auf San Thome die Blätter 
einer Schraubenpalme, Paiidanus thomensis Henr., viel zur Herstellung von 
Matten benutzt AAmrden, Avelch letztere sowohl als Schlafmatteii als auch zum 
Trocknen des Kakao benutzt Averden. Die Pflanze, von den Kolonisten „Pan 
esteira“, von den Eingeborenen „Unünü'^ genannt, Avächst im Gebirge bis 500 m 
Meereshöhe und besitzt Blätter von 2 m Länge und darüber, soAvie Früchte, 
welche 2 kg Aviegen. 

Ueber die VerAverthung der Pandanusarten Afrikas sind wir bisher nur 
schlecht unterrichtet. Li Ostafrika spielen die Pandanusartejj überhaupt, auch 
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schon in der A egetution oder Flora, nur eine untergeordnete Holle, zum Flechten 
benutzt niaii dort hauptsächlich die Blätter der wilden Dattel sowie der Duni- 
paline. In Westafrika, wo die Pandanusarten viel masseidiafter auftreten, hat 
man im ßotang (bushrope) und in der Ita23hiapalme so vorzügliche Flecht¬ 
materialien, dass man die Pandanusblätter nur Avenig zu benutzen scheint. So 
erwähnt z. B. Dr. Preuss in seiner Aufzählung der Nutzpflanzen Kameruns 
den Pandanus nicht einmal, und Moloney giebt in seinem bekannten Werk 
.Sketch of the forestry of West-Africa“ nur an, dass am Niger die Pandanus¬ 
blätter zur Fabrikation A'on Beuteln benutzt werden; Pechuel-Lösche hin¬ 
gegen erAvähnt in dem Werke über die Loango-Expedition, dass aus den künstlich 
gefärbten Blattstreifen der riesigen Blätter einer Pandanusart der Loangogegend 
äusserst haltbare und sehr reichgemusterte feine Avie grobe Matten von den 
uniAvohnenden Negern verfertigt werden. Wg. 


Mahagoniexport der Elfenbeinküste (Cöte d’Ivoire). 

Die rapide Zunahme des Mahagoniexportes dieser französischen Kolonie 
ersieht man aus folgenden Angaben der .Quinzaine coloniale“. Der Export 
dieses Holzes betrug im dritten Quartal 1896 3 043 357 kg gegen 995 312 kg 
Avährend der gleichen Periode des Vorjahres. Assinie exportirte 1962 000, 
Giand-Bassam 1 03^ 000 und San Pedro und Lahou 44 000 kg. Am Tanufluss 
begann der Mahagoniexport und hat sich jetzt auf den unteren Lauf des Comoe 
und Bandamma ausgedehnt; übrigens macht auch im Westen der Kolonie, be¬ 
sonders in Sassandra, die Ausbeutung der Mahagoniwälder bedeutende Fort¬ 
schritte. Die Preise zeigen eine steigende Tendenz, bezahlt Avird theils in 
Waaren, theils in Geld; die Kaufleute Amn Grand-Bassam lassen das Holz theil- 
Aveise selbst schlagen, theilweise verbinden sie sich mit den Eingeborenen, indem 
sie ihnen Vorschuss geben; auch kleine Händler, namentlich solche von der 
Goldküste, befassen sich mit dem Mahagonihandel, und einer derselben, Morisson 
von Assinie, ist Avahrscheinlich der grösste MahagoniexjAorteur der gesammten 
Elfenbeinküste. Meist geht das FIolz nach England, namentlich nach LHerpool, 
nur sehr A\mnig nach Frankreich, früher viel, jetzt kaum mehr etAvas nach Hamburg. 


Der Kampherbaum in den portugiesisch-afrikaniscben 

Kolonien. 

Von Coimbra aus sind A’ielfache Versuche gemacht, den Kam])herbaum, 
Cinnamomum Camphora, in den portugiesischen Kolonien einzuführen. Es war 
das um so leichter, als in Coimbra, ja selbst noch nördlicher daAmn in Portugal, 
z. B. in Bussaco und Oporto, der Baum noch sehr gut im Freien gedeiht und 
z. B. im botanischen Garten zu Coimbra viele und schöne Samen trägt. 

Nach S. Thome Avurden 1880 die ersten Pflanzen gesandt und in den drei 
folgenden Jahren die Sendungen in vergrössertem Maassstabe fortgesetzt; nach 
der Cabo Verde-Gruppe gingen 1881 KamjAherbäume, und zAvar nach den Inseln 
Santo Vntao und Fogo, nach der Kolonie Angola gingen 1883 bis 1885 Sendungen 
ab und zwar nach Mossamedes, Huilla und Loanda. ln S. Thome scheint der 
Baum nur oberhalb 1200 m über dem Meeresspiegel gut zu gedeihen; die in 
8()0 bis 900 ra gepflanzten hatten nach 4 Jahren erst eine Höhe von 1 bis 1^ gm. 

Es mag dies eine Richtschnur für AnjAflanzungen dieses Averthvollen und 
zukunftsreichen Baumes am Kamerunpik bilden. A. F. Möller (Coimbra). 
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Deutsche Coca-Pflanzer in Peru, 

Dass es auch deutsche Coca-Pflanzer giebt, lernen wir aus dem vielseitig 
belehrenden, von Adam Klassert neu bearbeiteten und bedeutend erweiterten 
Werke von Freih. v. Schütz-Holzhausen: Der Amazonas, Wanderbilder aus 
Peru, Bolivia und Nordbrasilien. 1895. (98 Abbildungen und 2 Karten, gr. 8^, 

7 Mk., gebunden 9 Mk.) Her der'sehe Verlagsbuchhandlung (Freiburg i. B.). 

In der deutschen, 1857 von 100 Tirolern und 50 Rheinländern gegründeten 
jetzt etwa 500 Einwohner besitzenden Kolonie Pozuzo am Ostabhange der 
peruanischen Anden, in etwa 800 m ü. M. und 400 km von Lima entfernt, 
bildet Coca jetzt eins der wichtigsten Bodenerzeugnisse; der Ertrag der Coca¬ 
pflanzungen, der vor einigen Jahren etwa 1000 Arrobas (ä 25 Pfund spanisch) 
betrug, nimmt immer noch zu. Es ist dieser Aufschwung die Folge der Ein¬ 
richtung einer Roh-Cocainfabrik durch einen Deutschen (Oldenbui'ger) Arnold 
Kitz, einem seit 1873 in Peru ansässigen Kaufmann, der auch selbst zwei 
Cocaplantagen anlegte, Häuser, Wege und Brücken baute, sowie auch viele 
indianische Arbeitskräfte der Kolonie zuführte iind den Ansiedlern zu gutem 
Preise (12 Soles = 48 Mk. für den Centner) die Coca abkaufte; April 1894 
standen auf den Pflanzungen des Herrn Kitz schon 700 000 Cocabäume, und 
etwa 200 000 in den Ansiedlungen der Kolonisten. 

Früher hatten indianische Händler sich in Pozuzo mit Coca versorgt und 
zum Theil selbst die Erntearbeiten verrichtet. In der Moutaüa von Huanuco mid 
auch am Pozuzo vei-mietheten sich die Indianer selbst zur Anlegung von Coca¬ 
plantagen, und zwar unter äusserst ungünstigen Verträgen für sie; solche Coca¬ 
pflanzer (Mejerero genannt) rodeten, pflanzten und pflegten die Pflanzung bis 
zur ersten Vollernte, also 3 Jahre, und das Alles für den doppelten Preis der 
ersten Ernte, wobei aber die Eimte selbst dem Landherrn zufiel, während der 
Lohn meist durch die Vorschüsse schon vorweggenommen war. 

IVas die Kultur der Cocabäumchen betrifft, so werden die Pflanzungen 
auf humusreichem Boden an der Schattenseite der Berge angelegt. Saatbeete 
scheinen nicht benutzt zu werden, man pflanzt in Zwischenräumen von 45 cm 
in Reihen von IV 2 m Abstand. Die rothen Beerenfrüchte, die denen der Eber¬ 
esche etwas ähnlich sind, werden zu dreien oder vieren in den Boden gelegt 
und durch trockene Zweige gegen Vögel geschützt; dieselben werden auch den 
jungen Pflänzchen als Sonnenschutz gelassen. Die Reihen Averden durch Erd¬ 
wälle voneinander getrennt, damit die Pflänzchen feuchter stehen, ja, der vor¬ 
sichtige Indianer setzt sogar noch die einzelnen Pflänzchen in fusstiefe Gruben. 
Nach drei geringen Ernten folgt im dritten Jahre die erste Vollernte, dann kann auf 
unbestimmte Zeit jährlich drei- bis viermal geerntet werden; nach jeder Ernte 
muss das Feld gejätet av erden, alle zwei Jahre werden die Bäume am Boden ab¬ 
gehauen. Die jährliche Ausbeute beträgt im Durchschnitt etAvas mehr als 
1/4 kg grüner Blätter, deren GeAvicht beim Trocknen auf ein Drittel reduzirt 
Avird. Ein Hektar giebt im giinstigen Falle etAva 100 kg frischer Blätter, im 
Durchschnitt aber viel Aveniger. 

Recht mühsam ist vor Allem das Trocknen der Blätter, das am besten 
gleich am Tage der Ernte zu geschehen hat; bei der primitiven Methode des 
Trocknens a 2 i der Sonne geht infolge der Unbeständigkeit des Wetters manche 
Ernte durch Regen zu Grunde. Dadurch, dass sich jetzt an Ort und Stelle eine 
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Cocainfabrik befindet, ist liingegen die Gefahr, dass noch nachträglich die Ernte 
beim Transport nach Huanuco oder weiter nach der Küste durch Regen ver¬ 
dirbt, ausgeschlossen. Die Coca pflegt nämlich in Peru in einfachen cylindrischen 
Körben von 20 bis 25 kg Inhalt auf dem Rücken von Trägern transjiortirt zu 
werden. Eine rationelle Erntebereitung in Trockenmaschinen oder wenigstens 
in Dörrapparaten scheint noch nicht versucht worden zu sein, ebenso wie auch 
die primitive Yerpackung in Körben für ein so empfindliches Produkt nichts 
weniger als zweckdienlich ist; die Yerpackung des chinesischen Thees sollte als 
Muster dienen. Wo- 

_ Ö 


Kleine Notizen über KaiFeeknltur. 

Nach dem Bericht des statistischen Büreaus von S. Paulo gab es 1895 
allein im Distrikt Campinas 262 Kalfeeplantagen mit 13 400 Arbeitern, wovon 
10149 Ausländer waren. Die Zahl der Kaffeebäume betrug 25 708 600, die 
988 230 Arrobas im Werthe von 19 764 600 Milreis lieferten; 1000 Bäume lieferten 
demnach 1216 Pfund und auf jeden Arbeiter kamen 2336 Pfund Kaffee. 

In Brasilien soll übrigens eine grosse Zahl (angeblich 200) Kaffeepflanzer 
geneigt sein, ihre zum Theil gut gelegenen und vorzüglich stehenden Pflanzungen 
zu verkaufen, weil es ihnen an Betriebskapital fehlt und weder die Regierung 
noch die Banken zu Hülfe kommen; schon jetzt hat ein holländisches, ein eng¬ 
lisches und ein deutsches Syndikat eine Anzahl von Plantagen übernommen; 
wenn nicht die Abgaben bei der Uebertragung unbeweglichen Eigenthums in 
Brasilien so hoch Avären, so hätten schon sehr viele Eigenthumsveränderungen 
stattgefunden, was offenbar für das Land nur von Yortheil sein würde. 

Nicaragua macht grosse Fortschritte im Kaffeebau, vor vier Jahren gab es 
erst 5000 Bäume, jetzt 7 Millionen. 

Die diesjährige Gouvernements-Kaffeeernte Javas wird auf 360 000 Pikuls 
geschätzt. 

Ceylons Kaffeekultur zeigte auch im Yorjahre wieder eine bedeutende Ab¬ 
nahme. Die Produktion betrug 1895 noch über 3000 Tonnen, 1896 nur noch 
etwas über 1000 Tonnen. 

In Britisch-Centralafrika hingegen ist die Zunahme der Kaffeekultur 'über¬ 
aus bedeutend. Im Jahre 1891 wurden erst wenige Sack nach London gesandt, 
w'o der Kaffee eine günstige Beurtheilung fand; 1895 wurden fast schon 
170 Tons ausgeführt, 1896 sogar 300, und dieses Jahr erwartet man 600. 
Man schätzt den Kaffeeexport des Shire-Hochlandes am Ende dieses Jahr¬ 
hunderts auf 2000 Tons. 

Auch der Kaffeeexport Deutsch - Ostafrikas wird in diesem Jahre voraus¬ 
sichtlich bedeutend steigen, 1895 betrug er erst 47000 Mk., 1896 etwa 200000 Mk. 

Als Beweis für die Steigerung des Kaffeekonsums in Deutschland mag 
angeführt werden, dass nach dem statistischen Jahrbuch des Deutschen Reiches 
auf den Kopf der Bevölkerung ein Yerbrauch kam von 

1.01 kg in den Jahren 1836 bis 1840, 

2.41 „ „ „ „ 1891 „ 1895. 


Arsenik gegen Heuschrecken. 

Arsenik als Mittel gegen Heuschrecken wird im Landbau-Journal von 
Kapstadt empfohlen. Man löst 1 Pfund Natron in 4 Gallonen (etwa 18 Liter) 
kochenden Wassers, setzt 1 Pfund Arsen hinzu, rührt um und lässt einige 
Minuten kochen, wobei man sich vor den Dämpfen in Acht nehmen muss. Diese 
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vorsichtig aufzubewahrende Flüssigkeit wird benutzt, indem man zu einer halben 
Gallone davon 4 Gallonen Wasser und 10 Pfund braunen Zucker hinzufügt. 
Wenn man dann Zuckerrohr, Gras etc. in diese Flüssigkeit taucht und dann an 
den Wegen, auf Gras oder niedriges Kraut ausbreitet, so fallen die Heu¬ 
schrecken darüber her, sterben und werden wieder durch andere Heuschrecken 
aufgefressen, die dann gleichfalls erliegen. — Hie geringe Menge Gift an den 
Zweigen und im Grase schadet Vieh und Menschen nichts, ja, man hat selbst 
beobachtet, dass Hühner die auf diese AVeise getödteten Heuschrecken ohne 
Schaden verzehren. 


Baumwollkultur und -indnstrie. 

Als Beweis der gewaltigen Entwickelung der Baumwollkultur in Nord¬ 
amerika mag angeführt werden, d.ass Sachverständige von einer Baumwollernte 
von vielleicht 12 Millionen Ballen sprechen und sehr leine üeberproduktion be¬ 
fürchten. Die Entwickelung der Baumwollindustrie in Asien zeigt sich in der 
kolossalen und für die europäische Industrie schon bedrohlichen Zunahme der 
Fabriken und Spindeln. In Britisch-Indien giebt es jetzt 50 Baurawollfabriken 
mit 120 000 Arbeitern, 3V2 Millionen Spindeln sind in Thätigkeit. Japan, 
welches 1875 die ersten Spinnmaschinen einführte, beschäftigte 1883 45 000, 
1894 dagegen 780 000 Spindeln. In Shanghai giebt es Fabriken mit 150 000 bis 
200 000 Spindeln, auch in Eussisch-Asien beginnt man Spinnereien zu errichten. 
Die Handelskammern der holländischen Centren für Baumwollfabrikation fangen 
schon an, Prohibitivzölle gegen die asiatische Konkurrenz zu verlangen. 


-i— f Neue Litteratur. 4—i- 

Heber Düngung tropischer Pflanzen. Anleitung und Mersuchsergebnisse. 

Herausgegeben vom Aerkaufss 3 ’ndikat der Kaliwerke Leopoldshall-Stassfurt. 

(70 Seiten gross Folioformat.) 

Auf der deutschen Kolonialausstellung zu Berlin 1896 war vorliegendes 
Werk unter Gruppe XXHI ausgelegt. Es enthält in der Einleitung die Bedeutung 
der Düngung in den Tropen und bespricht sodann: A. Die natürlichen Dünge¬ 
mittel, Stallmist, Kompost, Eückstände von Fabrikaten und Gründüngung; 
B. Die künstlichen Düngemittel, I. Stickstoffreiche, 11. Phosphorsäurereiche, 
III. Kalireiche, IV. Düngemittel mit zwei bis drei Nährstoffen (Kalisalpeter, 
phosphorsaures Kali, Peruguano, Fischguano, Fleischmehl), Y. Kalkhaltige 
Düngemittel. Im zweiten Theile des Buches wird die Düngung der einzelnen 
Kulturfrüchte besprochen, 1. Baumwolle, 2. Tabak, 3. Orangen und Citronen, 
4. Zuckerrohr, 5. Kaffee, 6. Eeis, 7. Mais, 8. Batate, Ananas, und zuletzt sind 
die Preise für die verschiedenen Kalisalze aufgeführt sowie die Frachtsätze 
und Dampferlinieu. 

Das Werk zeichnet sich besonders dadurch aus, dass es auf einer grossen 
Anzahl von Düngungsversuchen fusst. Fast durchweg sehr gut gelungene Ab¬ 
bildungen führen ferner die grosse Wirkung richtig vorgenommener Düngung 
vor Augen. Dagegen wird auf die recht mannigfaltige Beschaffenheit der 
tropischen Böden nur wenig Eücksicht genommen. So ist es dem Pflanzer 
überlassen, zu probiren, was seinem speziellen Boden noththut. Gleichwohl ist 
das Buch sehr empfehlenswerth, und da wir heute mit Sicherheit wissen, dass 
den meisten Tropenböden bei AA^eitem nicht jener unerschöpfliche Nälu'stoff- 
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leiclitlunii ijiiiewohnt, welcher ihne]i frülier allgemein Jiachgei’ühmt wurde, und 
da wir ferner wissen, dass die in den Tropen weit verbreiteten (4neis’- und 
Granitverwitterungsbdden und die der krystallinischen »Schiefer gemeiniglich 
sehr bald erschöpft sind, so ist es mit Freuden zu begriissen, dass die Bedeuüino- 
der künstlichen Düngemittel und ihre IMannigfaltigkeit dem Tropenpflanzer be"^ 
kannt gemacht wird. 

Das Buch ist in vier .Sprachen erschienen: deutsch, englisch, spanisch und 
portugiesisch. 


Anleitung zur Düngung tropischer Pflanzen, herausgegeben vom Verein 

Deutsch-Oesterreichischer Thomas-Phosphatfabriken zu Berlin. 1897. Gr. 8°. 

69 Seiten. 

In ähnlicher Weise Avie das Yerkaufssyndikat der KaÜAverke hat auch der 
Verein der Ihomas-Phosphatfabriken eine Broschüre herausgegeben, um den 
Nutzen der Düngung auch bei tropischen Pflanzen zu demonstriren und den 
Pflanzern ein handliches Hülfsmittel zur Beurtlieilung der Düngerfragen an die 
Hand zu geben. Schon äusserlich besteht in der Farbe des Deckels und des 
Druckes eine grosse Aehnliclikeit zAvischen diesen ZAvei Broschüren, weniger zu 
billigen ist, dass mehr als die Hälfte der Abbildungen beiden Broschüren ge¬ 
meinsam ist; denn wenn sie auch nur im Allgemeinen den Werth der Düuguno- 
demonstriren sollen (ungedüngte und gedüngte Pflanzen Averden nebeneinander 
abgebildet), so macht es doch einen eigenthümlichen Eindruck, Avenn man die¬ 
selben Bilder in einer Broschüre der Phosphatfabriken verwerthet sieht, die 
man kurze Zeit vorher in einer Schrift der Kalüverke gesehen hat; es ist eine 
Unvorsichtigkeit, die leicht Misstrauen erregen könnte und deshalb besser ver¬ 
mieden Avorden Aväre. Der Inhalt der Broschüre ist in ähnlicher Weise anceleot 
Avie in der Kalibroschüre, enthält jedoch mehr laufenden Text und Aveniger der 
beweisenden 1’abellen in extenso, ist demnach auch für den Laien verständlicher, 
Avährend dem Fachmann die Kalibroschüre mehr bietet. Nach einer kurzen Ein¬ 
leitung wird in populärer Weise das Wesen der Düngung erläutert, dann folgt 
eine Besprechung der einzelnen Düngemittel, zuerst der stickstoffreicheu, dann 
der mineralische:! (phosphorsäurereichen, kalireiclien und kalkhaltigen) Dünge¬ 
mittel, endlich der Düngemittel mit mehreren Nährstoffen. Den Haupttheil der 
Broschüre macht die Besprechung der Düngung der einzelnen Pflanzen aus, 
nacheinander werden Tabak, Kaffee, Thee, Kakao, Coca, Zuckerrohr, Eeis, Mais, 
Hirse, .Sorghum, Weinrebe, Orangen und Citronen, Ananas, Bananen, Maniok, 
Batate, GeAvürzpflanzen, Olive, .Sesam, Erdnuss, Ricinus, Kokos, BauraAVolle, 
Jute, Ramie, Indigo und .Saflor besprochen. Tabellen über den Nährstoffgehalt 
der verschiedenen Düngemittel beenden die instruktive und durchaus sachlich 


gehaltene Broschüre. 


Wo-. 


Personalnotizen. -f— 

Unser (Mitglied Dr. Hindorf, Direktor der Rheinischen Flandel-Plantagen- 
Gesellschaft, Köln, begiebt sich am 16. Juni behufs Inspektion der Plantagen 
der Gesellschaft nach Ostafrika. 

Der LandAvirt E. Herrinann, dessen Viehzuclitstation in Kubub vor vier 
Jahren von Hendrik Witbooi zerstört und ausgeraubt wurde, kehrte Anfang 
1896 nach Südwestafrika zurück, um dort seine Zuchtversuche von Neuem 
anzustellen. Wegen des ihm zu überweisenden Landes, hat er mit dem Landes- 
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liauptmann ein Jahr verhandelt, nnd jetzt sind ihm, dem „Hamb. Korresp.^ 
zufolge, 30 000 ha bei Nomtsas übeinviesen worden, zwischen dem 24. und 25. Grad 
südlicher Breite. Ausserdem ist ihm das Vorkaufsrecht auf eine Million Hektar 
angrenzendes Land zugesprochen worden. Herrmann will nun eine Gesell¬ 
schaft für Viehzucht, zunächst mit einem Kapitale von 100 000 Mk., bilden. 

Der mit der Untersuchung der Bodenverhältnisse am oberen Mungo betraute 
Dr. V'iIsing ist Ende Mäi’z nach Kamerun zurückgekehrt und hat sich von 
da nach Deutschland eingeschiff't. 

Professor Dahl, der seit fast einem Jahre naturwissenschaftliche, speziell 
zoologische Untersuchungen auf der Gazellenhalbinsel angestellt hat, hat jetzt 
die zoologische Station zu Balum verlassen und wird sich nach seiner Bückkehr 
nach Deutschland der Ordnung seiner umfangreichen Sammlungen widmen. 


Marktbericht, 


Hamburg, 1. Jun. 1897. 


K affee. 
Palmöl. 


Der Markt 
Die Preise 


ist im Allgemeinen 


flau. Liberiakaffee unverkäuflich, 
sind weiter zurückgegangen, doch ist bessere Nach- 


Lagos_ Jt. 18.75 _bis 18.25, Kamerun Jt. 17.25, Togo - Accra 


Liberia JC. 15.75 bis 15.50—. 

Die Preise siiid noch fallend. Lag’os-Kamerun J 
Jt. 8.65 bis 8 55, Sherbro-Sierra Leone Jl. 8.45 bis 


8.90 

8.35. 


bis 


Im Preise noch zurückgegangen. Geschälte Mozambique 


frage vorhanden. 

17.50 bis 17.—, 

Palmkerne. 

8.80, Togo-Liberia 

Erdnüsse. 

Jt 12.50 bis 12.25. 

Sesamsaat. Preise unverändert. 

Kopra. AVestafrikanische nach Qualität,/^ 11.— bis 8.—, ostafrikanische 
M. 12.50 bis 11.50. 

Gummi elasticura. Der Preis ist 
Jt 1.75 werth. 

Elfenbein. Der Preis ist etwas zurückgegangen 
dürften heute einen Preis von Jt 7.25 bedingen. 

Piassava. Der Preis ist etwas besser infolge schwacher Zufuhr. Cape 
Palmas und Grand Bassawaare ist etwa Jt. 18.— werth. 

Ingber. Keine Besserung eingetreten, es dürften zu Jt 14.— per 50 kg 
kaum Verkäufe zu machen sein. 

Mahagoni. Für grosse Blöcke guter Qualität wurden auf der am 12. Mai 
stattgefundenen Auktion hohe Preise bezahlt. Geringere Qualitäten blieben zum 
Theil unverkauft. 


gestiegen. 


Kamerunwaare ist etwa 
15 bis 16 Pfund Zähne 


-i-f Sprechsaal. - 

A. E. G., Berlin. Die Samen von Pithecolobium (nicht Calliandra) Saman 
und Guazuma (nicht Guacima) ulmifolia sind an sich werthlos. Ueber den 
Samanbaum ist gerade kürzlich im Bulletin des botanischen Gartens von 
Trinidad ein kleiner Aufsatz erschienen, in dem im Anschluss an die ausführ¬ 
liche Analyse hervorgehoben wird, dass zwar die Früchte ziemlich die gleiche 
Zusammensetzung haben wie die des Johannisbrotbaumes (Ceratonia siliqua) 
und einen beträchtlichen Nährwerth als Viehfutter besitzen, dass aber die 
bamen ausnahmslos den Magen der Kühe unverdaut passiren, demnach als Nähr¬ 
stoff werthlos sind. Der Samanbaum, ein grosser schattiger Leguminosenbaum, 
der von Nicaragua bis Brasilien heimisch ist, wird auch in Westindien viel 
kultivirt, speziell als Schattenbaum für Guineagras, doch kann er auch für 
Kaffee, Kakao etc. aufs Avärmste empfohlen Averden. Das dunkel gefärbte Holz 
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ist brauchbar und nininit schöne Politur au, die Früchte werden eifrig von Kühen 
und Pferden gefressen, doch veranlassen sie häufig leichte Beschwerden. Das 
von dem Baum ausgeschwitzte Gummi ist inferior. — Die Frucht der Guazuma 
ulmifolia (besser Guazuma tomentosa genannt) enthält eine süsse und angenehme 
essbare schleimige Masse, aber in sehr geringer Quantität, die Blätter dienen 
als Viehfutter, der Baum wird in Amerika und Südindien viel als Alleebaum 
kultivirt, ein Aufguss der inneren Einde diente (ob noch heute?) zum Klären 
des Zuckers; auch das leichte, wenig feste Holz wird benutzt. — Es können 
demnach die Samen der beiden Pflanzen niemals ein Exportartikel werden, 
ebensowenig die Früchte A’on Guazuma; ob man bei einem Export der 2 :e- 
trockneten Früchte des Samanbaumes als Viehfutter auf die Kosten kommen 
Avird, möchte ich sehr bezweifeln. Wo- 


Iiilialtsverzeicliniss: Dr. C. Lauter b ach: Der Land bau der Ein¬ 
geborenen A"on Kaiser Wilhelmsland und ihre hauptsächlichsten 
Kulturpflanzen. (Mit Abbild.) — Prof. Dr. F. Wohltmann: Die Er- 
gebnisse der chemischen Untersuchung deutsch - ostafrikanischer 
Böden. Dr. 0. Warburg; Oarpodinus und Clitandra, zwei Avich- 
tige Kautschukpflanzen. (Mit Abbild.). — Pflanzungsgesellschaften: 
Pangani-Gesellschaft. — Westdeutsche Handels- und Plantagengesellschaft. — 
Usambara-Kaffeebau-Gesellschaft in Berlin. — Ausländische Gesellschaften. — 
Aus deutschen Kolonien: Einderpest in Deutsch-Südwestafrika. — Fort¬ 
schritte^ der Eegierungs-Kulturstation in Hochusambara. — Stauanlagen in Süd- 
Avestafrika. Aus fremden Kolonien: Lage der Eohrzuckerindustrie in 
Westindien.^— Verwerthung der Pandanusblätter in San Thome. — Mahagoni¬ 
export der Elfenbeinküste (Qöte d’Ivoire). — Der Kampherbaum in den portu¬ 
giesisch-afrikanischen Kolonien. — V^ermischtes: Deutsche Coca-Pflanzer in 
Peru. Kleine Notizen über Kaffeekultur. — Arsenik gegen Heuschrecken. — 
Baumwollkultur und -industrie. — Neue Litteratur. — Personalnotizen. — 
Marktbericht. — Sprechsaal. 


Die Zeitschrift für tropische LandAvirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen werden bei dem Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Mark. Sendungen an die Eedaktion und Expedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einführung Amn Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wi Icke ns, Berlin NW., Unter den Linden 47 



Anzeigen. 


Anzeigen (die zweigespaltene Petitzeile oder deren Eaum 25 Pfennig) werden vom Sekretär 
des Komitees, Tli. tA ilckens, Bei'lin, Unter den Linden 47, sowie von jedem Annoneenbüreau 

entgegengenommen. 


Anmeldestelle für JPflanzer 

Berlin NW., Unter den Linden 471- 

Unentgeltliche Vermittelung von Pflanzern und kostenlose Auskünfte über 
Pflanzungsunternehmungen ertheilt das Komitee zur Einführung Amn Erzeugnissen 
aus deutschen Kolonien. 
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Allbuni 


von 

Bah nan lagen 

in den 

Kolonien 

lierausgegeben von der Fabrik 

Arthur Koppel 

wird auf AVunscli gern jedem Interessenten übersandt. 


Arthur Koppel, 

Berlin NW7. Bochnm. Hamburg. London E. C. 




Bewährte Anregimgs- und Kräftigungsmittel. 

Erfriscliimgsmittel für Militärs, Radfahrer, Touristen u* s. w. 


Kola FutterstolF. 


Anregender Beifntterstotf und Futterwürze für 
Pferde, Mastvieh u. s. av. 


Die Kola-Nuss ist ein Hauptausfuhrartikel der deutschen Kolonien. 

¥ 

Hamburg-Altonaer Nährmittel-Gesellschaft 

Altona bei Hamburg. (Bestliorn & Rerdtzen) Altona bei Hamburg. 


t Beinlianer ^ölint, 

63/65 Neuerwall. Haiüburg, Mikrophon 843. 

foiiiplete Reise-Aiisrilstiingeii 

für alle Welttheile. 
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GaranfierrDeuiscliesKaliinialproduld. 

Mmerun 

«^Jg^lKAO 


üeberall zu haben. 



V. Tippelskirch. & Co. 

BERLIIT NW. 7. 

Xeustädtische Kirchstrasse 15 . 


Spezialgeschäft für Ausrüstungeii aller Art nach überseeischen Ländern, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 

für Reisen nach den Tropen und für Gesellseliafts-Ileisen. 

Sachgemässe Zusammenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem ürtheil erfahrener Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Reise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlich. 



Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Linienstr. BERLW, Linienstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
offerirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soAveit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemachten 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Yersuche im Kleinen Gemüsesamen 
liefert, so oflerire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendung von Mark 12,—^ 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 

Illustrirte Kataloge gratis. 
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1^2 EbreDdiplome, gold ene uud silberne Medaillen 

vervollkommiiete Mannheimer 
Kokosnussbntter wird anssc-hliess- 
lich gewonnen ans dem Mark der 
Kokosnuss und ist wiegen seiner 
vorzüglichen Eigenschaften als 
Brat- und Backfett für jede Küche 
zu empfehlen. 

Postsendungen von 9 Pfund cÄ 5.85 franko unter Nachnahme. 
- Prospekte und Proben bei Berufung auf diese Zeitschrift gratis. - 

Maiiiilieimer Kokosiiussbutterfabrik 

Mannheim. H. Schlinck & Co. Berlin W. 8. Kronenstr. 56. 



IWattliias Mde & Co., Hainbarg 

Spediteure der Kaiserlich Deutschen Marine. 

Spedition. Kommission. Export. Import. 

Spezialverkelir iiacli den Deutschen Kolonien. 


Heinricli Haeiisel, Pirna, Sadisen. 

Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 

Spezialität: 



Iß, 




II 


Verarbeitung von Rohstoffen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 
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Goldene INEedaille der Kolonialausstellung Berlin 1896. 

Deutsches Kolonialhaus 
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Kostraum für Kakao, Schokolade und Kaffee. 

Reichhaltige ethnologische Sammlung zum Zimmerschmuck und für Museen. 



Neuheit: 


Waschbare Pal mb astmatten mit feinen bunten 
Mustern für Badezimmer, Balkons, Wanddekorationen. 
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Die Hanstiere 

und ihre Beziehungen 
zur AVirtschaft des 
Alenschen. 

Eine geographische Studie 

von 

Dr. Eduard Hahn. 


gr. 80. 581 S. 

Mit einer chromo-litho- 
graphischen Karte: 

Die Wirtschaftsformen d. Erde. 

Preis 11 Mark. 


Leipzig 1896. 

Verlag von Duncker&Humbloh 

Dr. K. Dove 


Kriegs- und Friedens-1 
bilder ans der ersten | 
deutschen Kolonie, i 


;Mit Illustrationen und 
einer Karte. 

80. 348 Seiten. 

Geb. M. 6,50. Brosch. M. 5. 

Berlin 189(5. 

Allgemeiner Verein für deutsche 
Litteratnr. 



Harder & de Voss. 



Lebensmittel - Export-Agenturgeschäft. 

Hamburg, Grosser Burstah 36/38 
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Heinrich Jordan 

Berlin SW 12 . Markgrafenstr. 105/107. 

]>eiit!§e]ilaiicl!^ Kaiifliau!^ 


füi* 

Fertige Wäsche jeder Art. 


Die. Finna empfiehlt als 

Specialität 



in liei'vorragenil guter Ausführung 

Tropei-Anzie 

aus extra starkem weissen Cutil. 

Preis für den Anzug 

je nach Grösse 

Mark 9,75 u. 10,00. 

Aus anderen für den Tropen- 
Aufenthalt geeigneten farbigen 
Stoffen 

je nach dem Preis des Stoffes. 

ScUaf-Anzüge 

= Padjamas = 

für den Tropen-Anfenthalt 
unentbehrlich. 

der Anzug ||[ 5,25 

.5,50 

Eogi.gßiZeplifr - 111.8,25 

GeilialkPiaodl - 


Preise gütig für normale Grosse. 



Iropen-Anzug. Schlaf-Anzüge in jeder Preislage. 


Schlaf-Anzug’. 


Besonders Unterkleid der Zukunft 


empfehlenswert. 

aus einem porösen Gewebe 


Besonders*' 
empfehlenswert. 
Wolle, Baumwolle und Leinen — hergestellt. 


Kein Einlaufen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 


PatentV odel, D. R. Gr. Ai. No. 48967/68. 

Stoft'-Pahrikanten: 

Kurzhals & Wellliausen, Greiz, 


Kein Verfilzen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 


= Für jedes Klima — für jede Jahreszeit. = 

Artikel aus obigem Oewebe. 

Herren-Taghemden Herren-Schlafhemden Sporthemden 


stück Mk. 8,00 n. 8,25. Stück Mk. 7,25—9,00. 

Herren-Unterbeinkleider 


stück Mk. 6,75 ii. 7,00. 

Herren-Unterhemden 

mit langen od. halblangen Aermeln, mit Trikotscblnss. 

Stück Mk. 4,25—5,25. Stück Mk. 5,25—6.25. 

Damen-Hemden, Jacken, Beinkleider u. s. w. aus demselben Gewebe. 


Flanell - Sport- und R eiselieindeii das Stück Mk. 2,.50—12,00. 

Die Firma versendet franko Preislisten und Proben, sowie jeden Auftrag von Mk. 20,00 an. 
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Ausfulirtabelle. 

Deutsch'Ostafrika: 

a. Pflanzungs-Gesellschaften. 

b. Handelsfirmen. 

c. Sonstige Gesellschaften. 

Kamerun: 

a. Pflanzungs-Gesellschaften. 

b. Handelsfirmen. 

Togo: ' 

a. Pflanzungs-Gesellschaften. 

b. Handelsfirmen. 
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b. Handelsfirmen. 
Deutscli-Südwestafrika: 
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hezui;- des Koloiiial-iVdresslmelies: 

Das Kolonial-Adressbuch wird gegen Einsendung von (10 Pf. für das In¬ 
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1. Jahrgang’. 


Berlin, Juli 1897. 


No. 


7. 


Die Anssieliteii für Plaiitaffenkultur in Kaiser Willielms-laiid. 


Yon Dr. C. Lauterbach. 


Langsam beginnt sich das Kapital Plantagenunternehmiingen 
in unseren Kolonien zuzuwenclen. In Ostafrika und besonders in 
Kamerun sind in letzter Zeit mehrere Pflanzungsgesellschaften ent¬ 
standen; Produkte verschiedener Art aus unseren Kolonien erscheinen 
bereits auf dem Markte und erregen das Interesse auch weiterer 
Bevölkerungsschichten. Während so Afrika im Brennpunkt des 
kolonialen Interesses steht, ist von Neu-G-uinea recht selten die 
Bede, und herrscht über seine allgemeinen Yerhältnisse und die 
.Aussichten, die dieses Land für Pflanzungsanlagen bietet, noch in 
weiten Kreisen völlige Unklarheit. Mögen daher diese Zeilen den 
Anstoss geben, dieses Dunkel in etwas zu lichten, und namentlich 
.auch Andere zur Aeusserung ihrer Meinung über das Land anregen. 

Das Neu-Guinea-Schutzgebiet ist ungefähr denselben klima¬ 
tischen Faktoren unterworfen wie das wegen seiner Fruchtbarkeit 
berühmte Java. Im östlichen Theil von Kaiser Wilhelms-Land und 
dem Bismarck-Archipel fällt die Regenzeit ungefähr von Mitte Juni 
bis September, im westlichen, die Astrolabe-Bai einschliessend, etwa 
von Mitte Dezember bis April. Doch sind diese Regenzeiten nicht 
so deutlich ausgeprägt, wie in Ostafrika, und wenn auch während 
derselben die weitaus grösste Menge der Niederschläge fällt, so sind 
•doch auch die anderen Monate des Jahres nicht frei von Regen. 
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Selten vergeht eine Woche, ohne dass starke Regen fallen. Die 
leider noch recht mangelhaften meteorologischen Beobachtungen 
haben ziemlich bedeutende Schwankungen in den Niederschlags¬ 
mengen der einzelnen Jahre nachgewiesen. Jedenfalls ist die 
Regenmenge mehr als ausreichend, um das G-edeihen fast aller tro¬ 
pischen Kulturpflanzen sicherzustellen. Das eben Gesagte bezieht 
sich auf die Küstenebenen. Die Berge sind in den zunächst für 
Kulturen in Betracht kommenden Höhenlagen noch reicher an 
Niederschlägen als die Küstenebenen. Die Nähe von hochauf¬ 
strebenden Gebirgen beeinflusst ebenfalls die Regenmenge ausser¬ 
ordentlich, wird also bei der Anlage von Pflanzungen in besonderem 
Maasse zu berücksichtigen sein. 

Die Durchschnittstemperatur der Küstengebiete beträgt etwa 
26 ° C. bei 9 ° Unterschied zwischen höchstem und niedrigstem 
Stand des Thermometers. Die kühlen Nächte gehören zu den 
gi’össen Annehmlichkeiten und gestalten einen erquickenden Schlaf. 

Betrachten wir jetzt die Bodenverhältnisse. Die Expedition 
des letzten Jahres hat gezeigt, dass die Ausdehnung des ebenen 
Landes bei Weitem grösser ist, als man bisher vermuthete. Grössere,, 
vorzüglich sich zum Anbau eignende Ebenen finden sich im Mün¬ 
dungsgebiete des Markham-Flusses am Huon-Golf, an der Astrolabe- 
Bai und am Gogol; Ebenen von gewaltiger Ausdehnung erstrecken 
sich längs des Rarau- und des Kaiserin Augusta-Flusses. Alle diese 
Ebenen besitzen einen äusserst tiefgründigen, fetten, stark humosen 
Alluvialboden, der in 2 bis 3 m Tiefe von Geröll, häufig auch von 
Thon imterlagert wird.*) Das ganze Land ist fast durchweg mit 
schwerem Urwald bedeckt. Die Ausdehnung des bis jetzt bekannt 
gewordenen ebenen Kulturlandes mag nach roher Schätzung etwa 
10 000 qkm betragen, dürfte sich aber bei weiterer Durchforschung 
noch um das Mehrfache steigern. Dieses Land liegt zumeist an den 
Ufern der gewaltigen, schiffbaren Ströme, theils unmittelbar an der 
See. Ausser diesen Ebenen ist auch für Kulturen geeignetes Hügel- 
und Bergland in grosser Ausdehnung vorhanden. Während im öst¬ 
lichen und westlichen Theil vön Neu-Pömmern der Böden vulka¬ 
nischen Aschen und Tuffen seine Entstehung verdankt und sich in 
seiner Zusammensetzung wohl den Böden von Java und Kamerun 
nähern dürfte, zeigen die Berge von Kaiser Wilhelms-Land auf ihren 
sanften Abhängen in den daselbst in grosser Anzahl befindlichen 
Plantagen der Eingeborenen einen milden Boden von ungemeiner 
Fruchtbarkeit. 


*) Einige chemische Analysen finden sich: Nachrichten über Kaiser- 
Wilhelms-Land, VI, 79. 



Nicht so günstig, wie die bisher geschilderten Verhältnisse^ 
gestaltet sich die Arbeiterfrage. Die eingeborene Bevölkerung 
istj wenn auch jedenfalls ihrer Zahl nach bedeutend unterschätzt, 
doch füi ausgedehnte intensive Kulturen bei Weitem unzureichend. 
Das Hauptkontingent der jetzigen Arbeiter stellen die Eingeborenen 
des Bismarck-Archipels, hauptsächlich von den Salomons-Inseln, 
N eu-Mecklenburg und dem Norden Neu-Pommerns stammend, so¬ 
genannte Melanesen. In den letzten Jahren ist es auch gelungen. 
Eingeborene von Kaiser Wilhelms-Land in langsam wachsender Zahl 
für die Plantagenarbeit anzuwerben, sogenannte Jabims. Diese 
Letzteren haben sich, namentlich beim Urbarmachen von neuem 
Land, als äusserst widerstandsfähig gegen das dann besonders heftig 
auftretende Fieber gezeigt. Sie eignen sich in hohem Grade für 
feinere Kulturarbeiten. So werden sie in Stephansort zum Tabak¬ 
bau verwandt. Ausser den Eingeborenen kommen javanische und 
chinesische Arbeiter in Betracht, die auch in bedeutender Anzahl 
in das Schutzgebiet eingefürt worden sind. Beide Bassen leiden 
namentlich im Anfang unter den Einflüssen des Klimas, welches 
unter den Neueingeführten viele Opfer fordert. Auch später stellen 
sie, besonders bei Umbruch von frischem Land, einen höheren 
Prozentsatz an Kranken wie die anderen Bassen, so dass ihre Arbeit 
recht theuer zu stehen kommt. Doch sind sie vor der Hand kaum 
gänzlich zu entbehren, die Javanen als Vieh Wärter, Gärtner und 
Handwerker, die Chinesen als Handwerker, Aufseher und für die 
feineren Arbeiten des Tabakbaues. Das schlechte Besultat, welches 
man mit den Chinesen erzielt hat, ist hauptsächlich die Folge einer 
äusserst mangelhaften Auswahl dieser Leute, auch fehlt es in dem 
Verschiffungshafen Singapore und in Java nicht an Hetzereien, durch 
welche gute Leute abgeschreckt werden, sich für Neu-Guinea an¬ 
werben zu lassen. 

Trotz alledem dürften die Chinesen die einzige Basse sein, 
die, in genügender Zahl erhältlich,*) im Stande ist, das in Frage 
stehende Gebiet schnell, d. h. noch zu Lebzeiten der jetzigen Ge¬ 
neration, in Kultur zu bringen. Ich habe hierbei nicht unter Kon¬ 
trakt auf deutschen Plantagen arbeitende Kulis im Auge, sondern 
freie Chinesen und chinesische Kapitalisten. Die Gefahr, die in 
der Eigenthümlichkeit der gelben Basse liegt, ein Land auszusaugen, 
halte ich bei geeigneten Gesetzen und Vorkehrungen gering im 
Verhältniss zu dem Vortheil, den eine Bevölkerung des Landes mit 
einem fleissigen, intelligenten, für die Arbeit im heissen Klima wohl 
befähigten Volksstamm dem Gebiete bringen kann. Eine noth- 


*) Sonst wären die Javanen in vielen Hinsichten vorzuziehen. 
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wendige Bedingung für die Einwanderung von Chinesen wäre eine' 
direkte Schiffsverbindung, am besten billige Frachtdampfer, eines 
südlichen chinesischen Hafens mit Kaiser Wilhelms-Land. Es ist 
hier nicht der Platz, näher auf diese Frage einzugehen, doch wollte 
ich dieselbe bei ihrer fundamentalen Wichtigkeit für die Entwicke¬ 
lung des Schutzgebietes anregen. 

Wenden wir uns jetzt zu den Kulturen selbst, so ist die- 
wichtigste, durch die Sicherheit ihrer Erträge lohnendste, bereits 
in stetig zunehmenden Beständen erprobte Kulturpflanze die Ko¬ 
kospalme. Durch ihre geringen Ansprüche an Pflege, durch die 
Haltbarkeit ihres Produkts, der Kopra, deren Verbrauch infolge 
der vielseitigen Verwendbarkeit fortwährend wächst, empfiehlt sich 
diese Pflanze ganz besonders für unser Gebiet. Dabei ist ihr Ge¬ 
deihen nicht nur auf die Küste beschränkt; an den Strömen dringt 
sie in bedeutenden Beständen weit in das Innere des Landes vor.. 
Der Eeinertrag der Kokoskultur wird auf 1 bis 2 Mark für Palme 
und Jahr geschätzt, das giebt pro Hektar bei einer Pflanzweite von 
10 m 100 Mark. Hierzu tritt noch der Ertrag des unter den trag¬ 
baren Palmen eingesäeten Grases als Viehweide.Da die Kokos¬ 
palme erst nach etwa 6 Jahren tragbar wird, werden die aus der 
Klärung und Reinhaltung des Landes erwachsenden Kosten gedeckt 
durch■ Zwischenpflanzung von Baumwolle — Sea Island —, welche 
ein Produkt von hervorragender Beschaffenheit erzeugt. Die im 
Schutzgebiet geerntete Baumwolle hat wegen ihrer Feinheit und der 
Länge ihres Stapels ausserordentlich hohe Preise erzielt. Es mag 
jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass das Produkt durch Regen in 
der Ernte leicht geschädigt werden kann. Die sichersten Erträge 
hat bisher die Gazellen-LIalbinsel gegeben. 

Eine weitere auf Kaiser Wilhelms-Land bereits erprobte Kultur 
ist die des Tabaks. r)ie in der Astrolabe-Ebene erzielten Qua¬ 
litäten haben sich theilweise den Sumatra-Tabaken ebenbürtig ge¬ 
zeigt, doch stellten sich bei den eingangs erwähnten Arbeiter¬ 
verhältnissen und einem in den letzten Jahren heiworgetretenen 
vorzeitigen Einsetzen der Trockenzeit, w^odurch die Auspflanzungs¬ 
zeit verkürzt- und die Quantität bedeutend geschmälert wurde, die 
Produktionskosten zu hoch. Zur Steigerung der Erträge und Herab¬ 
setzung der L^nkosten wird es sich ganz besonders empfehlen, die 
abgeernteten Tabakfelder mit weiteren Kulturen, als Kokos, Baum 
wolle, Kaffee oder Kautschuk- bezw. Guttapflanzen zu besetzen, ein 
Verfahren, das man neuerdings sowohl in Sumatra als auch in Neu- 
Guinea selbst einzuschlagen begonnen hat. 

*) Das Java- und Bali-Rind sowie auch australisches Tieh gedeiht gut., 
ebenso javanische Ziegen, während Schafe bisher einen Misserfolg ergaben. 
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Für die Kulturen kommen ferner in Betracht Kakao und 
Kaffee und zwar zunächst Liberiakaffee, während auf den Bergen 
Javakaffee alle Bedingungen für gutes Gedeihen finden dürfte. Die 
weiten Flussebenen sind das gegebene Land für Zuckerrohr und 
Reisbau, der letztere nur für Chinesen oder Eingeborene lohnend. 
Ramie und Gambir, die zweifellos gedeihen, wären auf ihre Ren¬ 
tabilität noch zu prüfen. Sind mii Ausnahme des letzten alle bisher 
genannten Produkte infolge des mehr und mehr gesteigerten An¬ 
baus einem früher oder später eintretenden Preissturz unterworfen, 
so ist dies bei den Kautschuk liefernden und noch mehr bei 
den Guttapercha erzeugenden Pflanzen in absehbarer Zeit 
nicht zu erwarten. Da diese Gewächse erst nach einer grösseren 
Reihe von Jahren nutzbar werden und zumeist grosse, oft riesige 
Dimensionen erreichen, so empfiehlt es sich, auf geeignetem Terrain 
in grossen Abständen diese Bäume allenthalben in die anderen Kul¬ 
turen einzustreuen, ganz besonders jedoch die die Plantagen durch¬ 
ziehenden Wasseradern, Bäche oder Flüsse in einer gewissen Breite 
mit denselben zu bepflanzen. Die Bäume finden hier ihre Haupt¬ 
lebensbedingung, einen hohen Grund wasserstand, während das Wasser 
vor dem Austrocknen geschützt wird. Die hauptsächlichsten für 
unser Gebiet in Betracht kommenden Kautschukbäume sind: Ficus 
elastica Roxb., Castilloa elastica Cervant., Hevea brasiliensis Willd., 
vielleicht auch Kickxia africana Bth., Guttaperchabäume; Palaquium 
(Isonandra) gutta*) (Hook.) Burck, P. oblongifolium Burck, P. bor- 
neense Burck. P. Treubii Burck, sowie Payena Leerii (Teysm. et 
Binnd.). Eine Anzahl im Gebiet heimischer Sapotaceen enthält 
ebenfalls Guttapercha und wird bei geeigneter Aufbereitung mög¬ 
licherweise ein brauchbares Produkt liefern. 

Ziehen wir aus A^orstehenden Ausführungen die Schlussfolgerung, 
so ergiebt sich: Unser Gebiet ist zunächst nur für grössere Plan¬ 
tagenunternehmungen geeignet und zwar bei den jetzt vorhandenen 
Arbeitskräften für eine beschränkte Zahl derselben, welche jedoch 
gegenüber den bestehenden einer bedeutenden Steigerung fähig ist. 
Es bietet für die meisten tropischen Kulturen geeignete Bedingungen. 
Beabsichtigt man die ausgedehnten Flächen fruchtbaren Landes rasch 
nutzbar zu machen, so ist die Einführung beziehentlich Zulassung 
einer fremden Rasse nothwendig, als welche sich die chinesische 
empfiehlt. 

*) Diesel-, das beste Guttapercha liefernde Baum ist bis auf zwei in Sin- 
gapore stehende Exemplare ausgerottet, doch ist von diesen bereits zahlreiche 
Nachzucht vorhanden, so dass hoffentlich die werthvolle Pflanze der Kultur 
erhalten bleibt. 
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Die Ramiekultur. 

Es ist längst bekannt, dass die Ramie- oder Rheapflanze eine 
der allerfeinsten und zugleich stärksten Fasern besitzt; z. B. ist 
nach Forbes Watson der mittlere Durchmesser der Faser bei 
Jute Flachs Hanf Rhea 

1 1 1 1 
1900 2060 2100 2160 

Rhea ist nach Watson die stärkste existirende Faser. Nach 
Hassack verhält sich das spezifische Gewicht von Ramiegarn zu 
Leinengarn wie 6 : 10; 1 Kilo Leinengarn No. 10 misst 6000 m, 
1 Kilo Ramiegarn dagegen 10 000 m. Ramie widersteht dem 
Wasser besser als Hanf und ist auch stärker, so dass es sich auch 
speziell für Schiffstaue eignet. Ferner lässt sich die Faser gut 
bleichen und vorzüglich färben, auch leicht mit anderen Fasern 
Baumwolle, Flachs, Hanf, sowie mit Wolle und Seide zusammen 
verarbeiten. 

Diese Faser würde schon jetzt den breitesten Raum in unseren 
heimischen Industrien einnehmen, wären nicht bis vor Kurzem alle 
Bemühungen, die Fasern auf billige Weise zu isoliren und zu 
reinigen, umsonst gewesen; vergebens hatte die indische Regierung 
schon 1869 einen Preis von 5000 Pfd. Sterl. und 1877 einen solchen 
von 50 000 Rup. auf eine genügend leistungsfähige Maschine dieser 
Art ausgesetzt; trotz vieler Bewerbungen genügte keine einzige 
Maschine den gestellten Anforderungen. 

Wie im Aprilheft dieser Zeitschrift ausgeführt wurde, scheinen 
diese Schwierigkeiten jetzt ziemlich überwunden zu sein, indem sich 
die Schälmaschinen von Taylor Burrow und Mac Donald sowie 
die Reinigungsverfahren von Forbes, Gomess und Boyle zu be¬ 
währen scheinen. Schon jetzt wird deshalb die Ramiekultur im 
Grossen in Angriff’ genommen, und es dürfte wohl an der Zeit sein, 
dass man in unseren beiden für Ramiekultur geeigneten Kolonien, 
nämlich Kamerun und Neu-Guinea, auch rechtzeitig die Einführung 
dieser Kultur betreibt. Es erscheint deshalb angebracht, den Lesern 
unserer Zeitschrift eine Üebersetzung der auf den Ramieanbau be¬ 
züglichen Abschnitte eines offiziellen, von Herrn B. Ribbentrop, 
Generalinspektor des indischen Forstwesens, im Sommer vorigen 
Jahres ausgearbeiteten Memorandums über Ramie vorzulegen; die 
üebersetzung ist angefertigt nach einer von der Rhea Fibre Treatment 
Company, Ltd., zur Beförderung der Ramiekultur herausgegebenen, 
den offiziellen Bericht wiedergebenden Broschüre, betitelt: Rhea, its 
cultivation, decortication and baling, and the subsequent treatment 
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of the ribbons by tbe Gomess Process. 17 Shaftesbiuy AveDue^ 
London W; 1896. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Urtica nivea und Urtica tenacissiraa kommen zweifellos in ver¬ 
schiedenen Sorten vor, und es ist daher die erste Aufgabe bei An¬ 
legung einer Pflanzung (insbesondere auch der betreffenden Re¬ 
gierungen), aus den verschiedenen Ländern, in denen die Pflanze 
gedeiht, wie Indien, Nord- und Südchina, die malaiischen Inseln, 
Java, Borneo, Johore, Südafrika und Mexico, Varietäten zu beziehen 
und mit diesen Versuche anzustellen, welche von ihnen bei den 
gegebenen klimatischen und Bodenbedingungen den grössten Ertrag 
an guter Faser liefert. Diese Frage ist von grösster Wichtigkeit, 
und von ihrer Lösung hängt es ab, ob die anzulegende Pflanzung 
gevdnnbringend wird oder nicht. 

Eine beim ersten und zweiten Schnitt kleine Ernte mit ge¬ 
ringem Faserertrag sollte den Pflanzer nicht entmuthigen, denn der 
Ertrag wächst mit den folgenden Schnitten, und mit ihnen verbessert 
sich auch die Qualität der Faser, Jedenfalls wird es sich lohnen,, 
nach jedem Schnitt den Boden um die Wurzel herum zu lockern, 
zu dünsren und gut zu bewässern und auf diese Weise die nächste 
Reife möglichst zu beschleunigen. 

Klima. 

Boehmeria nivea (mit silberweissem Untergrund der Blätter) 
soll am besten im gemässigten Klima, wie es der Norden Chinas 
hat, gedeihen. Boehmeria tenacissima oder utilis, bei der die Blätter 
auf beiden Seiten grün und mit weisslichen Adern versehen sind, 
und die Bän-Rhea sind tropische Pflanzen, die ein warmes gleich- 
mässiges Klima, feuchte Atmosphäre und reichlichen Niederschlag 
erfordern. 

Boden. 

Gewöhnlich wird behauptet, dass Rhea ausserordentlich aus¬ 
dauernd und widerstandsfähig ist und auf fast jedem Boden lort- 
kommt (und in China, im malaiischen Archipel, in verschiedenen 
Theilen von Indien, wie Assam, Rungpur, Dinagepur, in Burmah, 
Tongking und Aegypten, sowie in den anderen oben aufgeführteu 
Ländern ist auch überall eine oder die andere Art der Urtica- 
Familie seit Jahren kultivirt und die Faser derselben von den 
Eingeborenen verwerthet worden); es sollte jedoch dem Boden der 
Vorzug gegeben werden, der durch seine Höhenlage vor Ueber- 
schwemmuugen gesichert ist, aus fruchtbarem, leichtem, aber nicht 
zu sandigem Lehm besteht und fürs Erste etwas schattig gelegen 
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ist. Im Gefäugniss in Nowgong (Assam) sind in der Sonne ge¬ 
pflanzte Eheaanlagen gut gediehen und haben innerhalb zwölf Mo¬ 
nate fünf Erntnn geliefert. Da die Wurzeln behufs Aufnahme von 
Nahrung 12 bis 14 Zoll tief in den Boden eindringen, sollte bei 
ärmerem Boden der Untergrund gut sein. Gute Wasserableitung 
ist wesentlich. Aermerer Boden erfordert Düngung. 

Die Pflanze wächst in stark alkalischem Boden, vorausgesetzt, 
dass das Alkali kein Natroncarbonat (carbonate of soda) ist. Die 
Beschattung des Bodens bewirkt die Yerdunstung durch die Blätter 
der Pflanze, statt durch 
somit die Ansammluno’ 

O 

Wurzelspitzen. 

Analyse. 

Die nachfolgemle, Ton Dr. T. K. 

Anapse der Pheapflanze weist darauf hin, welche Nahruno- die 
Pflanze erfordert. ^ 

100 Theile der Stämmchen enthalten: 


die Oberfläche des Bodens und verhindert 
der schädlichen Salze in der Nähe der 


H ornidge 


aufgestellte 


Kohlenstoff. . 

. . . 47.28 

W asserstoff 

. . . 6.26 

Stickstoff . . 

. . . 0.09 

Sauerstoff’ . . 

. . . 42.23 

Asche . . . 

. . . 4.14 

100.— 

Theilen des Aschenrückstandes kommen v 

Kaliumcarbonat .... 

. . 32.37 ) 

Natrinmcarbonat .... 

. . 16.39 ) 

Calciumcarbonat .... 

. . 8,40 

Magnesia. 

. . 5.39 

Eisensalze. 


Kochsalz. 

. . 9.13 

Phosphorsäure. 

. . 9.61 

Schwefelsäure. 

. . 3.11 

Kohlensäure. 

. . 8.90 

Kieselsäure und Sand . 

. . 6.60 


48.76 

Alkalien 


99.90 per cent. 

Das Wachsthum befördernde Mittel. 

Beim Schnitt der Ernte ist es von Wichtigkeit, die Blätter von 
den fetammchen abzustreifen, auf dem Felde zurückzulassen und in 
den Boden einzuhacken. Sie enthalten grossentheils die zur Er¬ 
nährung der Pflanze erforderlichen Stoße. Der holzige Theil der 
Stämmchen kann nach Entfernung der Binde als Feuerholz und die 
Asche wiederum zur Düngung gebraucht werden. Wenn in der 
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Nähe der Pflanzimg eine Fabrik zur Entharzuug und Reinigung der 
abgeschälten Rinde besteht, können die Rückstände und Abgüsse 
aus derselben in Gruben aufgesaminelt und gleichfalls zur Düngung 
verwendet werden, da auch diese in hohem Grade das Wachsthum 
befördernde Stoffe enthalten. Das zuträglichste Düngemittel ist, wie 
auch die Analyse zeigt, dasjenige, das Natronnitrat, Seesalz und 
Kalk enthält. Gewöhnlicher landwirtschaftlicher Dünger (Kuhmist, 
Asche und Schutt) scheint ebenfalls l)efriedigende Resultate zu 
geben. 

Anbau. 

a. durch Samen. 

Die Kultivirung durch Samen ist besonders dann in Anwendung 
zu bringen, wenn die Keime auf grosse Entfernungen verschickt 
werden sollen und die Verschickung längere Zeit in Anspruch 
nimmt. 

Im Kangra-Thal in Nordindien wurde folgendes Säeverfahren 
unter Anwendung leicht erwärmter Erde unter Glasbedachung beob¬ 
achtet. Die Aussaat erfolgte im März und April. Der Same wurde 
über die Oberfläche des Bodens vertheiU und mit einer dünnen 
Schicht gesiebter Erde bedeckt, das Beet sorgfältig beschattet und 
Sonnenlicht erst dann allmählich zugelassen, als die jungen 
Pflanzen etwa drei Zoll gross waren. Als sie genügend erstarkt 
waren, wurden sie einen Fuss nach jeder Richtung hin voneinander 
entfernt ausgepflanzt. 

Bei der Aussäung in Beete, die am besten etwa drei Fuss breit 
angelegt werden, ist es räthlich, dieselben in der Nacht vor der 
Aussaat zu bewässern und dann den seiner geringen Grösse wegen 
vorher mit Sand oder feiner gepulverter Erde gemischten Samen 
über das Beet zu vertheilen und letzteres leicht zu pressen. Um 
das Verdorren der Pflänzlinge zu verhindern, empfiehlt es sich, die 
Beete mit auf zwei bis drei Fuss hohen Stützen ruhenden Matten, 
oder mit Reisig, Stroh etc. zu bedecken und den Boden feucht zu 
halten. In der Regel sollte die Bedachung mit Wasser besprengt 
werden, sobald die Pflänzchen zum Vorschein kommen, aber nachts 
abgenommen werden. Flüssiger Dünger ist sowohl den jungen als 
den ausgewachsenen Pflanzen zuträglich. 

Nach dem Schnitt der ersten Ernte empfiehlt sich Düngung mit 
gewöhnlichem landwirtschaftlichen, aber nicht unter einem Jahre 
alten Dünger. Frischer Kuh- und Pferdemist ist besser nicht zu 
gebrauchen. 

Vor der Aussaat ist der Samen in Wasser zu prüfen, und 
zwar sind alle auf der Oberfläche schwimmenden Körner auszu¬ 
scheiden. 
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b. durch Stecklinge. 

Am beaten benutzt man hierzu die im Frühjahr gewachsenen, 
Yollkommen ausgereiften Stämmchen. Man schneidet aus einem 
solchen, dessen Rinde schon eine braune Färbung angenommen hat, 
ein Stück aus, das drei Knospen enthält, so dass die oberste und 
unterste Knospe je Zoll von den Enden entfernt bleibt, und 
pflanzt dann diesen Steckling mit der mittleren Knospe in Höhe 
der Bodenoberfläche ein. Bei feuchtem Wetter und bedecktem 
Himmel werden die Stecklinge bald Wurzel schlagen, im anderen 
Falle bedarf es bei Feuchthaltung des Bodens einer Beschattung für 
die Hauer von acht bis zehn Tagen. Wie bei Sämlingen ist bei 
Auspflanzung von Stecklingen ein Fuss Entfernung einzuhalten. 

c. durch Wurzelschnitte. 

Dies ist die vortheilhafteste Art und Weise der Verpflanzung 
und ermöglicht auch, wie bei den Orchideen, Verschickung auf 
grosse Entfernungen. Die Pflanzen sollten zu diesem Zweck drei 
bis vier Jahre alt sein. Nach dem Schnitt der Frühjahrs ernte ist 
die Pflanze auszugraben und die Wurzel sorgfältig von Erde zu 
reinigen. Eintauchen in fliessendes Wasser thut dies gründlich. 
Man findet dann, dass der knollige Theil der Wurzel, ähnlich wie 
bei der Kartofi'el, eine grosse Anzahl von Augen aufweist. Von 
diesen schneidet man etwa fünf bis sechs Augen enthaltende Stücke 
aus und entfernt von denselben, namentlich aber von den Schnitt¬ 
flächen, alle faserigen und verwesten Stoffe. Diese Abschnitte sind 
behufs Trocknung der Schnittflächen einige Stunden der Sonne aus¬ 
zusetzen und dann sechs Zoll tief einzupflanzen. Da in manchen 
Gegenden die Pflanze üppiger wächst als in anderen, lässt sich nur 
durch vorgängige Versuche feststellen, welche Entfernung der 
Wurzelschösslinge voneinander, ein, zwei oder vier Fuss, die vor¬ 
theilhafteste ist. 

Wenn die Pflanzen infolge zu dichten Stehens oder Armuth des 
Bodens verhütten, so sind nach Einerntung der für die Frühlings¬ 
ernte verfügbaren Schösslinge alle übrigen Pflanzen in neuen 
Boden zu verpflanzen und das alte Land zu düngen und umzuhacken. 
In der Regel wird man finden, dass die Schösslinge von Wurzel¬ 
abschnitten rasch eine Höhe von vier bis sechs Fuss erreichen und 
dass die Wurzel, da die Pflanze perennirend ist, mit jedem Jahre 
stärker wird. Die erste Ernte dürfte, namentlich in günstigen 
Lagen, schon zwei bis drei Monate nach der Auspflanzung der 
Wurzelabschnitte zu erhalten sein. 

Eine Anpflanzung sollte stets auf dem Rücken von Höhenzügen 
angelegt werden, denn, obgleich Rliea eine beträchtliche Menge 
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Wasser verbraucht; leiden die Pflanzen, und zwar namentlich die 
im gemässigtem Klima heimischen Varietäten, doch sehr, wenn die 
Wurzeln ständig unter Wasser stehen. Gute Drainage ist daher 
wesentlich. 

Schneiden und Einsammeln der Ernte und deren Ertrag. 

Um die richtige Zeit zum Schnitt der Stämmchen herauszu- 
linden, bedarf es einiger Erfahrung. Als allgemeine Regel lässt 
sich aufstellen, dass der Schnitt zu bewirken ist, ehe die Rinde 
hart und holzig wird. Dass sie dies wird, kündigt sich dadurch an, 
dass die grüne äussere Haut vom Boden ab braun zu werden beginnt. 
Praktisch lindet man am besten heraus, ob die Ernte schnittreif ist, 
indem man mit der Hand von oben nach unten an den Stämmchen 
entlang streicht; brechen die Blätter leicht und glatt ab, so kann 
mit der Ernte begonnen werden. Dr. Forbes Watson ist der 
Meinung, dass die Stämmchen reif zum Schneiden sind, sobald sie 
372 bis 472 Fuss hoch sind. Bei einer Höhe von unter zwei Fuss 
ist die Faser sehr fein; man erhält aber viel Abfall. 

Dr. Theo. Mo ermann sagt: „Erfahrung hat mich gelehrp 
dass die Faser des zweiten Schnittes diejenige des ersten Schnittes 
an Güte übertrifft und dass es in jedem Falle vorzuziehen ist, die 
Stämmchen zu schneiden, ehe die Pflanze blüht und ehe sie ganz 
reif wird. Man erzielt dadurch eine feinere und weichere Faser.“ 

In Ländern, die keinen Frost haben, können in einem Jahre 
vier bis fünf Schnitte gemacht werden. 

Mr. James Montgomery sagt in einem Bericht an die Indische 
Regierung Folgendes: „Nach meiner Erfahrung sollte geschnitten 
werden, sobald die Stämmchen in etwa Vs ihrer Länge eine braune 
Farbe angenommen haben. Wenn der Boden gut und die Pflanze 
gesund ist, werden Stämmchen in dieser Periode rein und glatt sein 
und eben die Knospen der Blattstengel zeigen. Bei früherem 
Schnitt habe ich den Zusammenhang der Fasern schwach befunden 
und beobachtet, dass ein beträchtlicher Theil derselben sich beim 
Ausschälen von der Rinde abtrennt. Lässt man die Sträucher 
weiter wachsen, so werden die achselständigen Zweige herauskommen 
und durch diese Bruch beim Schälen sowohl als beim Reinigen 
verursacht werden.“ Die Stämmchen sollten zwei bis drei Zoll vom 
Boden entfernt abgeschnitten und der weiche Theil an der Spitze 
entfernt werden. Das Hauptstämmdien schneidet man besser nicht. 

Nach den Veranschlagungen des LIerrn Hardy, früheren Direktors 
der liotanischen Gärten in der Nähe von Algier, liefert ein Feld 
über ein Jaiir alter Fasernesseln, deren Stämmchen eine Höhe von 
etwa sechs Fuss liaben, pro Acre 4(S 000 Ibs. grüner Stämmchen, 
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einscliliesslicli der Blätter. In diesem Gewicht würden 20 400 Ibs. 
an Blättern und 27 600 an Stämmchen enthalten sein. Beim 
Trocknen würde sich letzteres auf 4900 Ibs. vermindern und einen 
Ertrag von 1400 Ibs. Faserbändern geben. Mr. Hardy nimmt 
an, dass man in Algier zwei solcher Ernten im Jahre haben kann 
(Andere sagen fünf bis sechs) und dass der Ertrag eines Acres 
an brauchbarer Faser somit auf 2800 Ibs. pro Jahr gebracht werden 
kann. Sobald der Untergrund des Feldes von den Wurzeln durch¬ 
drungen ist, beginnt die Pflanze zahlreiche Schösse zu treiben und 
den Ertrag an Stämmchen beträchtlich zu steigern. 

Mr. Theo. Mo ermann sagt in seinem Buch „The Eamie“, dass 
der jährliche Ertrag an Faser pro Acre den der Baumwollenpflanze 
in den besten Jahreszeiten und bevorzugtesten Klimaten fünf- bis 
sechsmal übersteigt. 

Das Abschälen der Rindenbäiider. 

Dies ist eine einfache Arbeit und besteht nur darin, dass man 
die frischen Stämmchen für kurze Zeit in kochendes Wasser steckt 
und dann die Rinde mit der Hand abschält. Man stellt zu diesem 
Zweck in der Fähe des Feldes einen offenen Behälter (oder an 
einem Sammelpunkt mehrere Behälter) aus galvanisirtem Eisen, 
Zinn oder Thon, etwa 6 Fuss lang, 2 Fuss breit und 5 Fuss tief, 
auf, die etwa 18 Zoll über dem Boden auf Steinen über einem 
offenen Feuer stehen. Hat das Wasser in demselben, in welchem 
vorher etwa 2 Pfund ungereinigte Soda (ungereinigtes Natroncarbonat) 
aufgelöst worden sind, den Siedepunkt erreicht, so legt man zwei Taue 
nahe den Enden über die schmalen Seiten des Behälters und lässt 
auf diesen 100—200 Stämmchen in das Wasser eintauchen und je 
nach dem Alter oder den Eigenschaften derselben 10—15 Minuten 
im Wasser liegen. Mit Hülfe der Taue zieht man sie wieder heraus 
und verfährt ebenso mit der nächsten Partie. Die Rinde sollte nach 
dem Eintauchen unverzüglich von Arbeitern an Ort und Stelle ent¬ 
weder mit der Hand oder durch Maschinen abgeschält werden. Das 
kochende Wasser scheint die Yerbindung der Rinde mit dem 
holzigen Stamm zu lockern und die Soda die Nachgärung und die 
damit verbundene Zerstörung der Faser zu verhindern; es wird also 
ohne Verlust von Fasern ein reines, regelmässiges Rindenband 
(ribbon) geliefert. 

Die Behälter sind so einzurichten, dass sie leicht von Platz zu 
Platz versetzt werden können. Das abgeschälte Holz findet als 
Feuerholz Verwendung. 

Gelegentlich werden die frisch geschnittenen Stämmchen auch 
in laufendes Wasser gelegt, bis sich die Rinde leicht vom Holze 
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trennt. Die Eincle wird dann in der Mitte des Stämmchens auf- 
geschlitzt, zwei Finger werden zwischen Rinde und Holz ein- und 
dann am Stämmchen entlang geführt. Auf diese Weise erhält 
man zwei Rindenbänder. 

Mr. Montgomery sagt hierüber jedoch Folgendes: „Ich habe 
es auf jede mögliche Weise, sowohl am grünen als am getrockneten 
Stämmchen, an grüner und getrockneter Rinde, im laufenden und 
stehenden, heissen und kalten Wasser versucht; die Ergebnisse waren 
überall unbefriedigend.“ 

Wahrscheinlich hat Mr. Montgomery dabei übersehen, dass 
es die Rektose in der Rinde ist, die die Gärung bewirkt und die 
Zerstörung der Faser verursacht, und dass Soda die Wirkung der 
Pektose aufhebt. 

In Java entfernen die Eingeborenen Rinde oder Schale von 
den Stämmchen mit der Fland, nachdem sie sie der Länge nach in 
zwei Hälften geschnitten haben. 

In Ober-Assam hält der Eingeborene das Stämmchen etwa in 
der Mitte mit beiden Händen und drückt und dreht mit Daumen 
und Zeigefinger und zerbricht das innere Mark, dann führt er eine 
Hand nach der anderen schnell nach dem rechten bezw. linken 
Ende des Stämmchens, und damit ist dann die Rinde mit der Faser 
vollständig von dem Holz in zwei Bändern getrennt. 

Zum Schälen sowbhl grüner als trockener Stämmchen sind auch 
verschiedene Maschinen in Gebrauch. 

In allen Fällen sind bisher die Bänder nach dem Schälen in 
Wasser eing;^eweicht und dann mit kleinen Messern sorgfältig ab¬ 
gekratzt worden. Diese Arbeit ist aber langwierig und kostspielig, 
da jedes Band einzeln zu behandeln ist. Bei dem Gomess-Yerfahren 
ist dies nicht nöthig. Es ist bei demselben nur erforderlich, die 
Rinde mit der Hand oder mit Flülfe einer Maschine, je nachdem es 
sich billiger stellt, abzustreifen und die die Gärung hervorrufende 
Pektose durch Soda theilweise wenigstens zu entfernen und die 
Bänder vor der Verpackung in Ballen schnell und gründlich zu 
trocknen. 

Das Trocknen. 

Nachdem die Bänder abgeschält und während sie noch feucht 
sind, kann man sie zwischen zwei Flolzrollen (ähnlich den in Indien 
von den Eingeborenen zur Reinigung der Baumwolle gebrauchten) 
bringen, welche einen grossen Theil der Feuchtigkeit auspressen 
und das darauf folgende Trocknen erleichtern. 

Zu diesem letzteren Zw^eck sind die Bänder in oflenen Scheunen 
oder in der Sonne auf Leinen aufzuhängen. Die frisch geschnittenen 
Stämmchen oder die grünen und nassen Bänder dürfen nie auf 
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Haufen liegen gelassen werden, weil dadurch Gärung eintreten 
kann, welche die Faser zerstört, oder die Erhitzung der Gärungs¬ 
stoffe die Stämmchen in eine klebrige Masse verwandelt. Bänder 
dürfen nie zu Ballen verpackt werden, ehe sie nicht vollkommen 
trocken sind. 

V erpackung. 

Fünf Centner ist ein passendes Gewicht für einen gepressten 
Ballen. Die Bänder müssen frei von Staub und Schmutz sein und 
parallel gelegt werden. Sie dürfen weder unordentlich in die Ballen 
hineingeworfen, noch, wie es oft geschieht, in kleine Bündel ge¬ 
bunden werden, denn die zur Aufbündelung oder Entwirrung er¬ 
forderliche Arbeit, die der Entharzung vorangehen müsste, würde 
die Kosten nicht unerheblich erhöhen. 

Eathsam ist es, die Ernte nach der Läuge der Stämmchen zu 
sortiren und über 5 Fuss lange Bänder zu halbiren. Die oberen 
und unteren Hälften sind aber kenntlich zu halten, etwa durch Auf¬ 
schrift auf die Ballen. 

Kosten der Kultur. 

Da Rhea sowohl von dem unbemittelten Landbebauer im Osten, 
dessen einziges Kapital seine Arbeitskraft ist, als von europäischen 
und amerikanischen Pflanzern auf Hunderten, vielleicht auf Tausenden 
von Ackern bei Arbeitslöhnen, die je nach dem Lande zwischen 
1 d. und 2 sh. pro Tag variiren können, gebaut und da der Ertrag 
zwischen 3 und 6 Ernten im Jahre schwanken kann, würden Einzel¬ 
heiten über die Kosten der Kultur und Fertigung der Bänder nur 
irre führen. Sorgfältige Untersuchung einer grossen Anzahl ver¬ 
öffentlichter Rechnungen hat ergeben, dass in günstigen Lagen 
4 Pfd. Sterl. für die Tonne Bänder als Durchschnittspreis ange¬ 
nommen werden kann. 
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Pflaiizuiigsgesellschaften. 
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Usambara-KafFeebatig’esellscliaft. 

ln der Hauptversammlung’ der Usambara-Kaffeebaugesellscliaft vom 21. Juni 
wurde der Direktion xuid dem Aufsiclitsratli einstimmig'^) Entlastung ertkeilt, und 
die Wiederwahl der ausgeloosten Mitglieder des Aufsichtsraths beschlossen. 
Ferner wurde die Erhöhung des Grundkapitals der Gesellschaft auf 1 Million 
Mark genehmigt und die Festsetzung der Bedingungen über die Ausgabe dem 
Aufsichtsrath anheimgestellt. 


*) Die Einstimmigkeit wäre nicht vorhanden gewesen, wenn der Haupt¬ 
vertreter der Gegenpartei nicht am Erscheinen in der Versammlung verhindert 
gewesen wäre und seine Yollmachten hätte zur Geltung bringen können. Am 
Resultate wäre aber dadurch nichts geändert worden. G. M. 
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Deutsclie Palästina- und Orientgesellscliaft. 

Unter diesem Namen ist am 7. Mai vorigen Jahres eine Gesellschaft m. b. H. 
begründet worden behufs Betriebes von Plandels- und Bankgeschäften sowie 
Ausführung und Anregujig von Verkehrs- und Kul tivationsunternehmungen 
im ganzen Gebiete des Morgenlandes. Die Centralleitung hat das Bankhaus 
von der Heydt & Co. in Berlin (Behrenstrasse 16) übernommen. Als Zweig¬ 
niederlassung ist ein deutsches Bankgeschäft in Jerusalem errichtet worden. 
Das Grundkapital, das zur Zeit aus 100 000 Mk. besteht, wird nach dem Be¬ 
schluss der diesjährigen Generalversammlung auf 500 000 Mk. erhöht, und sind 
Zeichnungen sowie Anfragen an die Geschäftsstelle (Behrenstrasse 16, Berlin) 
zu richten. 


Deutsch-Ostafrikanisclie Plantagengesellscliaft. 

Iji der am 4. Juni abgelialtenen Hauptversammlung gelangte durch 
Akklamation eine Kesolution zur Annahme, die Verwaltung aufzufordern, die 
Aufnahme einer Anleihe zum Gesammtbetrage von 300 000 IMk., zu 5 pCt. ver¬ 
zinsbar und vom Jahre 1900 ab rückzahlbar, unter folgenden Bedingungen zu 
bewil'ken: Bis zum Betrage von 100 000 Mk. sind Schuldverschreibungen in 
Stücken von 100 Mk., 500 Mk. und 1000 Mk. auszugeben, und zwar sind die¬ 
selben in erster Linie den Aktionären in Höhe von 10 pCt. ihrer Betheiligung 
an der Gesellschaft innerhalb sechs Wochen vom Tage der Aufforderung anzu¬ 
bieten. Nach Ablauf dieser Frist sind nicht bezogene Stücke pro rata ihrer 
Zeichnung denjenigen Aktionären zuzutheilen, welche über 10 pCt. ihrer Be¬ 
theiligung gezeichnet haben. Die Ausgabe der weiteren Baten bleibt den Be¬ 
schlüssen der späteren Generalversammlung Vorbehalten. Vom Jahre 1900 ab 
sind jährlich mindestens 10 000 Mk. zur Rückzahlung auszuloosen. 

Die Verzinsung beginnt vom 1. Juli 1897 und sind bei Abnahme nach 
dem 1. Juli 1897 vom 1. Juli 1897 ab 5pCt. Zinsen pro Jahr zu zahlen. 

Aus dem Kreise der Aktionäre wurde eine Kommisson von sieben Mit¬ 
gliedern gewählt, um einer einzuberufenden ausserordentlichen Generalversamm¬ 
lung in Bezug auf die Beschlüsse 1 bis 3 Vorschläge zur Beschlussfassung 
etwa vorzunehmender Aenderung der Satzungen, ferner zur Beseitigung der 
gegenwärtigen Unterbilanz und zur Regelung der Landansprüche zu machen 
und sich zu diesem Zwecke mit dem Aufsichtsrath und dem Vorstande ins 
Vernehmen zu setzen. 

Auf ein Ersuchen aus den Kreisen der Aktionäre hat der Gouverneur, 
Herr Oberst Liebert, durch einen vorzüglichen Kenner der Kolonien Deutsch- 
Ostafrikas die Plantagen der Gesellschaft auf ihren jetzigen Zustand und auf die 
Aussichteji für die Zukunft hin einer eingehenden Prüfung unterwerfen lassen. 
Der Betreffende giebt in einem längeren Bericht die gewünschte Auskunft, die 
nach allen Richtungen hin — Stand der Kaffeefelder, Saatbeete, Gebäude, Wege, 
Qualifikation der jetzigen Leitung, Zustand der Verwaltung etc. — sieh recht 
günstig ausspricht und mit nachstehendem Gutachten schliesst: 

„In Anbetracht der vorgeschildert-n Boden- und Wirtschafts¬ 
verhältnisse und insbesondere im Hinblick auf den befriedigenden 
Stand der Pflanzen, in dem ich diesellmn vorfand, trotzdem es auf 
Lewa zufolge der dort geführten meteorologischen Beobachtungen im 
Monate Januar nur drei Regentage mit 10.6 mm Regenmenge, im 
Februar nur einen Regentag mit '25.1 mm und ira März sechs Regen¬ 
tage mit zusammen 110.4 mm, also innerhalb der drei Monate nur zu- 



sanimeii 146.1 ram Eegemiienge gegeben hatte, und endlich mit Aus¬ 
sicht auf die leichte Bringlichkeit des Produktes zur See, sowie 
andererseits der von auswärts zu beziehenden Bedarfsartikel nach der 
Plantage, deren Yerkehrverhältnisse durch die in Aussicht stehende 
Bahnfortsetzung Muhesa — Korogwe sich noch bedeutend günstiger 
gestalten werden, glaube icli nach bestem Wissen und Gewissen von 
dem Kaffeebauunternehmen auf Lewa eine gänstia’e Entwickeluno- 
erwarten zu dürfen. — Heber den Grad der Eentabilität desselben 
wird sieh allerdings erst aburtheiien lassen, wenn Güte und i’reis- 
würdigkeit des Produktes konstatirt sein werden.“ 
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Oberst Lieberts Eindrücke von Usambara. 

Im „Deutschen Kolonialblatt“ vom 1. Juni findet sich ein überaus inter¬ 
essanter Bericht über die Inspektionsreise des kaiserlichen Gouverneurs für Ost¬ 
afrika, Oberst Liebert, den wir leider nicht in extenso geben können, dem 
wir aber doch, mit dem Vorbehalte späteren näheren Eingehens auf die Details, 
die Schlusssätze wörtlich entnehmen wollen: 

„Was ich in Usambara gesehen habe, erfüllt mich mit Hochachtung vor 
der deutschen Arbeit. Die Bevölkerung beginnt überall die Scheu vor den 
Europäern juelir und mehr abzulegen; als ich mich Magilla näherte — Bezirk 
des Akida Abdallah von Sega —, strömten aus jedem Dorfe die Männer mit 
Trommel- und Paukenschlag herbei, geführt von dem Jumben, welcher sich die 
schwarz-weiss-rothen Farben mit Stolz vorantragen Hess. Die Frauen hatten 
sich mit den kleinen Kindern überall am Wege aufgestellt u)id riefen freundlich 
ihr Jambo Bana. Gegen Magilla und Muheza zu mag der inich begleitende Zug 
auf einige Hundert mit 50 Fahnen angeschwollen sein. Der Neger begeistert 
sich leicht, aber immerhin sieht man, dass er hier Aveiss, unter deutscher Herr¬ 
schaft zu stehen. Ob er, oder ob er bald einen brauchbaren Arbeiter abgiebt, 
ist allerdings eine offene Frage, welche meines Erachtens von der Wurzel aus 
nur gelöst w^erden kann, wenn ein Mittel gefunden Avird, ihn zur Arbeit zu 
erziehen, das heisst zu zAvingen. Auf welche Wise das zu erreichen ist, AAÜrd 
demnächst Gegenstand eingehender Ermittelungen sein. Dass er das Zeug hat, 
einezi tüchtigen Arbeiter abzugeben, Avird von den Pflanzern nicht bestritten. 
Immerhin muss es schon als grosser Fortschritt gelten, dass Avir bereits in der 
Ijage sind, die Ostasiaten nach und nach ganz durch Afrikaner, Avenn auch zu¬ 
nächst Wanyema, Wasukuma und Wanyamwesi, zu ersetzen. Einige Pflanzer 
sind bereits entschlossen, nach Ablauf der Verträge Chinesen und Malayen nicht 
mehr anzunehmen. Die AVasukuma Averden, von den Fleischtöpfen Usambaras 
gelockt, zurückkehren und sich allmälilich an längeres Ausharren gewöhnen- 
Die erwerbsamen AYanyamAvesi arbeiten gern auf den Pflanzungen in der 
Zwischenzeit ^iAvischen Ankiuift und Eückkehr der Trägerkarawanen, nach und 
nach Averden sie immer mehr Stammesgenossen auf die Plantagen bringen. Die 
energischen und anstelligen AVaipyema, Avelche in der AWrihschätzung als Arbeiter 
obenan stehen, hoffe ich durch die Station Udjidji nach Usambara zu ziehen. 
Die Hauptsache in der Arlzeiterfrage erscheint mir aber ein planvolles Zu- 
sammeiiAvirken der Pflanzer unter A'ermeidung jeglicher Treiberei; durch die 
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Anstellung eines gemeinsamen Arztes, durch die llinaufsendung des Herrji 
V. Rode nach Unyamwesi ist im vergangenen Jahre der erste Schritt zu einem 
solchen Zusammenschluss gethan. 

Der Ritt auf prächtigen Wegen durch die Usambarapflanzungen mit deii 
Hunderttausenden kräftiger KalFeebäume, durch den hochstämmigen Urwald 
oder die weiten Rodungen ist herzerquickend; überall deutsche Arbeit, deutscher 
Fleiss, deutsche Sorgsainkeit in schönster Eiitfaltung. Gewiss ist der Beweis 
noch nicht endgültig erbracht, dass das aufgewendete Kapital sich hier rentirt- 
aber nichts spricht für das Gegentheil: Millionen von Bäumen strotzen in Kraft 
und Gesundheit. 

enn es aber glückt, braucht uns für die Zukunft nicht bange zu sein; 
denn w’enn Ostusambara zum grössten Theile auch vergeben ist, so ist es doch 
erst zum allerkleinsten unter Kultur. Hinter Lewa bin ich zwei Tage lang 
durch wasserreiches, üppiges Land geritten, das so gut wie Lewa allen An¬ 
forderungen zu entsprechen scheint. Erfahrene Pflanzer sind der Ansicht, dass 
giosse 1 heile der LaJidschaft Bondei für Liberiakaffee sich ausserordentlich 
eignen Averden.“ 


Das Hinterland von Lindi in Deutscli-Ostafrika. 

Ueber dieses bisher nur sehr ungenügend bekannte Gebiet berichtet der 
Premierlieutenant Engelhardt im „Deutschen Kolonialblatt“ No. 12 (15. Juni): 
„Das Gebiet, welches ich auf meiner Reise kennen gelernt habe, ist ein im All¬ 
gemeinen fruchtbares; nirgends bin ich aut Steppenland oder ausgedehnte 
Strecken völlig unbewachsenen Bodens gestossen; eine Ausnahme macht natur- 
gemäss das Bergland Madjedje, doch auch hier findet sich in den gut be¬ 
wässerten Thäleni ertragfähiger Boden. 

Im M'esten von Lindi schliesst sich an die Küstenlandschaft ein frucht¬ 
bares Hügelland an; aus diesem steigt in langen, meist bewmldeten Hängen ein 
400 bis 000 m hohes, nach Westen zu langsam ansteigendes, w'ahrscheinlich aus 
Ulgestein bestehendes, tietverwittertes und daher Avasserdurchlässiges Plateau auf. 
Irotz dem hierdurch bedingten Fehlen von Wasser (selbst Brunnengraben ist er¬ 
folglos) ist besonders der östliche Theil infolge der das ganze Jahr hindurch nieder¬ 
gehenden Regen soAvie des überaus starken Thaufalles von grosser Fruchtbarkeit und 
besitzt auf dem braunrothen tiefgründigen Lateritboden eine üppige Vegetation. 
IMtama (Sorghum), das viel IVasser braucht, stand prächtig, auch Reis, der sonst 
vorzüglich in Niederungen gebaut Avird, gedeiht hier gut. Bei der Nähe der 
Küste, 25 bis 30 km, scheint die Möglichkeit, dort Kaffee und Thee mit Erfolg 
zu bauen, nicht ausgeschlossen, zumal der Aufenthalt auf dem Plateau, über 
welches die Seebrise streicht, verhältnissmässig gesund sein muss; die Nächte 
sind kühl und erfrischend. Dem Wassermangel könnte durch Anlegen \mn in 
Cement gemauerten Cisternen abgeholfen Averden. 

Das Plateau mit dem Hügelvorland und das Aveite Thal des Lukuledi sind 
jedenfalls A’or kaum mehr als 10 bis 15 Jahren fast durchgängig mit Lianen- 
Avald, dessen Charakteristikum die Gummiliane ist, bedeckt gCAvesen. Durch die 
unsinnigen Rodungen der fortgesetzt Avandernden Eingeborenen ist dieser AVald 
theÜAA'eise vernichtet Avorden und an seine Stelle dichter dorniger Busch ge¬ 
treten. Die GeAvinnung des Wurzelgummis selbst hat die Veranlassung dazu 
gegeben, dass aus den noch vorhandenen Waldbeständen die Guimniliane vei’- 
scliAvunden ist. 

Das Gebiet nördlich des Rovuma, etAva von dem in Massassi eiitspringenden 
Miesi an Avestlich, ist mit Ausnahme von Jladjedje eiji flachgeAvelltes Waldland, 
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gut bewässert von den Nebenflüssen des Rovuma. ^[an kann in diesem Gebiet 
drei Bodenklassen unterscheiden: Das schwarze zähe Schwemmland, welches all¬ 
jährlich einige Zeit unter AVasser steht oder berieselt wird, ist vorzüglich für 
den Anbau von Reis und Zuckerrohr geeignet; der gelb bis braunrothe Laterit- 
boden des unteren Theils der flachen Kuppen liefert bei Bestellung mit Mtama 
(Sorghum und Mais) gute Ernten; der sandige und kiesige oder aus verwittertem 
Gestein bestehende Boden des oberen Theils der bewaldeten Erhebungen, welcher 
immerhin beträchtliche Mengen an pflanzlichen Zersetzungsprodukten enthält, 
genügt für den Anbau von Erdnüssen, Bohnen, Erdbohnen und Mahogo (Alaniok). 
Die aus dem AValdland auftauchenden, aus Urgestein bestehenden Felsberge sind 
theilweise derart verwittert, dass sich Baumwuchs auf denselben bilden konnte; 
sie besitzen immer fliessende Quellen.“ 


Europäisclie Gemüse in Kaiser Wilhelms-Land. 

In der „Gartenflora“ (Heft 9) giebt der leider verstorbene Pflanzet 
L. Kärnbach eine Uebersicht über die Erfolge der Gemüsezucht in Kaiser 
AVilhelms-Land, die im Allgemeinen mit den Erfahrungen anderer feucht¬ 
tropischer Küstengegenden gut übereinstimmen. Die dortigen chinesischen und 
japanischen Gärtner bauten bisher mit stets sehr gutem Erfolge den chinesischen 
Kohl, das lange weisse Radieschen (oder Rettich, „Loback“ genannt), eine 
kleine als Schnittbohne sehr gut schmeckende braune chinesische Bohne (Vigna 
sinensis), Tomaten, spanischen Pfeffer und Eierfrüchte, alle anderen Gemiise- 
arten bauten sie bisher gar nicht oder doch mit geringem Erfolge. 

Die Gemüsegärten der Europäer leiden häufig an dem Fehler, dass man, 
ohne zu düngen, drei- bis viermal in demselben schlechten Korallenboden der 
Küste Gemüse zu pflanzen versucht. Erbsen und Zwiebeln gediehen bisher am 
schlechtesten, letztere werden mit Erfolg durch Schalotten ersetzt, die sowohl 
wie Schnittlauch als auch wie Zwdebeln gebraucht werden. Radieschen und 
Rettiche gedeihen gut, nehmen aber sehr an Schärfe zu. Mit Rüben hat man 
bisher wenig Versuche gemacht, Kohlrabi gedeiht gut, Karotten scheinengegen 
Sonne sehr empfindlich zu sein; diejenigen, die durchkamen, lieferten aus¬ 
gezeichnete zarte süsse, aber kleine AVurzeln. AVeniger empfindlich erwies sich 
eine MohiTübe, doch lieferte sie nur AV^urzeln von der Dicke und Grösse des 
kleinen Fingers. 

Die Kohlarten brauchen, namentlich zuerst, Schatten; sorgt man hierfür, 
so lassen sich auch feste Köpfe von Roth- und AVeisskohl ziehen; Braunkohl 
erfordert wenig Pflege und gedeiht überall gut; Carviol gedeiht ganz gut als 
Suppengemüse, jedenfalls besser als Blumenkohl; AVirsingkohl geht selten auf; 
bei AVeitem am besten gedeiht der chinesische Kohl. 

A on Salaten wurde amerikanischer Pflücksalat mit Erfolg gezogen; Endivien 
gediehen stets gut, waren jedoch sehr bitter; durch Behäufelung Hessen sie sich 
nicht bessern, da sie dann faulten. Sellerie setzt mitunter gute AA"urzeln an; 
Bleichsellerie ist noch unbekannt. 

Petersilie gedieh gut; Dill wurde nicht so hoch wie in Europa, besass aber 
einen stärkeren Geruch; Gurken hatten sehr guten Erfolg, speziell die japanische 
Klettergurke; AVassermelonen gediehen sehr gut und überall; Zuckermelonen 
lieferten keine Resultate; Kürbisse dienen viel als Nahrung der Leute. Von 
lomaten wird eine kleine kirschförmige viel gezogen; die grossen Sorten haben 
wenigei befriedigende Resultate geliefert. Die Bohnen sind am besten als 
Stangenbohnen (zwischen Alais) zu kultiviren. 
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Brauclibai-e Saat lieferten Tomaten, chinesische Bolmen, weisser Rettich 
(Loback), Eierfrüchte, chinesischer Kohl, Wassermelonen, Gurken, Kürbisse; die 
übrigen Samen lieferten von Jahr zu Jahr schlechtere Resultate. 

Offenbar liegen die Verhältnisse für Gemüsekultur in der 970 m hoch am 
Sattelberg gelegenen Neuendettelsauer Mission viel günstiger; daselbst gedeihen 
auch Kartoffeln, rothe Beete, sclnvarze Rettiche und Radieschen. 


Tabak von Neu-Guinea. 

Ueber die letzten Sendungen von Neu-Guinea-Tabak liegen folgende recht 
lobende Berichte vor: „Der Neu-Guinea-Tabak ist leicht, zart im Blatt und 
vorzüglich im Brande“ (Weser-Zeitung). „A"on Neu-Guinea kamen am 2o. d. M. 
302 Packen (48 000 Pfund) in Bremen zur Einschreibung. Die Tabake werden 
'als hervorragend schön geschildert; sie sollen alle Eigenschaften eines hoch- 
werthiffen Sumatra-Tabaks haben und diesen durch seine Qualität übertreffen“ 
(Deutsche Tabakzeitung No. 17j. 

Rinderpest in Südwestafrika. 

Von dem Generalvertreter der Siedelungsgesellschaft für Deutscli-Südwest- 
afrika, Herrn Marinestabsarzt a. D. Dr. Sander sind vor einigen Tagen Mit¬ 
theilungen an seine Gesellschaft gelangt, in denen Mancherlei bemerkenswerth 
ist. So schreibt Herr Dr. Sander unter dem 27. April, einen dag nach seinem 
Eintreffen in "Windhoek, von wo ihn eine Reise nach Swakopmund für längere 
Zeit fern gehalten, dass er auf der Rückreise nach Windhoek sich fünf Tage 
in Spitzkoppjes aufgehalten und daselbst an dem Pferdebestand der Deutschen 
Kolonialgesellschaft für Südwestafrika Impfversuche gegen die sogenannte 
„Pferdesterbe“ ausgeführt habe. Die Impfung verlief einwandsfrei, das Ergebniss 
lässt sich jedoch erst nach einiger Zeit mittheilen. Heber die Rinderpest schreibt 
er in Bestätigung seiner telegraphischen Meldungen, dass auf der Polizeistation 
Eros in unmittelbarer Nähe der Farm 3 (also nicht weit von Windhoek) der 
Siedelungsgesellscliaft die Rinderpest ausgebrocheii sei, nachdem verdächtige 
Fälle in Schaprivier, Gobabis und unter den Herden von Tjetjo vorausgegangen 
waren. Die Diagnose sei zwar noch nicht absolut sicher, jedoch nur, weil kein 
Sachverständiger anwesend war, der die Symptome mit Sicherheit deuten konnte. 
Nach seiner Ansicht kann jedoch nach den ihm mitgetheilten Erscheinungen 
kein Zweifel mehr bestehen, dass es sich um echte Rinderpest handelt. Die 
Stimmung in Windhoek sei, wie zu erwarten, ausserordentlich gedrückt, das 
ganze Hereroland bereits vom Verkehr abgespeiTt. Herr Stabsarzt Dr Kohl¬ 
stock werde mit dem nächsten „Leutwein“ in Swakopmund erwartet (ist bereits 
eingetroffen); inzwischen seien unter Leitung des Regierungsraths v. Lindequist 
einige Probe-Schutzimpfungen mit Galle an der erkrankten Herde in Eros vor¬ 
genommen werden. 


e. 
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Aus fremden Kolonien. 
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Die Serehkrankheit des Zuckerrohrs auf Java. 


Bekanntlich hatte es eine Zeit lang den Anschein, als sollte die bedeutende 
Zuckerrohrkultur Javas durch diese bis heute noch unaufgeklärte Krankheit zu 
Grunde gerichtet werden. Hauptsächlich im Hinblick auf die Serehkrankheit 
















■wurden dann Mitte der achtziger Jahre von den Vereinigungen der Zucker¬ 
pflanzer Javas einige Versuchsstationen eingerichtet, die, von auf europäischen 
dfochschulen ausgebildeten Chemikern und Botanikern geleitet, ausserordentlich 
viel zur Aufklärung der verschiedeiien Krankheiten, sowie der Lebensverhält¬ 
nisse des Zuckerrohres, als auch darauf basirend zur Ausarbeitung guter Kultur- 
methoden beigetragen haben. Aber gerade in Bezug auf die gefürchtete Sereh- 
krankheit haben die Forschungen nach der Ursache dersellien bisher nicht den 
gewünschten Erfolg gehabt, trotzdem seit 1885 mindesteiis 8 Botaniker sich ein¬ 
gehend damit beschäftigt haben, nämlich Treub, Soltwedel, Valeton, Janse, 
Krüger, "Went, Wakker, Debray. Freilich haben die Kulturversuche 
Methoden gezeitigt, die Serehkrankheit vom praktischen Standpunkt aus genügend 
zu bekämpfen, doch lässt sich nicht leugnen, dass diese Schutzmittel, schon 
wegen des Kostenpunktes, nur als voidäuflge angesehen werden müssen, die bei 
Erkennung der wahren Natur der Serehkrankheit weitgehenden Modifikationen 
zu unterliegen haben dürften. 

Als eine Etappe auf dem Wege hierzu mag die Schrift von Dr. J. H. 
Wakker, „De Sereh-Ziekte“, angesehen werden, die zu Beginn dieses Jahres in 
dem „Archiv voor de Java-Suikerindustrie‘^ als Mittheilung der Versuchsstation 
von Ostjava erschien. 

Der Verfasser versucht in dieser ausführlichen, etwa 70 Seiten umfassenden 
Schrift den Beweis zu führen, dass die Serehkrankheit des Zuckerrohres auf 
Java keine Infektionskrankheit ist, sondern eine Gummikrankheit des Stengels, 
die durch ungenügende AVasserziifuhr verursacht wird. Die Verminderung der 
Wasserzufuhr wird aber nicht durch Parasiten veranlasst, z. B. Bakterien, wie 
Jajise annahm, Win-zel- und Blattscheidenpilze, wie ’Went glaubte, thierische 
Wurzelparasiten (Heterodera und T 3 denchus), wie sie Treub und Soltwedel 
beobachteten, sondern sie ist nach ihm lediglich ein akkumulativ hereditärer 
Schwächezustand mancher der ältesten und immer vegetativ gezüchteten und 
dadui'ch degenerirten Eohrvarietäten, begünstigt durch klimatische Verhältnisse 
der Haupt-Zuckergegenden Javas, welche bei der vorherrschenden Kulturweise 
des Zuckeiu’ohres anomale Bedingungen schaffen. Seine Beweise für die Theorie 
beruhen einerseits darauf, dass acht Botaniker trotz eifrigen Suchens in den 
zur Züchtung benutzten und serehvererbenden Stecklingen keine spezifischen 
Parasiten gefunden haben, andererseits auf dem Umstand, dass die serehfreien 
Varietäten selbst mitten zwischen serehkranken immun bleiben, in Verbindung 
mit der Beobachtung, dass ihr Wurzelwerk in der Trockenzeit weit besser ent¬ 
wickelt ist als das der von Sereh leicht befallenen Sorten. Auch die Beob¬ 
achtungen über das Auftreten der Krankheit, namentlich in den ebenen Strecken 
der Gegenden mit ausgeprägter Trockenzeit, besonders am Rande der Gräben etc., 
sowie das Fehlen derselben in den Bibitkulturen der Berggegenden glaubt der 
Verfasser ungezwungen durch seine Theorie erklären zu können, gesuchter 
erscheint schon seine Erklärung der allmählichen Verbreitung der Krankheit 
von West nach Ost. — Den Schluss dieser jedenfalls sehr beachtenswerthen, 
und in der von dem Verfasser vorgeschlagenen Weise unschwer experimentell 
auf ihre Richtigkeit zu prüfenden Betrachtungen bilden Vorschläge, wie auf 
Grund dieser Theorie ein Schutz gegen die Serehkrankheit möglich ist. Während 
die Bekämpfung bisher auf der Annahme der Ansteckungsfähigkeit basirt war, 
wodurch lästige Spen-maassregeln für die angeblich noch nicht infizirten 
Gegenden sowie für die Bibitpflanzungen nöthig wurden, und ferner grosse 
Transportkosten für den Bibit, so ist, falls Wakkers Theorie richtig ist, jeder 
Zuckerrohrpflanzer im Stande, bei einiger Aufmerksamkeit selbst gute Bibit- 


Pflanzungen in der Ebene anzulegen, ganz abgesehen von der jederzeit und 
allerorteii ohne Sc-haden ausführbaren Zucht serehfreier Varietäten. Wg. 


Balsam von S. Thome. 

Dies ist ein vortreffliches Heilmittel, welches man bei Wunden und 
tSchnitten äusserlich anwendet, indem es die Heilung derselben ganz ausser¬ 
ordentlich befördert; in wenigen Tagen sind die Wunden geschlossen, wovon 
ich mich wiederholt selbst überzeugen konnte. Auch innerlich ist der Balsam 
dienlich, bei Krankheiten der Blase sowie bei Husten. Der Preis ist ziemlich 
hoch, schon in S. Thome selbst kostet die Flasche Balsam de S. Thome 1 bis 
3 Milreis, also 3.15 bis 9.50 Mk. 

Er stammt von einem zur Familie der Burseraceen gehörigen Baum, 
Santiriopsis balsamifera, Engi., und wird durch Einschnitte in den Stamm ge¬ 
wonnen, wobei ein harziger Saft ausfliesst, der sich an der Sonne zu dem 
genannten Balsam purifizirt. 

Der Baum heisst bei den Eingeborenen Beläm bö und Goqui, bei den 
Portugiesen Pau oleo und wird im Allgemeinen 20m hoch; ich habe aber sogar 
einen Baum gesehen von 35 m Höhe und 1.50 bis 1.80 m. Stammdurchmesser. 

A. F. Möller (Coimbra). 
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Die Verwerthung der ostafrikanischen Mangrovenrinden. 

Heber die Verwerthung der Binden der Mangrovenbäume als Gerbmaterial 
macht M. Gürke in No. 8 des Notizblattes des königlichen botanischen Gartens 
und Museums zu Berlin einige Mittheilungen, aus denen wir Folgendes ent¬ 
nehmen : 

Von den Brüdern Denhardt wurden aus Wituland Mangrovenrinden, 
welche höchstwahrscheinlich von der an der ganzen ostafrikanischen Küste sehr 
häufigen Rhizophora mucronata stammen, nach Deutschland gesandt und an 
der Deutschen Gerberschule zu Freiberg in Sachsen untersucht. Sie enthielten 
36 pOt. an organischen gerbenden Substanzen. Es ist das ein verhältnissmässig 
hoher Prozentsatz, der demjenigen der besten Qualitäten Mimosenrinde, Dividivi 
und Algarobilla gleichkommt. Hinsichtlich des Gerbstofl'gehaltes entspricht die 
Mangrovenrinde durchaus den Anforderungen, welche man an ein gutes Gerb¬ 
material stellt. Das Leder erhält aber durch die Mangrovenrinde eine auf dem 
deutschen Markte nicht erwünschte rothe Farbe und erzielt daher einen ver¬ 
hältnissmässig niedrigen Preis. Die Rinde wird also trotz ihres hohen Gerbstoff¬ 
gehaltes nur dann Aussicht auf allgemeine Verwendung haben, wenn sie sich 
noch wohlfeiler stellt als unser billigstes Gerbmaterial; der Gerber könnte 
für 100kg, gemahlen franko Gerberei, nur einen Preis von 12 bis 13 Mk. an- 
legen, und da etwa 2 bis 3 hlk. für Frachtspesen und Mahlkoste:i in Abzug zu 
bringen sind, so müsste der Importeur im Stande sein, die Mangrovenrinde pro 
100 kg franko Hafen für 10 Mk. zu liefern. Nur bei diesem Preise würde Aus¬ 
sicht vorhanden sein, diese Rinde bei uns als Gerbmaterial einzuführen. 

Zur Erniedrigung der Frachtspesen dürfte es sich vielleicht empfehlen, die 
Rinde vor der Verschiffung an Ort und Stelle zu zerkleinern und dann thunlichst 
















in gepresstem Zustande zu verschitt'en. Die Herstellung von flüssigem, teig¬ 
förmigem oder festem Extrakt im Ursprungslande ist bei einem au und für sich 
so gerbstoffreichem Material nicht empfehlenswerth, da die Ersparnisse durcE 
die Verringerung des Volumens wahrscheinlich geringer sind als die durch Her¬ 
stellung des Extraktes und der Fässer entstehenden Mehrkosten. 


Tagasaste als Futterstraucli. 

ln No. 15 der Zeitschrift „Aus allen AVeltteilen“ findet sich ein kleiner 
Aufsatz des Majors a. I). Berghaus über die Akklimatisation der Tagasaste 
in Algerien und Tunesien, dem wir Folgendes entnehmen; Der Tagasaste (Cytisus 
Ijroliferus L.) ist ein unserem Goldregen verwandter Strauch der Kanarischen 
Inseln, der vermöge der grossen Ausdehnung der AVurzeln auch in sehr trockenem 
Boden gedeiht. Seine A^orzüge sind grosse AViderstandsfähigkeit und bedeutende 
Erträge. Da die Kanarischen Inseln zu eiiiem Gebiet gehören mit mässigem 
AVinterregen und trockenem Sommer, so eignet sich die Pflanze speziell für das 
jNLittelmeergebiet, und in der That sind die Anbauversuche in Algier, Tunis, 
Marokko, im südlichen Italien und Spanien durchaus gelungen. AA^eiter nördlich 
sind die Fröste der Entwickelung der Pflanze hinderlich, südlich des 35. Grades 
setzt die lang anhaltende Dürre der AVüstenzone dem Anbau natürliche Grenzen. 

Trotz des der ganzen Gattung CVisus anhaftenden Giftstoffes ist der 
Tagasaste in seinen jungen Trieben ein vorzügliches Viehfutter. AViederkäuer 
und Nager (z. B. Kaninchen) vertragen das Futter auch roh (Rinder und Schafe 
werden sogar dabei fett), Pferde, Esel und Maulthiere vertragen es nur in ge¬ 
gorenem Zustande gut. 

Die sehr harten Samen brauchen mehrere Jahre zum Keimen; um die 
Keimung zu beschleunigen, ritzt man sie mit einem Messer an oder weicht sie 
mehrere Tage in AVasser von 40 Grad. Man schneidet die Zweige zweimal im 
Jahre, im Mai und im Septeinber, lässt sie gären und reicht sie den Thieren 
mit Strohhäcksel gemischt im A'erhältniss von 9 kg Stroh und 25 kg Tagasaste. 
Er trägt reichlich erst irn dritten Jahre. Jedoch ist das nur ein kleiner üebel- 
stand, wenn man bedenkt, dass er 40 bis 50 Jahre alt wird. 200 von Dr. Perez 
gepflanzte Tagasasten ergaben unter normalen Verhältnissen 339 000 kg zur 
Wrfütterung geeignete Zweige und 88 000 kg Holz, was einem Nutzertrag von 
750 Franken pro Hektar gleichkommt. 

Jedenfalls sollte man auch in Südwestafrika, sowie im Steppengebiet 
Deutsch-Ostafrikas Versuche mit dieser Pflanze anstellen; Samen sind unter 
Anderen auch durch die Samenhandlung von Joseph Klar (Berlin, Linien¬ 
strasse 80) zu beziehen. 

Die koloniale LandAvirtscliaft auf der landwirtschaftliclieii 

Ausstellung in Hamburg. 

Zürn ersten Alale war auf der diesjährigen AA^anderausstellung der deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft (17. bis 21. Juni) auch unsere koloniale Landwirt¬ 
schaft vertreten, und zwar dprch eine Kollektivausstellung des Komitees zur 
Einführung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. Durch die liberale 
Unterstützuug der drei grossen Kameruner Plantagengesellschaften sowie der in 
Hamburg domizilirten Kamerun-Kakaogesellschaft wurde es ermöglicht, diese 
Ausstellung, welcher ein hervorragend guter Platz im Oentrum des Ausstellungs¬ 
terrains zugewiesen war, auch äusserlich glänzend auszustatten. Ein etwa 
100 qm grosses, von Borgmann und Sohn (Berlin) hergestelltes Gemälde, der 
Karaerunberg mit seinen Plantagen, von V^ictoria aus gesehen, durch plastischen, 
eine Kakao- und Tabakplantage darstellenden Vordergrund dioramaartig aus- 
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gestaltet, erregte wegen der Schönheit der Scenerie das allergrösste Interesse 
und wurde namentlich von alten Ivamerunkolonisten auch wegen der natur¬ 
getreuen Darstellung überaus gerühmt. Die sich seitlich daran anschliessenden, 
negerhüttenartig dekorirten Schuppen, welche die Ausstellungsgegenstände ent¬ 
hielten, vermochten häufig die hineinströmenden Menschenmassen kaum zu fassen. 
Es waren einerseits die landwirtschaftlichen Produkte unserer Kolonien und 
deren Verwerthungen vorgeführt, andererseits in besonders dazu angefertigten 
farbigen Karten die Besitzverhältnisse der Plantagendistrikte von Kamerun und 
Ostafrika sowie die klimatischen Verhältnisse von Deutsch-Südwestafrika; ferner 
fand man eine von den Herausgebern dieser Zeitschrift ausgestellte Zusa 7 nmen- 
stellung der deutschen Litteratur über tro])ische Landwirtschaft, sowie der 
Methoden und Resultate der Bodenuntersuchung' unserer Kolonien. Ein anderer 
Schuppen enthielt Maschinen für tropischen Landban sowie Ausrüstungsgegen¬ 
stände für die Pflanzer. 

Der Hauptzweck dieser Ausstellung, den in Bezug auf die landwirtschaft¬ 
liche Brauchbarkeit unserer Kolonien noch etwas skeptischen ETamburgern sowie 
den aus allen deutschen Gauen herbeigeströmmten Landwirten die schon jetzt 
erreichten Resultate vorzuführen, wurde noch unterstützt durch einen stark be- 
.suchten öffentlichen Vortrag von Dr. 0. Warburg im grossen Festsaal der 
Gartenbauausstellung in Hamburg „über die tropischen Nutzpflanzen in ihrer 
Beziehung zu Handel und Kultur“. 

Deutsclie Arbeiter auf den Zuckerplantagen 
der Sandwich.-Inseln. 

Der „Vossischen Zeitung“ vom 2. Juni entnehmen wir Folgendes; Ein inter¬ 
essanter Versuch wird demnächst hier durch Einführung deutscher Arbeiter für 
die Zuckerpflanzungen an Stelle der Asiaten gemacht. Das deutsche Segelschiff 
„H. F. Glade“ ist zur Zeit von Bremen nach Honolulu auf dem Weo'e und 

o 

bringt 120 deutsche Arbeiter mit ihren Familien, die auf einer der von Hackfeld 
& Co. vertretenen Plantagen Beschäftigung finden. Dieser Versuch ist um so 
wichtiger, als man bisher vielfach angenommen, dass Weisse nicht im Stande 
seien, die von den Asiaten verrichtete Plantagenarbeit zu leisten. Der Arbeits- 
konimissar des Staates Kalifornien hat sich nach der Insel Hawaii begeben, um 
die Arbeitsfrage für die dortigen Kaffeeplantagen zu untersuchen und zu ent¬ 
scheiden, ob amerikanische Arbeiter aus Kalifornien dahin verpflanzt Averden 
können. So sucht man jetzt verschiedene Maassregeln für den Ersatz der Kulis 
durch Weisse zu treffen und die Republik gegen üeberschwemmung mit Japanern 
zu schützen. 


Preise für wirtschaftlich-koloniale Aufgaben. 

Auf der am 21. Juni in Hamburg abgehaltenen Hauptversammlung des 
Komitees zur Einführung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien wurden die 
Anträge des geschäftsführenden Ausschusses angenommen. Von besonderer 
Wichtigkeit erscheint der Beschluss, unter Aussetzung von Preisen bestimmte 
Aufgaben hinsichtlich der praktischen Ausnutzung der Naturerzeugnisse und 
der Hausindustrien unserer Kolonien zu stellen. Den Anfang gedenkt das 
Komitee selbst zu machen, indem es eine Beisteuer von 1000 Mk. für solche 
Zwecke bestimmt hat; im Uebrigen sollen die Interessentenkreise, Vereinigungen 
von Fabrikanten, Behörden, Körperschaften und Private, veranlasst werden, 
Preise für solche Avirtschaftlich Avichtigen Fragen zu beAvilligen. Als Organ für 
die Veröffentlichung der betreffenden Aufgaben Avird diese Zeitschrift dienen. 

_ 
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- Neue Litteratur. 4—:- 

L. Beriiegau. Die Bedeiituiig der Kolanuss als Beifutterstoff in 
Verbijidung mit aufgesclilosseiien Kdrnerfriichten. Selbstverlag der 
Hamburg-Altonaer Nährmittel-Gesellschaft, Altona, Besthorn & Gerdtzen. 

Nach eiiiem kurzen Abriss über die Geschichte, Cliemie und Wirkung der 
Kolanuss, schildert der Verfasser seine eigenen bis zum Jahre 1889 zurück¬ 
reichenden Fütterungsversuche mit Kola, die erst 1895 zu befriedigenden Eesul- 
taten führten, als die Kolanuss nach dem Prinzipe des Kolapeptons 7 nit leicht 
verdaulichem, vegetabilischem Eiweiss angewandt wurde. 4 Pferde erliielten 
täglich 10 g Kolafutterstoff (entsprechend 5 kg Kolapulver — 1 Decigramm 
Alkaloid, d. h. Koflein, Theobromin und Kolaroth) trocken dem Hafer bei¬ 
gemischt. Die Pferde frassen mit grossem Appetit stets die Krippen rein und 
hatten ein glänzendes Haarkleid; der Krnähi'ungszustand war ein vorzüglicher, 
Harn und Faeces "waren normal. 

Die bessere Ausnutzung des übrigen Futters bei Zusatz von Kolafutterstoff 
wird durch Yersuchsreihen erwiesen, wo die Pferde statt mit 10 Pfund Hafer¬ 
ration mit 9 Pfund bezw. 8 Pfund Ration ( 2/3 Mais, Vs FTafer mit Häcksel) 
+ 40 g Kolafutterstoff (enthaltend 20 g Kolapulver, 10 g verdauliches Eiweiss 
lind 10 g Nährsalze) gefüttert wurden; ausserdem erhielten sie die übliche Heu¬ 
ration. Aus den Tabellen geht hervor, dass die Pferde durchaus normal blieben 
und trotz der Herabsetzung der Futterration beim Ende des Yersuchs an Ge¬ 
wicht zugenommen hatten. 

Bei Hunden wird durch Kolafutterstoff (2 g pro Tag) die Fresslust an¬ 
geregt, die Yerdaimng ist vorzüglich. Auch bei Mastvieh ergaben Futter¬ 
versuche deutlich appetitreizende AYirkung. 

Bei l’ferden wird der Kolafutterstoff trocken dem Hafer, bei Mastvieh etc. 
den präparirten Körnerfrüchten beigemischt, bei Geflügel mischt man ihn (oder 
Kolaphosphat mit Eisen und Kalk) unter das Weichfutter. Die Kosten dieser 
Fütterung sind minimale. 

..Da der Kolabaum in unseren westafrikanischen Kolonien vorzüglich ge- 
deiht, wie die Anbauversuche gezeigt, Avir ferner durch geeignete Präservirungs- 
verfahren in der Lage sind, die Kolanüsse in frischem Zustande zur Aveiteren 
Yerarbeitung nach Deutschland zu bringen, und durch die vielseitige Yer- 
Avendungsart der Kolanuss in Deutschland ein breites Absatzgebiet gesichert 
ist, besitzen wir in der KolaniASS einen hervorragenden Ausfuhrartikel unserer 
Kolonien, der dem Kafiee und Kakao Avürdig zur Seite treten kann.‘‘ Wg. 


-i—f Personalnotizen, - 

Dr. Preuss, Direktor des botanischen Yersuchsgartens in Yictoria 
(Kamerun), ist auf Urlaub in Deutschland eingetroffen. 

Der Gärtner Staudt, Pflanzer auf der kaiserlichen Station Johann- 
Albrechtshöhe (Kamerun), ist am ScliAvarzwasserfieber gestorben, einen Tag, 
nachdem er nach Kamerun ins Hospital gebracht worden Avar. 

Der im Gouvernementsdienst stehende I.andwirt Bauer ist nach der 
Insel Mafia (Deutsch-Ostafrika) gesandt, um dort eine Yiehzuchtstation einzu¬ 
richten, deren HauptzAveck ist, ein Depot zu schaflei], das Viei Ausbruch einer 
Seuche isoliert Averden kann. 

Bericlitigiing für Heft 6 des Tropenpflanzers. In der Tabelle: Chemische 
Untersuchung Ostafrikanischer Böden, Luengerathal, Erde von einem Termiten¬ 
hügel: lies 0,585 pCt. statt 8,585 pCt. Stickstoff. Wohltmann. 
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-i--f Marktbericlit. -f—1- 

Hamburg, 1. Juli 1897. 

Kaffee. Der Markt hat sich nicht gebessert. Von Liberiawaare haben 
einige Verkäufe zu 39 bis 41 Pf. stattgefunden. 

Palmöl. Bei besserer Nachfrage fehlt es jedoch an Angebot. Lagos 
JC. 18.50, Kamerun Jt. 17.50, Togo Ji 17.—, Liberia JL 15.50. 

Palmkerne. "Wenig Nachfrage, Preise unverändert. 

Erdnüsse. Geschälte Mozambique Ji. 11.80 bis 12.— per 50 kg. bezahlt. 

Sesamsaat. Helle Sansibar und bunte Mozambique Ji 11.— bis 11.50, 
dunkle Ji 10.— bis 10.50. 

Kopra. Westafrikanische Ji '^.— bis 11.— nach Qualität, ostafrikanische 
Ji 11.50 bis 13.— nach Qualität. 

Gummi elasticum. Der Markt ist etwas besser. Kamerunwaare etwa 
Ji 1.75 bis 1.80 für V 2 kg. 

Elfenbein. Der Preis ist weiter zurückgegangen, der Markt ist sein- 
flau. 15 bis IG Pfund Zähne etwa 7.— für 1/2 kg. 

Piassava. Der Markt ist fest, und die Preise infolge schwacher Zufuhr 
etwas gestiegen. Gute Grand Bassaw’aare Ji 19.— für 50 kg w-erth, gute Cape 
Palmaswaare etwa oii 18.— bis 18.50. 

Mahagoni. Für gute Qualitäten sind immer noch gute Preise zu erzielen, 
während geringe Qualitäten sehr im Preise zurückgegangen sind. 

Ebenholz. Der Markt ist sehr flau. Etwa oii 5.— bis 7.— nach Qualität. 


-i—f Sprechsaal, - 

Herr Fried er ici, Direktor der Pflanzung Kriegsschiff hafen der Kamerun- 
Land- und Plantagengesellschaft sandte am 18. März einen Brief an Herrn 
Prof. AVohltmann, den wir wmgen der Wichtigkeit der behandelten Fragen 
hier in extenso aufnehmen wollen: 

„Sehr geehrter Herr Professor! 

Gestern erhielt ich die Probenummer der neuen Zeitschrift »Der Tropen¬ 
pflanzer«. Selbstverständlich stehe ich dem ganzen Unternehmen sehr sympathisch 
gegenüber und las mit besonderem Interesse Ihren Artikel über den Kakaobau 
am Kamerun-Gebirge. In zwei miteinander zusammenhängenden Punkten kann 
ich Ihnen jedoch durchaus nicht beipflichten und würde Sie bitten, von diesem 
Briefe als einer Entgegnung in der Zeitschrift selbst Notiz zu nehmen. Erstens 
W'äre es für den Kakaobau in Kamerun direkt ruinös, wenn die Preise des 
Eohprodukts noch mehr heruntergingen. Es mag ja sein, dass Zwischenhandel 
und Fabrikation eine Preisherabsetzung tragen können. Hier liegen die Ver¬ 
hältnisse jedoch so, dass wir nicht billiger produziren können, ehe nicht die 
Arbeiterverhältnisse günstiger geworden sind. Die Arbeiterverhältnisse sind der 
zweite Punkt, in welchem ich eine von Ihnen durchaus abweichende Meinung 
habe. Auf einer Kakaoplantage, wmlche noch jälnflich vergi-össert werden soll, 
braucht man pro Hektar jahraus jahrein einen Arbeiter. Ersparnisse sind hier 
durch Feldbahn, 2 Ochsenfuhrwerke, 2 Pumpen, gute Hafeneinrichtungen etc. 
gemacht, so dass wir mit 3/4 Arbeiter auf 1 ha auskommen. Dazu kommt als 
Aufsicht für je 50 Arbeiter 1 Europäer. Man w'ende mir nicht ein, 1 Europäer 
könne mehr schwarze Arbeiter beaufsichtigen. Gewiss kann er dies, wenn er 
in jungen Beständen und übersichtlichem Terrain arbeitet, ist er aber in alten 
Beständen mit der Ernte oder Peinigung etc. beschäftigt, oder hat er AVege- 
besserungen und Neuanlagen von AVegen zu beaufsichtigen, so kann er nur 25 
bis 30 Leute zur fleissigen Arbeit anhalten. Ich will noch nicht von den Löhnen, 
w^elche wir den Schwarzen zahlen müssen, sprechen. Sie sind im Verhältniss 
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zu der geringen xVrbeitsleistnng eines Schwarzen sehr hoch, im Verhältuiss zur 
Bedürfnisslosigkeit derselben enorm zu nennen. Nach Ablauf eines Jahres hat 
sich ein Schwarzer gemeinhin so viel verdient, dass er zwei Jahre den grossen 
Herrn spielen kann. Die Hauptursache, weswegen die Arbeiterverhältnisse 
hier für Plantagenbau so schlecht sind, liegt in den kurzen Arbeitskontrakten. 
Hat ein Schwarzer in einem Jahr eben alle Plantagenarbeiten gelernt, so geht 
er fort und wird nicht mehr gesehen. Ich füge hinzu, dass die humanste Be¬ 
handlung daran nichts ändert. Auch Dr. Zintgraff, welcher ja in der richtigen 
Erkenntniss, dass die Hauptschwierigkeit für den Plantagenbau in der Arbeiter¬ 
frage liegt, die Balis zur Küste brachte, hat noch keine Erfolge gehabt. Nach 
drei bis vier Monaten nehmen die Leute ihre Bezahlung und gehen heim. Er 
hofft zwar, dass dies mit der Zeit besser wird, aber vorläufig sind noch keine 
gi-eifbaren Eesultate vorhanden. Meiner Ansicht nach kann nur dadurch Wandel 
geschaffen Averden, dass das deutsche Auswärtige Amt durch Vermittelung der 
verschiedenen Gouvernements Aufrührer aus einer Kolonie, also z. B. von Süd- 
Avestafrika oder fi’ogo in die andere, z. B. Kamerun, als Arbeiter auf fünf Jahre 
den Plantagen, welche natürlich die Kosten zu tragen hätten und in den ersten 
Jahren den ganzen, später einen Theil des Lohnes dem Gouvernement ent¬ 
richteten, überwiese. Die verständige Kontraktzeit von fünf Jahren ist in 
St. Thome eingeführt, und dadurch ist uns diese Insel, Avelche ich kürzlich (im 
vorigen Oktober) mit Herrn Konsul Spengler besuchte, so unendlich überlegen. 
Mit bestem Gruss Ihr sehr ergebener 

E. Friederici. 


Inlialtsverzeicdiiiiss: Dr. C. Lauterbach: Die Aussichten für Plan¬ 
tagenkultur in Kaiser Wilhelms-Land. (Mit Abbild) — Die Ramie- 
kultur. — Pflanzungsgesellschaften: Üsambara-Kaffeebaugesellschaft. — 
Deutsche Palästina-und Orientgesellschaft. — Deutsch-Ostafrikanische Plantagen¬ 
gesellschaft. — Aus deutschen Kolonien: Oberst Lieberts Eindrücke von 
Usambara. — Das Hinterland Amn Lindi in Deutsch-Ostafrika. — Europäische 
Gemüse in Kaiser Wilhelms-Land. — Tabak A’on Neu-Guinea. — Kinderpest in 
Südwestafrika. — Aus fremden Kolonien: Die Serehkrankheit des Zucker¬ 
rohrs auf Java. — Balsam von S. Thome. — V’^ermischtes: Die Verwerthung 
der ostafrikanischen Mangrovenrinden. — Tagasaste als Eutterstrauch. — Die 
koloniale Landwirtschaft auf der landAvirtschaftlichen Ausstellung in Hamburg. 
— Deutsche Arbeiter auf den Zuckerplantagen der SandAvich-Inseln. — Preise 
für Avirtschaftlich-koloniale Aufgaben. — Neue Litteratur. — Personal¬ 
notizen. ■— Marktbericht. — Sprechsaal. 


Die Zeitschrift für tropische LandAvirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen Averden bei dem Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Mark. Sendungen an die Redaktion und Expedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einführung A'on Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 47 



Anzeigen. 

Anzeigen (die zweigespaltene Petitzeile oder deren Eanm 25 Pfennig) werden vom Sekretär 
des Komitees, TL. AA ilckens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem AnnoncenbUreau 

entgegengenommen. 


Aiimelcleistelle für Pflanzer 

Berlin NW., Unter den Linden 47 
Unentgeltliche Vermittelung von Pflanzern und kostenlose Auskünfte über 
Pflanzungsunteruehmungen ertheilt das Komitee zur Einführung von Erzeugnissen 
aus deutschen Kolonien. 
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Erfriscliiingsmittel für Militärs, Kadfalirer, Touristen in s. w. 

Tfn Anregender Beifntterstoff und Futterwürze für 
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V. Tippelskircli & Co. 

BERLIK KW. 7. 

Xeustäcltisclie Kirclistrasse 15. 


Spezialgeschäft für Ausrüstungen aller Art nach überseeischen Ländern, 
insbesondere auch 


vollständige Ausrüstungen 

für Reisen nach den Tropen und für G-esellseliafts-Reisen. 

Sachgeinässe Zusammenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem Grtheil erfahrener Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Reise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlich. 



Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Linieiistr. BERLIT^^, Linienstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
offerirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemachten 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Versuche im Kleinen Gemüsesamen 
liefert, so offerire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendung von Mark 12,— 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 

Illustrirte Katologe gratis. 
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12 Ehrendiplome, goldene iipd silberne Medailleu. 

^vervollkommnete Manniieimer 
Kokosnussbutter wird ausscMiess- 
bcli gewonnen aus dem Mark der 
Kokosnuss und ist wegen seiner 
vorzüglichen Eigenschaften als 
Brat- und Backfett für jede Küche 
zu empfehlen. 

Postsendungen von 9 Pfund Jl. 5.85 franko unter Nachnahme. 

— Prospekte und Proben bei Berufung auf diese Zeitschrift gratis. - 



Maiiiilieimer Kokosiiussbutterfabrik 

Mannheim. H. Schlinck & Co. Berlin W. 8. Kronenstr. 56. 


lUattbias RoMe & (!o., Hambarg 

Spediteure der Kaiserlich Deutschen Marine. 

Spedition. Kommission. Export. Import. 

Spezialverkehr nach den Deutschen Kolonien. 


Heinricb Haensel, Pirna, Sachsen. 

Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 




Spezialität: 

liElt Mleile iHsclii Oele. 


Verarbeitung von Rohstoffen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 

Die 

Kamerun- 
Kerzen 

aus der 

Mammouia {^tearin-f'abrik 

sind von bester Qualität und unter Yerwendung von 
Palmöl aus den deutschen Kolonien Kamerun und dem 
Togolande erzeugt. Dieselben repräsentiren in Bezug auf Qualität das Beste 
und Yollkommenste der Kerzenfabrikation. 

Käuflich in den feineren Parfümerie-, Droguen- und Kolonialwaaren-Geschäften. 
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Goldene Medaille der Kolonialausstellung Berlin 1896. 
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Organ des Komitees zur Eiiifülirung' von Erzeugnissen ans deiitselien Kolonien 


1 . Jahrgang*. Berlin, August 1897. No. 8. 


Kautsclink in den portngiesisdi-afrikanisdicn Kolonien. 

Von A. F. Möller, Inspektor des botanisclien Gartens zu Cohnbra. 

Portugiesiscli-Ostafrika oder Mozambique exportirt recht 
grosse Quantitäten Kautschuk, der einzig von verschiedenen Lan- 
dolphiaarten abstammt, speziell wohl von L. Kirkii Th. Dyer, 
L! Petersiana (Kl.) Th. Pyer, L. comorensis (ßoj.) K. Schum., und 
von den Varietäten L. Petersiana var. crassifolia K. Schum, und 
L. comorensis var. florida K. Sch. Im Jahre 1887 war der Kaut¬ 
schukexport Mozambiques schon 445 567 kg, jetzt ist er jedenfalls 
grösser. 

Was das südlich an Senegambien grenzende portugiesische 
Guinea betrilft, so ist der Kautschukexport relativ weniger bedeu¬ 
tend; es wurden 1894 177 764 kg Kautschuk exportirt. Er stammt 
lediglich von Landolphiaarten, und zwar kommen daselbst folgende 
Arten dieser Gattung in Betracht: L. senegalensis DC., L. Pleude- 
lotii DC., L. tomentosa A. Dew., L. Petersiana (Kl.) Schum. 

Am wichtigsten ist der Kautschukexport der Provinz Angola, 
im Jahre 1893 wurden für 2 108 937 Milreis = (6 652 800 Mk.) 
Kautschuk von dort exportirt. Der meiste kommt von Benguella, 
von wo im Jahre 1895 1 350 356 kg Kautschuk exportirt wurde; 
aber auch Loanda ist ein grosser Exportplatz, der 1895 740 581 kg 
Kautschuk verschiffte; sehr unbedeutend sind die übrigen Häfen 
Angolas, Novo Redondo, Ambriz, Ambrizette, Santo Antonio do 




















































188 


Zaire au der Müiidimg' des Kongo, sowie Ca1)iiida iu portugiesisch 
Kongo; auch Mossainedes iui südlichen Angola ist kein sehr hedeii- 
tender Kautsclmkplatz, während 1894 44 586 kg von dort exportirt 
wurden, kamen 1895 nur noch 12 740 kg daher; ebenso ist freilich 
auch der Kautschukexport von Ambriz bedeutend gesunken, von 
4186 kg im Jahre 1894 auf 2094 kg 1895. 

In Benguella heisst der Kautschuk bei den Negern „Quenha“; 
der gewöhnliche Preis ist dort für das Kilo erster Qualität 1.1, für 
das Ivilo zweiter Qualität 1.05 Milreis, also etwa 3.30 Ijis 3.50 Mk.; 
in Lissabon ist der Preis für die erste Qualität 1.5 bis 1.6, für die 
zweite Qualität 1.28 bis 1.3 Milreis, also 4.70 bis 5.00 und 4.00 bis 


4.10 Mk. 

Der Kautschuk Benguellas stammt von drei verschiedeuen 
Gattungen der Familie der Apocyneeu, Landolphia, Clitandra und 
Carpodinus. Von der Lianengattung Landolphia kommt vor Allem 
L. owariensis P. de Beauv. in Betracht, da angeblich von ihr der 
meiste Kautschuk Angolas gewonnen wird, ferner L. comorensis 
(Boj.) var. florida K. Schum., welche Pflanze aber nach Lecompte 
einen schlechten, harten, harzigen und zerbrechlichen Kautschuk 
liefern soll (?), endlich wohl auch L. Petersiana (Kl.) Th. Dyer. 
Clitandra LIenriquesiana K. Schum, und Carpodinus lanceolatus K. 
Schum, sind kleine Sträucher, ersterer wdrd von den Eingeborenen 
„Biungo“, letzterer „Otarampa“ genannt; beide sind häufig in den 
Eegionen von Ambuellas und Ganguellas. Der Kautschuk wird aus 
den sehr langen Wurzelndieser Sträucher gewonnen, so dass man 


die Pflanzen bei der Gewinnung 


tödten muss: 


übrigens 


_ ist der 

Kautschuk dieser beiden Sträucher sehr klebrig und inferior. 
Während der Kautschuk von Mossamedes angeblich von Landolphia 
parviflora K. Sch. kommt, finden sich in den nördlichen Gegenden 
Angolas die gleichen Landolphien wie in Benguella, in Cabiuda 
nördlich vom Kongo soll gleichfalls ein Theil des Kautschuks von 
eine]' Clitandraart herstammen. 

Von Mossamedes kommt auch eine andere kautschukartige SuIj- 
stanz, „Almeidina“ genannt; sie wird aus dem Safte einer Euphor- 
biacee bereitet, wahrscheinlich aus Euphorbia rhipsaloides Welw.; 
die Eingeborenen nennen sie Cassoneira. Der Preis dieses Kaut¬ 
schuks ist nur gering, in Mossamedes 60 bis 100 Reis (also 20 bis 
30 Pfg.) das Kilo. Die sehr milchsaftreiche Pflanze wächst übrigens 
auch im nördlichen Angola, z. B. in der Nähe von Loanda, Isolo e 
Bengo und Zenza do Golungo sowie bei Ambriz. 

Es bleiben noch die beiden portugiesischen Inseln San Thome 
und Principe im Golf von Guinea zu besprechen, die aber bisher 


D Besser Wurzelstücken, siehe „Tropenpflanzer“ Seite 131. 
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keinen Kantschnk exportiren. Auf beiden Inseln findet sicfi die 
Kickxia afiicana sehr liäufig (auf San Thomd Pan Cadeira oder 
Pan Visco genannt), die aber erst neuerdings anfängt, von den Be- 
wofinern der Inseln als Kantschnk liefernd beachtet zu werden. 
Anssei dem findet sich auf San Thome noch ein anderer Kaiitschuk- 
jiaum, von den Bewohnern Pan lirio genanntj es ist Tabernaemon- 
dana stenosiphon Stapf, eine Apocynee, die sich zwischen 900 und 
1500 m Meereshöhe findet. Der Baum giebt einen sehr guten Kaut¬ 
schuk, leider aber nur in sehr geringen Quantitäten, so dass es 
kaum die Mühe lohnt, ihn anzuzapfen. Noch eine zweite Art der 
Gattung, gleichfalls Pan lirio genannt, wächst auf derselben Insel 
zwischen 900 und 1400 m Meereshöhe; sie ist der Tabernaemontana 
crassa Benth. nahe verwandt. 

Etwas mehr Kautschuk giebt auf San Thomö ein anderer Apo- 
cyneenbaum, der zur Gattung Orchipeda gehört; er wird daselbst 
,,Gata grande“ genannt und findet sich im Süden der Insel (Ango- 
lares) sowie auf der kleinen Insel Bolas. 

Auch amerikanische Kautschukpflanzen sind in San Thome ein- 
gefiihrt worden, nämlich der Ceara- und der Para-Kautschukbaum. 
Ersterer, die bekannte Manihot Glaziovii Müll. Arg., wurde etwa 1882 
oder 1883 eingeführt, doch hat man sich bis 1893 oder 1894 wenig 
um den Baum bekümmert; jetzt hingegen giebt es schon grosse 
Anpflanzungen, die bedeutendste ist diejenige des Commandeurs 
Jacintho Carneiro de Sousa e Almeida auf seiner Roya „Porto 
Alegre“, wo übrigens seit 1894 auch einige Exemplare von Ficus 
elastica angepflanzt worden sind. Auch auf Principe und in Ca- 
binda giebt es Pflanzungen von Manihot Glaziovii. 

Der Para-Kautschukbaum, Hevea brasiliensis Müll. Arg., wird 
gleichfalls auf San Thome und Principe versuchsweise angepflanzt, 
sowie auch andere Arten derselben Gattung, jedoch giebt es auf 
San Thome nur wenig Lokalitäten, die zur Kultur dieser Bäume 
geeignet zu sein scheinen; es wäre besser, an Stelle davon die 
Castilloa elastica einzuführen, da es für diesen Baum viele passende 
Lokalitäten giebt. Manihot Glaziovii hingegen gedeiht sowohl in 
San Thome und Principe als auch in Cabinda, speziell auf trockenem 
Boden; er würde auch, wie ich schon mehrmals empfohlen habe, 
ein passender Baum für die Inseln von Cabo Verde sein. Leider 
hat er die unangenehme Eigenschaft, dass die Aeste und Stämme 
sehr brüchig sind und durch den Wind leicht abbrechen oder sich 
spalten, eine Erfahrung, die auch in Kamerun neben der An¬ 
ziehungskraft des Baumes für Schmierläuse zur Aufgabe der Ver¬ 
suche, den Baum als Schattenbaum für Kakao auszunutzen, ge¬ 
führt hat. 



190 


Ficus elastica, der Assam-Kautschukbaum, gedeiht sehr gut auf 
San Thomd oberhall» 1000 m Meereshöhe und dürfte deshalb für 
gleiclie Lagen am Kamerunberg empfehlenswerth sein. 



Von L. Wild. 

Die Faseragave ist eine Nutzpllanze ersten Ranges und dazu 
bestimmt, in der Zukunft in den wasser- und regenarmen Land- 
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Pflanzung von Sisalhanf (Agave rigida var. sisalana). 


strecken, an denen unsere afrikanischen Kolonien so reich sind, 
eine grosse Rolle zu spielen. Sie ist wenig wählerisch in Bezug 
auf die Beschaffenheit des Bodens, ja ausser auf reinem Mhisten- 
sand findet sie anf allen übrigen Bodenarten ihr Fortkommen. Ob¬ 
wohl es vier Jahre dauert, bevor man mit der Fasergewinnung in 
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einer friscli angelegten Pflanzung beginnen kann, so darf dennoch 
der Anbau der Faseragave seiner Einfachheit und Leichtigkeit 
halber zu den rentabelsten aller Tropenkultiiren gerechnet werden. 

Die Ausbeute einer Pflanzung dauert sechs bis sieben Jahre, 
da die Pflanze im zehnten oder auch elften Jahre ihrer Existenz 
Samen trägt und dann al)stirbt. 

Die zur Republik Mexiko gehörige Provinz Yukatan verdankt 
ihren Wohlstand, man darf sagen ihre Existenz, dieser Kultur¬ 
pflanze: denn der grösste Theil ihres Areals ist für andere Kulturen, 
ja sogar für Weidezwecke völlig unbrauchbar. 

Folgende Ziffern sind dem Berichte des Ackerbauministers der 
Republik Mexiko entnommen: 

Anzahl von Pflanzen der Riesenagave auf den Hektar: 1700; 

Ertrag an Faser pro Pflanze: 2,5 kg; 

Marktwerth pro kg: 25 Pf.; 

Ertrag an Faser pro Plektar: 4250 kg = 1062.5 Mk.; 

Anzahl von Pflanzen der Zwergagave auf den Plektar: 25 000; 

Ertrag an Faser pro Plektar: 3000 kg; 

Marktwerth der Rohfaser pro kg: 25 Pf.; 

Ertrag pro Hektar = 750 Mk. 

Der Ertrag von 1062.5 Mk. und 750 Mk. pro Hektar resp. 
erstreckt sich über einen Zeitraum von zehn Jahren und für ein 
Jahr berechnet würde sich der Ertrag folgendermaassen belaufen: 

Riesenagave pro Hektar . . . . = 106.25 Mk. 

Zwergagave „ „ .... — 75.00 „ 

Die Betriebskosten einer Agavenpflanzung sind verhältnismässig 
gering. Mit Ausnahme der zwei ersten Jahre nach der Anpflanzung 
bleibt die Pflanzung sich selbst überlassen. — Die Ernte dauert 
das ganze Jahr hindurch, was in betriebswirtschaftlicher Beziehung 
als ein grosser Yortheil betrachtet werden muss, da dadurch der 
Pflanzer in den Stand gesetzt wird, mit wenigen Arbeitskräften 
und Maschinenanlagen die Plntfernung der Blätter ohne die geringste 
üebereilung, wie das bei vielen anderen Kulturen der Fall ist, zu 
besorgen.*) 

Die Zwergagave gedeiht vorzüglich in gebirgigen und regen¬ 
armen Landschaften, wie wir sie in verschiedenen Theilen unserer 
südwestafrikanischen Kolonie vorfinden. Die Riesenagave hingegen 
erzeugt die feinste Faser, wenn auf heissen, regenarmen Hoch¬ 
plateaus gezogen, und manche Gegenden unserer ostafrikanischen 
Kolonie dürften sich vorzüglich zu deren Anbau eignen.^ 

*) Der dritte Theil des Werthes einer Ernte wird in Mexiko für ünkostei], 
welche die Kultur und Entfaserung verursacht, in Abzug gebracht. 





Eine neue Blatttleekeiikraiikheit (Herailcia Woodii) auf dem 
ll)o-Ralfee in yeutscli-Ostafrika. 

Von P. Hennings. 

Durch Herrn Dr. Warhurg erhielt das kgl. botanische Museum 
Blätter von Colfea Ibo Froehn., die bei Lindi in Deutsch-Ostafrika 
im Februar 1895 von Perrot gesammelt, anf der Unterseite mit 
einem Kostpilz, Flemileia Woodii, behaftet sind. Dieser Pilz war 
bisher nur auf Blättern verschiedener Vangueriaarten bekannt; er 
wurde zuerst von J, M. Wood in Natal auf Vangueria infausta 
entdeckt und von Kalckbrenner und Cooke in Grevillea IX. p. 22, 
September 1880 beschrieben. 

Yon Dr. G. Volke ns ward die gleiche Art auf Vangueria 
edulis Vahl auf dem Kilimandscharo in der Landschaft Marangii im 
Juni 1894 gesammelt. Das Mycel des Pilzes ruft auf den Blättern 
bräunlich gefärbte, rundliche, später oft zusammenfiiessende Flecke 
hervor. Auf der Unterseite der Blätter treten inmitten der Flecke 
kleine, pustelförmige, gelbrothe, mehlige Sporenhäufchen auf, die 
später mehr gelblich erscheinen und zuletzt völlig ausbleichen. 
Diese Pusteln bestehen aus zahllosen, sehr kleinen Sporen, die 
gestielt, unregelmässig rundlich, einseitig mehr oder weniger stark 
konkav, goldgelb, mit warzigen Stacheln besetzt sind. Dieselben 
sind etwa 30 mm im Durchmesser, mit farblosen, platten, fast drei¬ 
eckigen C 3 ^stiden untermischt. 

Aeusserlich ist diese Art kaum von H. vastatrix verschieden, 
doch sind die Sporen bei letzterer ungestielt, mehr halbmondförmig 
und einseitig mit Stacheln besetzt. 

H. Woodii ist demnach nicht an eine bestimmte Nährpflanze 
gebunden, sondern kommt ebenso wie H. vastatrix auf Arten ver¬ 
schiedener Rubiaceengattungen vor. 

Letztere wurde von Dr. 0. Warbnrg auf Blättern A'erschiedener 
Gardenia-Arten im Garten von Buitengorg anf Java beobachtet^ 
wie ich dies bereits in der Hedwigia 1894, sowie in der Deutschen 
Kolonialzeitimg vom 1. April 1895 mitgetheilt habe. 

Es ist deshalb notUvendig, die in der Umgebung von Kafi'ee- 
plantagen wild wachsenden Rubiaceensträucher, besonders aus den 
Gattungen Vangueria, und Gardenia auszurotten, da die schädliche 
Hemileiakrankheit möglicherweise von diesen Sträuchern auf vorher 
gesunde Kafieepflanzen übertragen werden kann. 

Auch H. Amstatrix ist jedenfalls in Afrika ursprünglich und von 
hier in die A'erschiedensten Tropenländer Amrschleppt Avorden. Auf 
Blättern A^on Coffea arabica var. Stuhlmannii Warb., am Victoria 
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Kyanza bei ßukoba von Dr. Stulilmann im März 1897^ gesammelt, 
wurde von Dr. Warburg gleichfalls dieser Pilz beobachtet, woraus 
mit Sicherheit hervorgeht, dass diese Kaffeeblattkrankheit nicht erst 
durch von den Europäern eingeführte Kaffeesaat nach Deutsch-Ost¬ 
afrika gekommen ist. 






lA. 


Pflaiizuiigsgesellscliafteii. 


"Vl 




Pangani- Gesellschaft. 

Del- Temiiii für die Beendigung der Zeichnungen ist noch etwas über den 
1. Juli hinaus verlängert worden. Ton dem benöthigten Kapital sind bis jetzt 
etwa zwei Drittel gezeichnet worden, und es ist zu hoffen, dass der noch an den 
nöthigen 500 000 Mk. fehlende Best bald aufgebracht sein wird. 


Deiitscli-Ostafrikanische Plantagengesellschaft. 

Nach dem diesjährigen Jahresbericht wurden in der grossen Eegenzeit des 
Jahres 189G in Lewa 2S0 000 Kafieebänme (Liberiakalfee) gepflanzt, was mit den 
im Frühjahr 1895 gepflanzten 70 000 und mit den in Buschirihof vorhandenen 
15 000 einen Bestand von 365 000 Bäumen ergiebt. Mit der Anlage von 

^ o o 

150 000 Löchern für Neupflanzungen wurde bereits Ende des Jahres begonnen, 
um Lewa auf den zunächst auf 500 000 Bäume in Aussicht genommenen Stand 
zu bringen. Die 365 000 Bäume stehen sehr schön. Die 1895 ausgepäanzten 
Bäumchen blühten schon im Jahre 189(5, die stärksten sogar schon im August, 
doch sollen nur 150 Bäume der Probe halber abgeerntet werden, da es erfahrungs- 
mässig für die Bäume schädlich ist, wenn diese frühen ersten Früchte zur Eeife 
an den Bäumen gelassen werden. 

An Schattenbäumen sind im Jahre 1896 allein 4700 Albizzias in die 
Kaffeefelder verpflanzt worden, welche sich sehr gut entwickeln. Ausser 
10 000 Kapokbäumen haben weitere Anpflanzungen von Johore- (Eisenholz) und 
Teakbäumen stattgefunden, gute Nutzhölzer, die vorzüglich gedeihen. 

Die Gummianpüanzungen sind erheblich vermehrt worden, die Yersuche 
mit Thee sind hingegen (ebenso wie diejenigen mit Tabak.) eingestellt, da Boden 
und Klima für den Anbau daselbst nicht geeignet zu sein scheinen. Besser 
lassen sich die Yersuche mit Yanille*) an; ferner sind Hunderte von Yersuchs- 
) beeten angelegt, auf welchen alle möglichen Nutzpflanzen — speziell Kautschuk- 

jjflanzen — sich befinden. In Buschirihof, wo sich der Boden iiicht für Kaffee 
eignet, werden die vorhandenen Kokospflanzungen, die sehr gut gedeihen und 
wenig Arbeitskräfte erfordern, successive vergrössert. 

Die noch vorhandenen 80 asiatischen Arbeiter werden nach Ablauf des 
Kontraktes in ihre Fleimath befördert, so dass dann, einige Halbblut-Aufseher 
ausgenommen, nur noch Eingeborene beschäftigt werden. 

*) Der kaiserliche Gouverneur Oberst Liebert sagt hierüber in seinem 
offiziellen Bericht: „Yanille rankt im Schatten der Thäler des Minyorani und 
Kokoli ausgezeichnet. 
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Die Verbandlungen mit der Regierung im vorigen Jabre, die daliin geführt 
hatten, dsss ein Areal von etwa 30 000 preussischen Morgen des bestgelegenen 
Ijandes von Usambara gegen bestimmte jährliche Abgaben in Erbpacht gegeben 
wurde, wurden insofern modifizirt, als das betreö'ende Land gegen eijie ein¬ 
malige massig bemessene Summe der Gesellschaft als Eigenthum zuerkannt 
■wurde. 


Ai-s 

Kiüturergebnisse im botanischen Garten zu Victoria 

(Kamerun). 

Nach dem offiziellen Bericht von Herrn Dr. Preuss, dem Leiter des 
botanischen Gartens zu Victoria (Ivolonialblatt No. 141, hatten fünf Albizzia 
moluccana-Bäume im Alter von 4V2 Jahren im Ditrchschnitt 20 m Höhe und 
1,15 m Umfang; kein anderer Baum im Garten kommt ihm darin gleich; leider 
ist das Holz spröde und brüchig, die Aeste brechen leicht im Sturm, und wegen 
der in Massen abfallenden Blättchen und Blüthen ist der Baum für niedrige 
Kulturen, wie z. B. Kardamom, unbrauchbar; die Pflanze hat in diesem Jahre 
zuerst geblüht und soll nunmehr vermehrt und als Schattenbaum für arabischen 
Kaffee verwandt "werden, der zum Schutz gegen den Kaffeekäfer einer stärkeren 
Beschattung bedarf. Die als Schattenbäume für Kaffee auch besonders beliebten 
Dadap (Erythrina) leiden sehr unter den Angriffen eines Käfers, dessen Larve 
in der Stammspitze und dann auch im alten Holz lebt. Der Samanbaum (siehe 
Tropenpflanzer S. 147) wächst in Victoria sehr schnell, biegt sich dann nieder 
und bildet eine breite, aber dünne Krone; vermuthlich gut als Schattenbaum 
für Kardamom. 

Mit dem Kampherbaum sollen in Buea Versuche gemacht werden, die 
Aufzucht in Victoria gelang nur bei einem Theil; Ceylon-Zimmi gedeiht hin¬ 
gegen vortrefflich, die 2 m hohen Muskatnussbäume berechtigen zu der Hoffnung, 
dass die Kultur dieses Baumes in Kamerun gelingen wird, schwarzer Pfeffer 
wird seit 1890 im botanischen Garten kultivirt, liefert auch ein gutes Produkt, 
indessen dürfte die Kultur der geringen Ernte und des niedrigen Preises -wegen 
nicht lohnend sein. Chinesischer und Assam-Thee wächst sehr langsam, viel 
besser dagegeij in Buea. Von Früchten werden vor Allein Anonen*) kultivirt, 
von denen nur die Cherimoya, wie zu erwarten, nicht besonders gedeiht; ferner 
finden wir endlich noch Averrhoa Carambola (die sog. Baumstachelbeere), Man- 
gustan (Garcinia mangostana), Jambo (Jarabosa vulgaris), Mango (von der 
gute, wohl schon im nächsten Jahre fruchtende Varietäten erst 1893 aus Ceylon 
bezogen -wurden, da die einheimischen Sorten minderwerthig waren), Mombin- 
pflaumen (Sjiondias Mombin und dulcis), letztere als Alleebamn gepflanzt, 
sowie die als Unkraut wachsende Guayave. Erwähnenswertli ist noch, dass 
Ipecacuanha und Guajak ausserordentlich langsam wachsen, ebenso Strychnos 

Die englischen Benennungen sind nicht ganz richtig wiedergegeben, 
bullock-heart ist Anona reticulata, custard apple und sweet-sop ist beides Anona 
sijuamosa; sour sop ist ganz richtig Anona murieata. Warum nicht lieber ein¬ 
fach Netzanone, Schuppenanone und Stachelanone sagen, als die meist ver¬ 
wechselten und an sich wenig charakteristischen englischen Namen. 


^ — -- — 

Alis ilftiitscliPii Kolonien. 
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iiux voiilica sowie die Kaixtscliukliane Landolpliia AVatsoni, so dass an eine 
regelreclite Knltni* derselben niclit zu denken ist, da Pflanzen von mehr als 
sieben Jahren noch im Entferntesten nicht so weit sind, mit Erfolg angezapft 
zu werden. 


Gewürznelken und Kamerun-Kardamom. 

Im neuesten Bericlit der Eabrik ätherischer Oele und Essenzen von Heinrich 
Ilaensel (Pirna) findet sich ein Bericht über das Nelkenöl, w^orin, wie wir es 
ja auch in No. 5 dieser Zeitschrift thaten, auf die wahrscheinlichen Folgen der 
Freilassung der Sklaven auf Sansibar für die dortige Nelkenkultur hingewiesen 
wird; das Pflücken von Nelken dürfte erst wdeder rentabel W'Crden, wenn die 
Preise 100, 200, vielleicht 400 pCt. gestiegen sind; sind es doch kaum 20 Jahre 
her, dass Nelken mit 180 Mk. für 50 kg bezahlt wuirden. Laut Yeröffentlichung 
der Sansibar-Zollbeliörde haben die Ankünfte von Sansibar und Pemba im 
Winter (1. September bis Ende April) 1805/9G 17 856 597 Ibs. betragen, 1896/97 
dagegen nur 91o81o71bs., also fast 50 pCt. weniger, sodass, wenn die grossen 
Yorräthe sich erst etwnas gelichtet^) haben werden, die so ausserordentlich 
niedrigen Preise w'ohl für ixnmer verschwinden werden. 

Durch grössere Bezüge von Kamerun-Kardamom (Früchte einer noch nicht 
sicher identifizirten Amomumart) sieht sich die Firma in der Lage, den Preis 
des daraus hergestellten Oeles nicht unwesentlich herabzusetzen; es wird das¬ 
selbe besonders den Parfümerie- und Seifenfabrikanten empfohlen; wdr können 
im Interesse Kameruns nur hofi'en, dass das in der That sehr wohlriechende Oel 
auch bald im Grossen Verwendung finde. 

o 


Das Hinterland von Mikindani (Deutscli-Ostafrika). 

Dem am 15. Juli im „Dexxtschen Kolonialblatt“ veröffentlichten Bericht des 
Bezirksamtmanns Berg über seine Besichtigungsreise im Bezirk Mikindani 

entnehmen wir Folgendes: ' 

^ • 

„In wirtschaftlicher Beziehung, sow'eit Ackerbau in Frage kommt, habe 
ich mehr gefunden, als ich eiwvartet hatte. 

Der Boden ist, einige wenige kleine Stellen abgerechnet, durchweg für 
öchambenzw'ecke geeignet. Hervorragend fruchtbar und Zukunftsgebiete für 
Plantagenanlagen sind die Tliäler des htambi, die Nebenflüsse des Eovuma 
(diesen selbst werde ich bei der nächsten Dienstreise entlang gehen) und Strecken 
am Lukuledi, wAhrend auch die sie einschliessenden Höhe]] meist den in dieser 
Beziehung zu stellenden Anforderungen zu genügen scheinen. 

Im Schambenbau, auch in dem Züchten von Hausthieren zeichnen sich die 
W^amakonde vor den übrigen Stämmen aus. Insbesondere am Kovuma und im 
IMambithale führte der Weg stundenweit durch gut bestandene, reingehaltene 
Felder, auf welchen jieben Bananen oft Attama, Mhogo, Mais, Erdjiüsse, Eeis, 
Alawele (Hirse), Sesam, Strauch- und andere Bohnen, Bataten, Kürbisarteji, 
Ananas, Kw'eme (Telfairia pedata, an einem Orte an Spalieren gezogen), auch 
Eicinus Ixald in thunlichster Mischung, bald in Anpassung an die BodeJi- 

*) Dies scheint übrigens kaum für nächstes Jahr zuzutrefi'en, da dieses 
Jahr gute Aussichten auf eine frühe und grosse Nelkeneimte in Sansibar be¬ 
stehen; eil] Nachlassen in der Produktion der Nelkenbäume soll eine alle fä)]f 
bis sechs Jahre wiederkehrende, kaum von klimatischen Einflüssen abhängende 
Erscheinung sein. Wg. 

o o 
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Verhältnisse getrennt standen. Schiroko (Phaseolns mnngo) und Gurken waren 
schon geeinitet, Kürbisse. Mais und Erdnüsse zutu Theil. 

Der Ernte der hauptsächlich in Betracht kommenden Feld Frucht, des fast aller 
Orten vorzüglich stehendenMtama(Sorghum), wmrden, da dasselbe bereits blühte, die 
ohne bestimmte Flugrichtung umherirrenden vereinzelten Heuschreckenschwärme 
]iennenswerthen Schaden kaum mehr thun. Die Leute sagen, die Heuschrecken 
haben keine Kraft mehr, und wo letztere gefressen haben, liegen auch immer 
viele Äu Grunde gegangene anf dem Boden. Spuren früherer Schädigungen 
zeigen sich eigentlich nur im Mambithale, dessen in Mdumbwe zum Umsatz 
gelangender Ertrag gleichwohl für das laufende Jahr hoher als der vorjährige 
veranschlagt wird. Neuerdings gelitten hat der kurze Landstrich zwischen 
Mtwara- und Mnazibucht. Eigenthümlicherweise haben die Schädlinge neben 
iTnberührten Mtamafeldern Mhogo (Maniok) bis auf die Binde, Ananasblätter halb 
abgefressen und an der Küste öfter auf Kokospalmen sich beschränkt. 

Ueberall auf den Wegen findet man noch die zum Fangen der wandernden, 
jungen Heuschrecken ausgeworfenen Löcher — dasselbe Mittel, welches bei 
uns in Saatkämpen durch Anwendung von Töpfen gegen die Maulwurfsgrillen 
üblich ist. 

Mangel an Nahrungsmitteln macht sich nur am Lukuledi fühlbar, von den 
Leuten den vorjährigen Heuschrecken zur Last gelegt, in ATirklichkeit aber 
hauptsächlich von unzureichender Bestellung herrührend. Als Aushülfe dient 
dort die überall wuchernde „Upupu“, eine wilde Bohne mit S - förmiger 
brennender Schale. 

Erdnüsse wmrden ungefähr überall angebaut, aber bisher in geringem Maasse. 
Ich habe V^eranlassinig genommen, auf die Vortheile dieser Kultur hinzuweisen, 
indem ich zugleich einiges Saatgut sowie solches von Eeis, der wegen der 
Heuschrecken selten geworden ist, ferner Kokosnüsse und Pflänzlinge von 
anderen Fruchtbäumen unentgeltlich in Aussicht stellte. 

Bei Kionda in ütimbe und bei Didi in Mbemba zeigten mehrere junge 
Kokospalmen ein gutes Wachsthum. 

Ein grosser üebelstand, der dem Anbau von Fruchtbäumen entgegenwirkt, 
ist die Sitte eines Theiles der Wamakonde, nach ein- bis dreijährigem Aufent¬ 
halte ihren Wohnort mit einem neuen zu vertauschen. Ihre Hütten bauen sie 
zudem vielfach weit ab von den Schamben, in den dichten Busch hinein und 
in Entfeimungen bis zu drei Stunden vom nächsten W'^asserplatze. Die Ursache 
dieses merkwürdigen Verfahrens, welches füglich als Sichverkriechen zu be¬ 
zeichnen ist, liegt in der noch immer verbreiteten Angst vor feindlichen Einfällen. 

Den fehlenden Schatten muss diesen ephemeren Ansiedelungen ein mitten 
in das Dorf gepflanzter Mhogostrauch nach Abstützung seiner dünn belaubten 
Zweige geben, w'ährend eine tellerartige, zuweilen mit Lehm gefestigte Boden¬ 
vertiefung zum Auffangen des Eegenwassers dient. 

Die Eegenzeit, welche an der Küste unbedeutend war, scheint im Innern 
stärker aufgetreten zu sein; so soll am Lukuledi gegen das vorige Jahr erheblich 
mehr Eegen gefallen sein. Allerdings wmrden mir am Eovuma Felder gezeigt, 
welche deutlich unter Trockenheit gelitten hatten. 

Die Gummigewdnnung anlangend, liegen die reichsten IValdstrecken bei 
Matschemba und nähern sich nördlich dem Lukuledi. Am Eovuma klagen die 
Leute über vollständige Ausrottung des Gummis. Soweit auf Grund der am 
Wege sichtbaren Lianen ein Urtheil möglich ist, beruhen diese Klagen auf 
Uebertreibung. 


Ein gutes, -^vegen der Magwangwarafurclit iiocli nicht genutztes Gunnni- 
gebiet soil Madyedye sein; dasselbe würde sonach in absehbarer Zeit den Markt 
veigiüssein helfe]i. hür M achs kommt in erster Linie die zwischen Eovuma 
und seinem Nebenflüsse Bangala gelegene Landschaft in Betracht. Kopal- 
gTäbereien habe ich nur wenige auf dem Wege zum Eovuma angetroffen, obwohl 
der steigende Preis zu grösserer Produktion anregen sollte. Ebenholz wird auf 
dem ganzen zurückgelegten Wege nirgends zu Handelszwecken geschlagen. Tn 
Sudi sah ich etwa 300 Stammstücke zur Yerschiff'ung bereit liegen, die aus dem 
nördlichsten Theile des Bezirkes stammten. 


Rinderpest in Südwestafrika. 

Bas Ivochsehe Serum findet in Südafrika immer mehr Anerkennung. 
Der Einderpest-Kommissar im Bezirk Bethlehem des Oranje Freistaates, G. Z. 
B. de Wet, theilt mit, dass daselbst von 482 gesunden Eindern die geimpft 
winden, 122 erlagen, von 768 pestkranken Eindern erlagen bei nachträglicher 
Impfung 324, wüihrend von 346 pestkranken und nicht geimpften Thieren 322 
eingingen. Noch günstiger sind die Eesultate des Veldkornets Botha in 
Boshof; er impfte auf 5 pestfreien Farmen 623 Binder, von denen 562 immun 
wurden, 34 erkrankten und 27 starben. Auf 3 von der Pest befallenen Farmen 
impfte er 227 Thiere, von denen 160 immun wmrden und 67 erkrankten; er 
spritzte 10 ccm Serum ein, während sonst die Thierärzte nur 2 ccm nahmen. Der 
Ackerbauminister Fan re erklärte im Cap-Parlament, man habe etwa 80 pCt. 
der erkrankten Binder mit dem Serum gerettet. 

In Deutsch-Südwestafrika ist jetzt Stabsarzt Dr. Kohlstock thätig, der, 
am 27. Mai aus der Kapkolonie eingetroffen, alsbald nach Tsoabis aufgebrochen 
ist, wo eine grosse Jmpfstation errichtet werden soll, während Stabsarzt 
Dr. Lübbert die Impfung der auf dem Wege an den einzelnen Wasserplätzen 
aufgehaltenen Transportochsen besorgen sollte. 

Nach einer in der deutschen „Kolonialzeitung“ veröffentlichten Korrespondenz 
aus indhuk vom 21. Mai taxirte man damals den Verlust an Grossvieh da¬ 
selbst bei Weissen auf mindestens 1500, bei den Kaffem auf 15 000 Stück. 
M'indhuk war gänzlich verseucht und nach aussen völlig abgesperrt; einen zweiten 
infizirten und stark gefährdeten Platz bildete das Schaafrevier, einen dritten Otj’- 
ossasu nördlich von Windhuk bei Okahandya^'). Auf Eros, 0/4 Stunden nördlich 
von Vl'indhuk, war eine Pestviehstation errichtet, wo verdächtiges und erkranktes 
Vieh von der Eegierung angekauft wurde, um genügend Impfstoff zu erlangen. 
Damals wurde, da man die Serumgewinnung noch nicht kannte, nur mit Galle 
geimpft und mit nicht üblem Erfolg, indem z. B. der Ansiedler Gathemann, 
der als Erster einen Impfversuch machte, nach 14 Tagen von 12 Ochsen 8 
gesunde und 3 noch kranke besass, so dass nur einer derselben verloren war. 


n amtlichen Nachrichten vom 17. Mai galten bis dahin als verseucht 

das Gebiet des Häuptlings Tjetjo, etwa die ITälfte des direkt unter dem Ober¬ 
häuptling Samuel stehenden Gebietes (der Osten), Windhuk und dessen öst¬ 
liche Umgebung, im geringeren Grade auch der Distrikt Gobabis, vielleicht auch 
Grootfontein. 
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Tlieepflanzung-en im Kaukasus. 

Die Tlieepflanzuugeii des Apanageiiressoi'ts bei Batnm entlialteii nach der 
Kaukasischen Land^Yirtschaftlichen Zeitung“ zur Zeit creo-en 140 000 4’liee- 
stecklinge, von denen etwa 45 000 Stück an Ort und Stelle "durch Samen, den 
die aus China zurückgekehrte Expedition von dort mitgebracht hat, gewonnen 
und die übrigen aus einer Tlieepflanzung verpflanzt worden sind. Das An¬ 
pflanzen ist bestens gelungen, und die Stecklinge wachsen vortrefflich. Die Aus¬ 
saat, das Anpflanzen und die Pflege der Theesträucher besorgen erfahrene 
chinesische und japanische Theegärtner sowie ein Engländer, der sich lange Zeit 
mit der Iheekultur in Indien beschäftigt hat. Es ist genehmigt worden, für die 
diesjährige Aussaat 200 Pud Phieesamen aus China zu verschreiben. 

Iq den Pflanzungen zu I schakwa, Kaprischuli und Ssalibauri werden auf 
einem Flächenraum von etwa 18 bis 20 Desjätinen gegen 70 000 ein- bis drei- 
und mehrjährige Pheesträucher kultivirt. In diesen Pflanzungen waren die 
Arbeiten zwar eine Zeit lang eingestellt, in diesem Jahre sollen aber chinesische 
Gärtner und Arbeiter sowie 300 Pud Samen ankommen. 

Ziemlich gross sind auch die Pdieepflanzungen auf zwei Gütern unweit von 
Tschakwa, die einige Zehntausende Theesträucher aufweisen. Da diese Güter 
die ersten waren, die Theepflanzungen begannen, so kommen dort 7- bis 0jährige 
Stiäiicher vor, die alle Jahre eine reichliche Sommerernte bringen. 

Immeiliin fasst die Iheekultur bei der einheimischen Bevölkerung nur sehr 
langsam Wurzel, obwohl die Theepflanze recht gut in Giirien, MingTelien und 
sogar in Nieder-Imeretien gedeihen könnte. Zur Zeit kommen nur einige wenige 
Sträiicher vor in der landwirthschaftlichen Schule in Kutais (100 Sträucher), auf 
dem Versuchsfelde für Baiimwmlle bei Kiitai, in der Pflanzschule in Ssakari, 
im Dorfe Kwatschhieri und im Stadtgarten in Poti (100 Sträucher). 

_ (Aus allen Weltteilen). 


Gewinnung von Balatakaiitscliuk in Surinam. 

Hierüber schreibt das „Deutsche Kolonialblatt“: 

Im Jahre 1896 wurden 209 500 kg Balatakaiitscliuk gegen 133 600 des Vor¬ 
jahres ausgeführt. Die Zahl der Gesuche nach Konzessionen für Kronland. um 
dort Balata zu zapfen, nimmt stetig zu. Ohne die grosse Trockenheit des letzten 
Jahres würde der Ertrag noch reicher gewesen sein. Die Arbeiter werden durch 
Unternehmer gegen ein hohes Handgeld (oft 150 fl.) pro Person in Paramaribo 
engagirt. Sie wmrden dann unter Ueberwachiing von Aufsehern auf die Kon¬ 
zessionen gebracht, wo ihnen Lebensmittel verabreicht werden, deren Preis sie 
abaibeiteii müssen. Die Dauer der Kontrakte beträgt drei bis vier Monate. 
Den \on ilim gezapften Saft verkauft der Arbeiter auf dem Arbeitsplatz trocken 
und fertig an den Unternehmer gegen 1 bis 1,10 fl. für das Kilogramm. Oft 
laufen die Arbeiter nach Empfang des Handgeldes davon. Dennoch ist diese 
Industrie sehr gewinnreich, wmnn genug Bäume in der Konzession sind. Jeder 
Baum kann, wenn nach gesetzlicher Vorschrift angezapft, im Durchschnitt eine 
Gallone Saft geben. Eine Gallone liefert 2 bis 2i'hkg Kautschuk. Ein guter 
Arbeiter liefert täglich etwa fünf Gallonen. 
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"iA. 


Yermisclites. 

-- 



Sesamöl in Marg^arine. 

AVähreiid bisher Sesainül imr in geringen Mengen liei der Plerstellnng von 
Margarine Yerwendung fand, soll es jetzt ein obligatorischer Bestandtheil der 
^Margarine werden. Nach den vom Bnndesrath zum Margarinegesetz erlassenen 
Ausführungsbestimmungen soll nämlich der Margarine lOpCt., dem Margarine¬ 
käse 5 pCt. Sesamöl als gebundener (latenter) Farbstoff zugesetzt werden; Sesamül 
giebt nämlich bei Zusatz von Bohrzucker und Salz- oder Schwefelsäure eine 
charakteristisch rothe Färbung. Die Einfuhr von Sesam dürfte hierdurch eine 
bedeutende Steigerung erfahren, woran hoffentlich auch Deutsch-Ostafrika, dessen 
Sesamausfuhr in den letzten Jahren bedeutend zurückgegangen ist (1804 
192 000 Mk., 1895 IfioOOOlMk., 189G 89 000Mk.), partizipiren wird. Es wäre zu 
wünschen, dass die Eegierungsorgane in Ostafrika die Eingeborenen durch 
Eathschläge und vielleicht durch Aussetzung kleiner Prämien zum Sesambau 
ermuthigen würden. Auch das Togogebiet eignet sich gut für Sesamkultur, 
worauf vrir ganz speziell aufmerksam mache]! möchten; früher fand sogar 
gelegentlich ein kleiner Export von dort statt, und iioch heute wird Sesam, wie 
Graf Zech uns mittheilt, bei Kete-Kratji viel kultivirt. Der Preis pro Tonne 
beträgt in FTamburg augenblicklich etwa 210 bis 240 Mk. (für ostafrikanisclie 
SesamsaatI, so dass eine lohnende Ausfuhr, den Volta hinunter, vielleicht mös:- 
lieh sein dürfte. 


Der Kautschukhandel Antv/erpens. 

Dass Antwerpen infolge der stets wachsenden Elfenbeinanfuhren vom 
Ivongostaat jetzt der bedeutendste Elfenbeinmarkt geworden ist, dürfte bekannt 
sein, dass sich der Platz aber auch zu einem Kautschukmarkt ersten Banges 
aufschwingt, geht aus folgejiden Ziffern hervor. Es wurden eingeführt: 


1889 . 

5 Tonnen, 

1893 . . 

167 Tonnen 

1890 . 

. 30 ,. 

1894 . . 

275 

1891 . 

. ■ 21 „ 

1895 . . 

531 

1892 . 

63 

1896 . . 

1116 


Stammt dieser Kautschuk auch fast ausschliesslich vom Kongogebiet, so 
ist es doch jetzt den Bemühungen der Antwerpener KautschukhäJidler gelungen, 
auch andere Kautschuksorten dorthin zu ziehen, so z. B. im April 17 Tonnen 
Kautschuk von Loanda und Benguela (portugiesischer Kongo) und 7 Tonnen von 
der Goldküste. Welche Summen der Kautschukhandel des Kongostaates re- 
präsentirt, ersieht man daraus, dass 1895 schon für 2 882 585 Frs. Kautschuk 
von dort ausgeführt wurde (das 15fache der Ausfuhr des Jahres 1886) und die 
Kautschukausfuhr des Jahres 1896 noch bedeutend grösser war. Wenn es noch 
irgend eines Beispieles bedürfte, so ist dies jedenfalls eiji schlagender Beweis 
für die Yortheile, welche die europäischen Handelsstädte aus der Kolonial¬ 
politik ihres Landes ziehen, selbst wenn es sich um scheinbar unproduktive 
und ungesunde Länder handelt; unsere Hansestädte haben allen Grund, die 
Konsequenzen aus dieser Lehre zu ziehen, und sich kräftig und freudig an der 
wirtschaftlichen Erschliessung unserer Kolonien zu ])etheiligen. 

















Bamiiwollöl. 

Der „Chemisclieii Kevue über die Fett- und Flurzindustrie“ entnehmen wir 
fole^ende Notiz über den Plandel von Baurawollöl: „hn Winter 1894 bis Frülilino- 
1895 wmrde in Amerika die ungeheuere Menge von 1 600 000 Tons Baumwollsaat 
gepresst. Der dadurch entstandene Oelüberfluss wurde erst im Frühling 1896 
belioben, da in der Campagne 1895/96 nur eine Million Tons gepresst wurden. 
INlan nahm an, dass 1896/97 kaum mehr Saat gepresst werden würde, als im vor¬ 
hergehenden Jahre. — Die englische Baumwollölproduktion verhält sich zur 
amerikanischen wie 4: 11, doch lässt sich das dort hergestellte Oel weniger 
leicht raffiniren, da es aus der nicht gehülsten Frucht gepresst wird; etwa die 
Hälfte der englischen l^roduktion mag nach anderen Ländern gehen, von denen 
nur noch Frankreich mit etwa "20 000 Tons an der Herstellung von Baumwollol 
theilnimmt.“ 


Eine Haarwuchs zerstörende Pflanze. 

Auf dem letzten Kongress der Britischen Gesellschaft zur Beförderung der 
Naturwissenschaften (September 1896) berichtete Herr Dr. Morris, Hülfsdirektor 
am Botanischen Garten von Kew, über die merkwürdigen Wirkungen des 
Jumbai (Leucaena glauca) Westindiens auf die Thiere, welche sein Laub 
fressen. Diese gewöhnlich als wilde Tamarinde bezeichnete zierliche Mimose, 
wmlche bei uns häufig in den Gewächshäusern gezogen wird, wächst im üeber- 
fluss längs der TFege und auf unbebauten Feldern Südamerikas; sie kommt auch 
auf Jamaika vor,*) aber am meisten auf den Bahama-Inseln, und hier wie dort 
rottet man sie nicht aus, weil sie als ein vortreffliches Viehfutter gilt, welches 
man eher noch anbauen sollte. Gleichwohl übt sie, wie allen dortigen Vieh¬ 
züchtern bekannt, eine besondere, nicht eben den Viehstand verschönernde 
Nebenwirkung; sie macht die Thiere, wenigstens theilweise, kahl. Die Pferde 
verlieren dort ihre Mähnen- und Schweifhaare, und der zusammengeschrumpfte 
Schweif gleicht dann einer missgestalteten Banane. Dieselbe Wirkung tritt bei 
Eseln u]id Mauleseln ein, und auf Nassau (einer der Bahama-Inseln) nennt man 
solche verunstalteten Pferde und Esel „Cigarrenschwänze“. Bei den Schweinen 
geht die Wirkung noch weiter. Sie verlieren ihr gesummtes Fell bis zum 
letzten Haar und gelangen zu einer völligen Nacktheit, die sie keineswegs ver¬ 
schönert. Das Allgemeinbefinden dieser Thiere scheint darunter weiter nicht 
zu leiden, sie befinden sich trotz der Verwüstung ihres Haarschmuckes völlig 
wohl und wenn sie aufhören, Jumbai zu fressen, erscheinen die verschwundenen 
Zierden wieder. Die Haare beginnen aufs Neue zu sprossen, Mähne und Schweif 
erscheinen von Neuem, aber der normale Zustand wird doch nicht wieder erreicht. 

Die neu erscheinenden Haare haben nämlich weder Färbung noch Be¬ 
schaffenheit der früheren; sie sind meist gelblich weiss, so dass das Thier ent¬ 
stellt bleibt. Manchmal, wenn die Fütterung mit Jumbai besonders lange fort¬ 
gesetzt wurde, erreicht die zerstörende Wirkung noch andere Hautgebilde, und 
man sah ein Pferd, nachdem es Mähne und Schweif eingebüsst hatte, auch seine 
Hufe verlieren. Man musste ihm die Füsse einhüllen, bis nach Einstellung der 
Fütterung der Huf sich regenerirt hatte. 

Bei Kindern, Schafen und Ziegen bemerkte man nichts von derartigen 
Wirkungen. Sie verzehrten das Jumbai-Laub ohne irgend welchen Nachtheil, 
frassen es eben so gern als reichlich, ohne dass sich irgend eine von den schäd¬ 
lichen TVirkungen zeigte, die man bei Pferden, Eseln und Schweinen beobachtet. 

*j Ist auch in unseren sämmtlichen tropischen Kolonien häufig (Eed.). 
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Da also nur die Wiederkäuer nicdit von dem schädlichen Stoffe leiden, von dem 
man nicht veiss, ol) er in den Blättern oder vielleicht nur im Samen des Jumbai 
enthalten ist, so könnte man nach Herrn INIorris annehmen, dass der läng-ere 
Aufenthalt des Futters im INlagen der Wiederkäuer oder die Magensäfte der¬ 
selben eine zersetzende Wirkung auf diesen Bestandtheil ausüben. Das sind 
aber nur unbestimmte ^ ermuthungen, deren weitere Bestätigung durch chemische 
Untersuchung der Pflanze und Fütterungsversuche unter wissenschaftlicher 
Kontrole abzuwarten hleibt. (Prometheus). 


--F-f Neue Litteratur. - 

Xeiic Zeitscliriften für tropisclie Agrilailtiir. 

Unsere Nachbarn jenseits, der Vogesen beginnen jetzt gleichfalls zu er¬ 
kennen, wie wichtig es ist, ein die landwirtschaftlichen Bestrebungen der 
Kolonien zusammenfassendes und unterstützendes Organ zu besitzen. Den Be¬ 
mühungen der Union coloniale fran^aise (entsprechend unserer deutschen 
Kolonialgesellschaft) ist es gelungen, mit Hülfe der uneigennützigen Unter¬ 
stützung sich für die koloniale Sache interessirender Männer ein Organ ins 
Leben zu rufen, „Eevue des Cultures coloniales“, welches durchaus ein Gegen¬ 
stück unserer Zeitschrift^') ist, und jedenfalls gleichfalls berufen zu sein scheint, 
eine führende Rolle in der wirtschaftlichen Entwickelung der französischen 
Kolonien zu spielen. 

Wir begrüssen unsere französische Kollegin mit aufrichtiger Sympathie, 
in dem Bewusstsein, dass die weiten kulturellen Ziele, die wir verfolgen, nicht 
an irgend welchen Grenzpfählen Plalt machen, und dass die Interessen der 
europäisch-continentalen Völker in Bezug auf wirtschaftlich-koloniale Ent¬ 
wickelung, trotz der natürlich unvermeidlichen Konkurrenz im Einzelnen, ihrem 
AN esen nach durchaus Hand in Hand gehen. 

Eine ans|)ruchslosere, aber doch vermuthlich Nutzen bringende Neuheit 
liegt uns vor in einem in Sansibar, theils auf englisch, theils auf arabisch 
monatlich einmal erscheinenden kleinen Blättchen, „The Shamba, Journal of 
Agriculture for Zanzibar“, welches die lokalen landwirtschaftlichen Interessen 
von Sansibar, Pemba u. s. w. zu vertreten beabsichtigt und ganz speziell auch 
auf die Landwürtschalt der dort ansässigen Araber Einfluss zu erlangen ver¬ 
sucht, weshalb wohl auch der äusserst billige Preiss von 1 Anna (also noch 
nicht 10 Pfennig für die Nummer) angesetzt ist. Uns ist dies im Anschluss 
an die ,.Zanzibar Gazette“ erscheinende Blättchen in sofern wichtig, als wir über 
die Marktpreise, Kulturaussichten, Handelsbewegung \i. s. w. unseres wichtigsten 
Exportplatzes für Deutsch-Ostafrika auf dem Laufenden gehalten werden, sowie 
ferner auch dadurch, dass wir durch die hoffentlich unparteiischen, jedenfalls 
aber unabhängigen Berichte über die wirtschaftliche Entwickelung unseres 
Plantagengebietes und Eingeboreuenkulturen zw^eifellos genauer orientirt werden, 

als bisher. Wo- 

” »• 


*) AN-ir haben sogar Grund zu der Annahme, dass unsere Zeitschrift, die 
auch wiederholt citirt wird, nicht ganz ohne Einfluss auf die Gründung’ dieses 
französischen Organes gewesen ist. 
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Die ivluskatiiuss, ihre Geschichte, Botanik, Ivultur, ITandel und VerAvertinuio- 

O 

sowie ihre Yerfälschungen und Surrogate, — zugleich ein Beitrag zur Kultur¬ 
geschichte der Banda-Inseln von Dr. 0. IKarburg, Privatdocent der Botanik 
an der Universität Berlin, Lehrer am orientalischen Seminar. Ijeipzig, 
Verlag von Wilhelm Engelmann 1897. ((128 Seiten stark Oktav, mit 

3 Heliogravüren, 4 lithographischen Tafeln, 1 Karte und 12 AldKldungen im 
Tevt.) Preis 20 Mark brosch., 21,50 Mark gebunden. 

Schon bei fliichtigmn Einblick in dieses Werk ersieht der Leser, dass 
dasselbe nicht nur als mustergültig für den behandelten Stoff, sondern auch als 
mustergültig für Monographien jeder Art unserer Kulturpflanzen hingestellt 
werden muss. Es behandelt die Muskatnuss in jeder Beziehung gründlich nach 
der historischen, geographischen und botanischen Seite, wie in ihrer kulturellen 
Bedeutung und ihren landwirthschaftlichen Anbau-Bedingungen. Der Verfasser 
hat den Stoff zum allergrüssten Theile im A])baugebiete und in der Heimath 
der Muskatnuss, im Malayischen Archipel und in Neu-Guinea selbst gesammelt 
und schreibt daher aus eigener Anschauung und Erfahrung, woraus vornehmlich 
auch die praktische Bedeutung des Werkes in die Augen springt. 

Bl Abschnitt I behandelt der \ erfasser die Geschichte der Muskatnuss 
und Macis (Muskatblüthe) und greift dabei auf die ältesten Volker zurück. 
Mit grosser Gründlichkeit wird die älteste europäische, arabische und vorder¬ 
indische Litteratur besprochen; in der abendländischen Litteratur findet die 
Muskatnuss zuerst Ende des 11. Jahrhunderts Erwähnung (1078'. 

Abschnitt 11 erörtert die Produktionsgebiete, von denen die Bandainseln 
— die eigentliche Heimath der Muskatnuss — die vornehmlichsten sind, ob¬ 
gleich sie nur etwm 44 qkm unifassen. Sie waren von Alters her nahezu voll¬ 
ständig mit Muskatnusswuildern überzogen. Verfasser behandelt die Geschichte 
der Ureinwohner dieser Inseln, die Ankunft der Portugiesen auf Banda, die 
Eroberung durch die Niederländer und wmist auf die sehr interessanten 
sclnvankenden Preise der Nüsse hin, je nachdem der Handel monopolisirt war 
oder frei. Die Geschichte dieser Inseln bietet eine]) der lehrreichsten Einblicke 
in die Methode der Kolonisirnng und des Handels der ersten europäischen 
Kolonialmächte. Von den Banda-Inseln ist die Muskatnuss zwecks Anbau in 
andere Gebiete überführt, deren Verfasser 11 aufzählt. In den wenigsten 
Gel)ieten ist jedoch die Einführung der Nuss mit dauerndem Erfolg gekrönt 
gewesen. Nur in Grenada, einer kleinen Antillen-Insel ist der Erfolg eiii be¬ 
deutender. ln der Hauptsache ist die Kultur der Muskatnuss auf Südostasien 
beschränkt geblieben. Die Gesammtproduktion der Welt beträgt heute rund: 

1 600 000 kg Nüsse und 393 000 kg Macis. Die Zahl der volltragenden Bäume 
wird auf 1070 000 geschätzt, so dass auf 1 Baum bis zu 2 kg Produkte ent¬ 
fallen. Das Areal, w’elches die Kulturen einnehmen, beträgt nach Warburg 
nur etwa 75 qkm, d. i. nur ca. l ’/2 deutsche Quadratmeilen. 

Abschnitt Hl bringt den botanischen Theil und zuerst die sorgfältige 
Beschreibung der echten Muskatnuss, Myristica fragrans Iloutt., welche durdi 
vortreffliche Abbildungen vorgeführt wdrd. Die Bäume sind männlich mid 
weiblich; die männlichen müssen zum grösseren Theile gefällt werden, nachdem 
sie sich als solche zu erkennen gegeben haben, wuas sich jedoch aus der ersten 
Blüthe noch nicht immer sicher erkennen lässt. Zuweilen tritt Geschlechts¬ 
änderung des anfänglich männlichen Individuums ein. Die Fortpflanzung findet 
vor Allem durch eine Taubenart (Nussesser, Muskatvogel) statt. Neben der 
echten Muskatnuss giebt es verschiedene andere nutzbare Muskat-Arten: 


1. Alyristica 

fatua Floutt. 

unechte Aluskat, 

2. 

argeiitea AA^'arb. 

Papua-Aluskat, 

3. 

speciosa „ 

Batjan- „ 

4. 

succedanea Bl. 

Flalmaheira-Aiuskat, 

5. ,, 

Schefferi AV'arb. 

Onin-AIuskat, 

6. 

malaljarica Lam. 

Alalabar-Aluskat 

und andere mehr. 

Ihre Produkte stehen jedoch den 

echten nach. Die Papua-Aluskat 


westliclien Nen-Guinea ist etwas bröcklig iincl lässt sicli daher weniger gut 
zerreiben, em])fielilt sich jedoch für Massenverbrauch. 

Es giebt auch Fett liefernde Muskatnüsse (72pCt.), so ist in Batanga und 
Jaunde (Kamerun) einheimisch P,ycnanthus Kombo (Baill.) Warburg, ein schöner 
60 bis 80' hoher Baum. 

Abschnitt IV fülirt die Kultur vor. 

Der echte Muskatnussbaum beansprucht tiefgründigen, lockeren, reichen, 
milden Boden; ürwaldboden scheint ihm am meisteii zuzusagen, weniger Gras¬ 
land; ausgeschlossen ist sumpfiges Terrain. An Regen stehen ihm in seinem 
Hauptanbaugebiet 2125 bis 4573 mm pro Jahr zur Verfügung und zwar in 
keinem Moiiat unter 66 mm. Eine Lage über 700' über dem IMeere scheint 
nicht mehr günstig zu sein, man findet ihn zwar bis 1500' Flöhe. Gemeiniglich 
enthalten die Kulturen Schattenbäume. 

Die Muskatnuss beansprucht hohe und gleichmässige'l’emperatur, ein Jahres¬ 
mittel von etwa 25° Gels, und ein Minimum, das wenig unter 20° Gels. geht. 
AVindschutz ist erforderlich. Die Anzucht erfordert Sorgfalt, insbesondere die 
Auswahl des Saatgutes. Bei der Ernte dürfen nur die reifen Fhuichte gepflückt 
werden, um eine gute Qualität zu erhalten. Die Erntebearbeitung erfordert viel 
Sorgfalt, desgleichen die Yerpackung, die guten Nüsse kommen gekalkt zum 
Versand, was von A'ielen für unnöthig gehalten wird. 

Abschnitt A" behandelt den Handel in 51 Seiten und bringt Preistabellen 
für Aluskatnüsse und Alacis. 

Abschnitt YI bespricht die verschiedenen Nebenprodukte der Aluskat^ 
Aluskatbutter, Aluskatnuss-Oel, Alacis-Oel, kandirte Früchte, kandirte Alacis und 
Aluskatfrüchte in Essig und Salz. 

Abschnitt YH behandelt die Yerwendung der Produkte des Aluskatnuss¬ 
baumes. 

Abschnitt VHI behandelt die Aussichten der Aluskatkultur in der Zukunft. 
Die Preise, welche bis 1890 beständig stiegen, sind seit 1892 ins Fallen gerathen, 
trotzdem stets nur geringe A^orräthe vorliegen. 

Die Höhe der Produktionskosten wird sehr verschieden angegeben. AA^arburg 
meint, dass bei den augenblicklichen Preisen an einen rentablen geregelten 
Plantagenbau durch Europäer nicht zu denken ist, es sei denn, dass ganz be¬ 
sonders günstige Umstände vorhanden sind. Das Risiko ist der unsicheren 
Preislage wegen zu gross, um zu der Aluskatkultur zu ermuthigen. Uns will es 
scheinen, dass dieselbe vorderhand wohl als Nebenkultur zu berücksichtigen 
ist, in unseren Kolonien zur Zeit jedoch nicht geeignet ist, eine Pflanzung 
allein für sich abzugeben. 

Ausserordentlich dankbar ist es anzuerkennen, dass Verfasser zum Schluss 
in Abschnitt IX eine sehr umfangreiche Litteratur aufführt (18 Seiten), welche 
nicht nur für die Aluskatnuss Beachtung verdient, sondern auch für die Be¬ 
arbeitung anderer Kulturen einen sehr erwünschten Index bietet. — 
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Es ^’elit aus dem Mitgetheilten zur Genüge liervor, dass das vorliegende 
Werk zu den besten Litteraturerzeugnissen über tropische Nutzi)hanzen geluu't, 
welche je erschienen sind. Will man ül)erhaupt etwas daran aussetzen, so 
konnte man vielleicht bemerken, dass es wünschenswerth gewesen wäre, wie den 
botanischen Theil, so auch den kulturellen durch Abbildiuigen, welche sich auf 
den Betrieb beziehen, noch etwas anschaulicher zu gestalten, sowie ferner, dass 
es nützlich gewesen wäre, den Gang eines einzelnen Betriebes während des 
ganzen Jahres, Art der Ausnutzung der Arbeitskräfte während der Zeit, in der 
nicht gearbeitet wird, den Bedarf an Arbeitskräften näher zu erörtern. 

Das Werk ist auf das Wärmste zu empfehlen, der Preis von 20 Mk. ist 
mit besonderer Rücksicht auf die vortrefflichen Heliogravüren und litho¬ 
graphischen Tafeln ein massiger. Woliltmann. 


-Personalnotizen. 4-4- 

Laut telegraphischer Nachricht aus Tanga verstarb am Fieber Herr Karl 
Denklau, Leiter der Plantage Lewa der Deutsch-Ostafrikanischen Plantagen- 
sesellschaft. Seine Stelle wird, Avie Avir hören, Herr Sander, früher zweiter 
Pflanzer in Lewa, einnehmen. 

Herr Landwirt Böcklen aus Reutlingen, welcher sich drei Monate an der 
Akademie Poppelsdorf auf die tropische Landwirtschaft vorbereitet hat, begielh 
sich am 10. August A’on Hamburg nach Kamerun, um in den Dienst der West¬ 
afrikanischen Pfianzungsgesellschaft Bibundi zu treten. 

Der Generaldirektor der Neuguinea-Kompagnie auf Kaiser Wilhelmsland, 

K. v. Plagen, ist Amu seinem Posten abberufen Avorden. Er war 1893 als 
Pflanzer in den Dienst der Kompagnie eingetreten, Avurde später zum General- < 

direktor für die wirtschaftlichen Unternehmungen ernannt und bei der Abreise 
des Korvettenkapitäns Rüdiger im August 1896 nach Genehmigung des Reichs¬ 
kanzlers mit den Funktionen des Landeshauptmanns betraut. Als Nachfolger 
für Herrn v. Hagen ist, Avie die „Berl. N. Nachr.“ mittheilen, Rechtsanwalt 
Skopnik, der früher in Stolp i. P. praktisch thätig Avar, ausersehen Avorden. 

Dieser tritt am 27. Juli von Genua aus die Ausreise an. Die Neuguinea- 
Kompagnie hat theils als Ersatz, theils zur Verstärkung ihres Plantagen¬ 
personals innerhalb acht Wochen zwölf neue Beamte verpflichtet und hinaus¬ 
gesendet, darunter mehrere, die zum zAveiten Mal in den Dienst der Kompagnie 
getreten sind. 


-Marktbericlit. 4^-1-- 

Hamburg, 1. August 1897. 

Kaffee. Für LiberiaAvaare ist keine Nachfrage vorhanden, auch sonst 
herrscht noch immer eine sehr flaue Tendenz. 

Palmöl. Die Preise haben sich etAvas gebessert infolge grösserer Nach- 
-frage, doch bleibt das Angebot beschränkt. Lagos J6. 19.75 bis 20.—, Kamerun 
JC. 17.50 bis 18.—, Togo-Accra .y'H. 17.-— bis 17.50, Liberia M 15.75 bis 16.—. 

Palmkerne. Preise unverändert. Niger-Benin JC- 8.55 bis 8.75, Togo- 
Liberia J6 8.45 bis 8.50, La Leone-Sherbro 8.25 bis 8.30. 

Erdnüsse. Preise unverändert. Ji 11.75 bis 12.— für geschälte Mozambique. 

Sesamsaat. Preise etwas angezogen. Helle Sansibar und bunte Mozambique 
Jl. 11.75 bis 12.—, dunkle JC. 10.50 bis 11.—. 

Kopra. Preise unverändert. 

Gummi^elasticum. Der Markt ist andauernd fest. Preise haben etwas 
.angezogen. KarneruiiAvaare JC. 1.85 für V^kg. 










205 


Elfenbein. Nach den letzten Absclilüssen zu JC 7.— fiir i/ 2 kg für 15 bis 
1(1 Pfund Zähne haben keine weiteren Verkäufe stattgefunden, doch macht sich 
ein festerer Ton geltend. 

Piassava. Grand Bassawaare JC. 18.— bis 19.—, beste Cape Palinaswaare 
o'fL 19. — bis 20.—. 

Ebenholz. Durch grössere Ankünfte ist der Markt gedrückt. 

Mahagoni. Der Markt ist überfüllt und geringere Qualitäten unverkäuf¬ 
lich. Bei fernerer reichlicher Zufuhr dürfte eine Besserung vorläufig nicht 
eintreten. 


-^2—P Sprechsaal. 

J. G. J. Saroiia bei Jaffa. Dass die Oanaigrepflauzen durch winzige 
Ameisen beschädigt werden und dann eingehen, ist uns neu; ein nochmaliger 
Versuch im November, vorerst im kleinen Maassstab, dürfte demnach anzurathen 
sein; freilich lässt sich nicht leugnen, dass die Avinterlichen Schlagregen etwas 
bedenklich sind. IVir werden übrigens die Canaigrekultur und ihre Eesultate 
in einer der nächsten Nummer ausführlicher besprechen. Von der Kultur von 
Stipa tenacissima müssen wir abrathen. Bromelia sylvestris und der IVeissdorn 
des Namaqualandes, sowie Clitandra und Carpodinus passen durchaus nicht für 
Ihr Gebiet; Avas Futterkräuter betrifft, so haben Sie jedenfalls den Artikel über 
Tagasaste in der letzten Nummer dieser Zeitschrift gelesen, wie denken Sie denn 
über Luzerne? Kampher ist ganz aussichtslos für das eigentliche Mittelmeer¬ 
gebiet, mit Walnüsseii-Averden Sie auch nicht viel Erfolg haben, ebenso müssen 
Avir von der Myrrhe abrathen. Traganth und Mastix werden gut wachsen, ob es 
aber rentirt, ist sehr fraglich, eher möchten Avir empfehlen, Pistazien und 
Mandeln, ferner Safran yCrocus) und Süssholz (Lakritzen) zu versuchen; Avie 
steht es denn mit der Feigenkultur und dem Sesam? Wenn Sie in Bezug auf die 
Kartoffel mit Malta in Preis und Güte konkurriren können, so Aväre das natürlich 
eine grosse Sache. In Berlin kostet im Juni der Doppelzentner Kartoffeln etAva 
4 bis 8 Mk , die Maltakartoffeln sind aber mindestens AÜermal theurer. Viel¬ 
leicht Hesse sich auch etAvas mit Parfümpflanzen ausrichten oder mit Capern. 

Wg. 


Iiilialtsverzeieliiiiss: A.F. Möller: Kautschuk in den portugiesisch¬ 
afrikanischen Kolonien. — L. Wild: Agavenkultur. (Mit Abbild.) _— 
P. Hennings: Eine neue Blattfleckenkrankheit (Hemileia Woodii) 
auf dem Ibo-Kaffee in Deutsch-Ostafrika. — Pflanzungsgesell¬ 
schaften: Pangani-Gesellschaft. — Deutsch-Ostafrikanische Plantagengesell¬ 
schaft. — Aus deutschen Kolonien: Kulturergebnisse im botanischen Garten 
zu Victoria (Kamerun). — Gewürznelken und Kamerun-Kardamom. — Das 
Hinterland von Mikindani (Deutsch-Ostafrika). — Rinderpest in Südwestafrika-. 
— Aus fremden Kolonien: Theepflaiizungen im Kaukasus. — Gewinnung von 
Balatakautschuk in Surinam. — Vermischtes: Sesamöl in Margarine. — Der 
Kautschukhandel AntAverpens -— BaumAvollöl. — Eine HaarAvuchs zerstörende 
Pflanze. — N eue Litteratur. — Personalnotizen. — Marktbericht. — 
Sprechsaal. 


Die Zeitschrift für tropische Landwirtschaft „Der Tropenpflanzer^" erscheint 
monatlich. Bestellungen Averden bei dem Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Mai'k. Sendunfjen an die Redaktion und Expedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einführung von Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 47i- 
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Alllllili 

von 

Bah nanlagen 

in den 

Kolonien 

lierausg’egeben von der Fabrik 

Arthur Koppel 

wird auf Wunscli gern jedein Interessenten übersandt. 


Arilaiiir Koppel, 

Berlin NW7. Bocliiim. Hamburg. London E. G. 
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Bewährte Anregimgs- und Kräftigungsmittel. 

Erfriscliiiiigsmittel für Militärs, Radfahrer, Touristen ii. s. w. 


T^aIo TTn TT Anregender Beifntterstoff und Futterwürze 

IVUici X H t o L'Uli» Pferde, Mastvieh u. s. w. 

Die Kola-Nuss ist ein Hauptausfuhrartikel der deutschen Kolonien. 


für 


Hamburg-Aitonaer Nährmittel-Gesellschaft 

Altona bei Hamburg. (Bestliorn A Herdtzen) Altona bei Hamburg. 



Planet jr. Iloiinelratlliaeke 


mit bestem Erfolge eingefülirt. 


Dieselbe eignet sich vorzüglich zum Hacken 
und Häufeln von Flackfrüchten, Kultiviren von 
Pflanzgärten etc. 

Ist vom ungeschicktesten Arbeiter leicht zu 
handhaben. Ersetzt drei bis 4 Arbeiter. 


Alle einzelnen Theile sind zu ersetzen. Prospekte und Zeugnisse franko. 


Rostock i. M. J. F. Schomann jr. 


















207 
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V. Tippelskirch & Co. 

BERLIN NW. 7. 

^eustätltische Kirclistrasse 15. 


Spezialgeschäft für Ausrüstungen aller Art nach überseeischen Ländern, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 

für Eeisen nach den Tropen nnd für Gesellseliafts-Reisen. 

Sachgeinässe Zusammenstellunge:! auf Grund persönlicher Erfahrnngen und 
nach dem Grtheil erfahrener Eeisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Eeise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach. Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlicli. 


mzr.^in zzzzzz):rzzz};xzzzzizzniZzzz:uzzz.-ciz zzzzzzzzxziZ)gzzzzzzzzzzzzz::zzxzzzzii.':zzzzxzzzzzzzzzi3ZZii[zzzz}Lzxzz;:izinrrzm 



Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Liiiieiistr. BERLIlsr, Liiiienstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
offerirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemachten 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Yersuche im Kleinen Gemüsesamen 
liefert, so otferire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendung von Mark 12,— 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 

Illustrirte Katologe gratis. 
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12 Ehrendiplome; goldeno und silberne M edaillen. 

^ yervollkommiiete Mannheimer 
Ivokosnussbntter wird ausschliess¬ 
lich gewonnen aus dem Mark der 
Kokosnuss und ist wegen seiner 
vor?:üglichen Eigenschaften als 
Brat- und Backfett für jede Küche 
zu empfehlen. 

Postsendungen von 9 Pfund 5.85 franko unter Nachnahme. 
- Prospekte und Proben bei Berufung auf diese Zeitschrift gratis. - - 

Maiwilieiiiier Kokosiiusslbutterfabrik 

Mannheim. H. Schlinck & Co. Berlin W. 8. Kronenstr. 56. 




iattliias RoMe k fo., Hainliiirg 

Spediteure der Kaiserlich Deutschen Marine. 

Spedition. Kommission. Export Import. 

Spezialverkelir iiacli den Deutsclieii Kolonien. 



Heinrich Haensel, Pirna, Sachsen. 

Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 


Spezialität: 



Verarbeitung von RohstolFen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 

Die 

Kamerun- 
Kerzen 

aus der 

Maiiiiiioilia Stearin-JF’abrik 

sind von Imster Qualität und unter Verwendung von 
Palmöl aus den deutschen Kolonien Kamerun und dem 
Togolande erzeugt. Dieselben repräsentiren in Bezug auf Qualität das Beste 
und Vollkommenste der Kerzeufabrikatiou. 

Käuflich in den feineren Parfümerie-, Droguen- und Kolonialwaaren-Geschäften. 
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Goldene Medaille der Kolonialuuss telliiiip; l)erli]i 180B. 

Deutsches Kolonialhaus 

^ Bruno Aiitelmaiiii, 

i I Berlii C, JeriisaleiieFstr. 28 . i I 



■\ ollstäiidigcs Lager au Koloiiiallittcratnr und Ausichtcii ans den deutschen 
ge))ieteu. Ausiclitsseuduugeu hereitwilUgst. 

Reichhaltige ethnologische Sammlung zum Zimmerschmuck und für Museen 

NCllllGil;* Palm hast matten mit feinen bunten 



Mustern fürBadezim mer, Balkons, Wanddekorationen. 
Ausschank von Kakao, Kaffee und Scliokolade. 


Tiichtig-er Landwirt, 

praktisch und theoretisch 
gebildet, sowie auch mit 
sämmtlich. kaufmännisch. 
Arbeit, durchaus vertraut, 
28 Jahre, kräftig u. gesund, 
sucht unter ganz beschei¬ 
denen Ansjtrüchen Stellung 
für Plantagen od. Handels¬ 
betrieb, gleichviel welcher 
Art. Deutsche Kolonien be¬ 
vorzugt. 

Pers. Vorstellung nach 
Wunsch. Hochfeine Zeug¬ 
nisse. Sucheiider ist als 
Lazareth-Geh. ausgebildet. 

Geh. Off. an C. Eigen, 
Busclulclle bei Dornap, 
Elild. erbeten. 


Miji junger Mann, kauf¬ 
männisch ge])ildet, sucht 
passende Stellung in einer 
überseeischen Paktorei. 

Geh. Offert, unter W. B. 
an die Kedaktion d. Z. 


Harder & de Voss. 



Hamburg!, Grosser Burstah 36/38. 
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Heinricli Jordan 

Begründet Berlin SW 12 . Markgrafenstr. 105/107. Begründet 

Xoob/* Xooy* 

Deutschlands grösstes Kaufhaus 

für 

Fertige Wäsche jeder Art. 

Die Firma empflehlt als 

Specialität 



in hervorragend guter Ansfulirung 

Tropi-Aiiziip 

aus extra starkem weissen Cutil. 

Preis für den Anzug 

je nacli Grösse 

Mark 9,75 n. 10,00. 


Aus anderen für den Tropen- 
Aiifeiitlialt geeigneten farbigen 
Stoffen 

je nach dem Preis des Stoffes. 

Schlaf-Anzüge 

= Padjamas = 

für den Tropen-Aufentlialt 
unentbebrlicli. 

der Anzug ||[ ^,25 

ifoll-Flaiiell - i. 5,50 


Preise gütig für normale Grösse. 



Iropen-Anzug. | Schlaf-Anzüge in jeder Preislage. | Sclilaf-Anzug. 


empfeWeSert. ITutcrkleSd dCF Zukunft emiSTeSvert. 

aus einem porösen Gewebe — AVolle, Baumwolle und Leinen — liergestellt. 


Kein Einlaufen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 


PatentVodel, D. ß. G. M. No. 48967/68. 

Stoff-Fabrikanten: 

Kurzhals & Wellhausen, Greiz. 


Kein Verfilzen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 


= Für jedes Klima — für jede Jahreszeit. = 

Artikel aus obigeiu Gewebe. 


Herren-Taghemden 
stück Mk. 0,7.5 u. 7,00. 

Herren-Unterhemden 


Herren-Schlafhemden Sporthemden 

stück Mk. 8,00 u. 8,2,5.^ "SÜTck Mk. 7,2.5-0,00. 

Herren-Unterbeinkleider 


mit langen od. lialljlangcn Aermeln, mit Trikotschluss, 

Stück Mk. 4,2.5—5,2.5. Stück Mk. .5.2.5—(i.25. 

Damen-Hemden, Jacken, Beinkleider u. s. w. aus demselben Gewebe. 

Flanell - Sport- niid Eei.seliemdeu das Stnek llk. 2,50—12,00. 

Die Finna versendet franko Preislisten und Proben, sowie jeden Auftrag von Mk. 20,00 an. 




Verlag und Eigentlinm des Komitees zur Einfiilinmg von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 
Gedruckt und in Vertrieb hei E. S. Mittler & Sohn in Berlin SWn, Kochstr. 68—71. 






























































































Organ des Komitees zur Eiiifülirimg toii Erzeugnissen aus deutselieii Kolonien 


1. Jahrgang. Berlin, September 1897. No. 9. 


IVber Anaiiaskultnr. 

Von J. P. B., Bremen. 

Da unsere Kolonien bis jetzt sehr wenige Artikel für die Aus¬ 
fuhr aufzuweisen haben und selbst von diesen die meisten auf 
Eisenbahn und Wagen warten, um an einen Hafen zu gelangen, 
ist es fürs Erste und für noch längere Zeit nöthig, unsere Aufmerk¬ 
samkeit der Kultur solcher Produkte zuzuwenden, die in ganzer 
Nähe des Meeres leicht und in grosser Menge gezogen werden können. 

Unter diesen steht die Ananas obenan. Sie würde dort überall 
gut gedeihen und schöne Ernten liefern können, die in Deutsch¬ 
land jeder Zeit Nehmer genug fänden. Wo Cocos, Kaffee, Zucker¬ 
rohr wachsen, ist die Ananas bald wie zu Hause; denn sie weiss 
sich gut anzupassen. — Obgleich ihre Heimath Süd- und Central¬ 
amerika ist, hat sie sich bis über 50 Breitengrade um die ganze 
Erde verbreitet: vom Aequator bis 25 Grad Nord und Süd, so 
ziemlich mit jeder Art Boden fürlieb nehmend; Korallenfels- und 
Sandboden sagen ihr zu, und für die geringste Mühe, die man ihr 
nebenbei erweist, ist sie durch Veredelung dankbar. 

Ein kürzlich in den "S ereinigten Staaten, N. A., erschienener 
Bericht über die Ananaskultur auf den Keys von Florida zeigt, 
wie weit die Amerikaner in wenigen Jahren es darin brachten, und 
was wir in unseren Kolonien ebenso gut oder besser sollten fertig 
bringen können. 
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Die Florida-Keys, einige Hundert an Zahl, sind niedrige, schmale, 
lange Koralleninseln unterm 25. Grad nördlich; von den Bahama-lnseln 
nur durch den Golfstrom getrennt, ziehen sie sich 200 engl. Meilen 
lang vom Kap Florida bis zu den Tortugas (Schildkröteninseln) 

Pin, Nur fünf von ihnen hat man bis jetzt für Ananaskultiir 

dienend gefunden: Elliot Key, Old Ehoades, Cayo Largo, Plantation- 
Kev, Üpper-Metacumbe, auf denen schon über tausend Acres mit 
Ananas bepflanzt sind, die mehrere Millionen Früchte tragen von 
3—4 Pfund das Stück (jede Pflanze liefert nur eine). So werden 
schon jetzt Millionen von Pfund nach den Nordstaaten gesandt im 
Rohzustände; ein anderer Theil geht in die Konservenfabriken, um 
in Büchsen verpackt in die ganze 5Velt zu gehen, den Rest be¬ 
kommen die Schweine als gute Mast. 

Ein Mr. Baker verschaffte sich einige Stecklinge von Cuba, 
von denen alle Florida-Ananas abstammen. Verschiedene Behandlung 
hat verschiedene Sorten erzeugt. 

Die Ananas hat keinen Samen und pflanzt sich auf dreierlei 
'Weise fort: durch die Schösslinge (Suchers), von der Basis des 
Stammes ausgehend, durch die Seitensprosse (Slips), am unteren 
Ende der Frucht hervorkommend, 6 — 12 Stück an jeder Frucht, 
und durch die Krone, die wie ein Pederbusch oben aus der Frucht¬ 
spitze heraussteht. Die letztere geht natürlich bei den roh ver¬ 
sandten Früchten verloren. Verpflanzte Kronen und Seitensprosse 
geben in 18 Monaten reife Frucht, die Wurzelschösslinge schon in 
12 Monaten, aber kleinere, auch artet diese aus und wird jährlich 
schlechter (verwildert). 

Früh in der Regenzeit, auf den Keys im Juli—August, werden 
die Seitensprosse, zehn Tausend auf den Acre, gepflanzt, und man 
kann annehmen, dass % davon, etwa sieben Tausend, Frucht 
ansetzen. 

Die Pflanze wird 2 —272 Fuss hoch. — Die ganze Arbeit dabei 
besteht in dem Einsetzen derselben und dem Reinhalten des Bodens 
von Unkraut, bis die Pflanzen sich so stark ausgebreitet haben, 
dass sie den Boden beschatten; alsdann kommt kein Unkraut mehr 
auf. Später kommt dann nur noch der Schnitt der reifen Frucht. 
Die ersten Früchte werden mit 40—50 Pfg. unseres Geldes bezahlt. 
Die ganze Ernte giebt im Durchschnitt 18 Pfg. das Stück. Die 
Produktionskosten u. s. w. sind 15 Pfg. — Sobald die Ananas zu 
reif werden, um noch roh versandt zu werden, kommen sie in die 
Konservenfabrik, die 4 Pfg. für das Stück zahlt. — Die beste Sorte 
heisst Abbaca und wird in New York nicht selten mit 2 Dollar 
= 8 Mk. 50 Pfg. bezahlt. Das ist wohl ohne Zweifel dieselbe Art, 
die in Brasilien unter dem Namen Abbacoxi (Ton auf schi — xi) 
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für die feinste gilt, aber liier weit billiger ist. Die beste aller 
Ananas soll die Portorico sein, 8 bis 10 Pfund schwer, die roh 
nicht versandt werden kann, da sie zu saftig ist. 

Die Keys haben kein Trinkwasser; wenn es dort lange nicht 
regnet, so dass die Cisternen leer sind, muss es vom Festlande 
geholt werden. Die Ananaspflanze muss sich auf den Keys die 
nöthige Feuchtigkeit aus den Korallen und der feuchten Seeluft 
holen. — Viel leichter wird ihr das in den Tropen gemacht, wo 
der Nachtthau gegen Morgen dick wie Regen fällt, so dass die 
Ananas sich mit klarer Flüssigkeit im Kelche versorgt. 

Natürlich kann keine Rede davon sein, Ananas im Rohzustände 
von Afrika nach hier zu bringen, dafür liegen unsere Kolonien zu 
fern;*) es kann sich für uns nur ums Einmachen in Blechdosen und 
deren Versand handeln. Es kann keine bessere Thätigkeit für die 
trägen Neger der Tropen gedacht werden, als die Ananaskiiltur: 
denn Frau und Kinder genügen dafür. — Die kleine Kultur, jeder 
auf seinem eigenen Felde für sich arbeitend, hielte die Familie zu¬ 
sammen, und brächten die Missionare es endlich so weit, den Neger 
zu veranlassen, sich mit einer Frau oder Sklavin, was auf eins 
herauskommt, zu begnügen und diese nicht als Packesel zu be¬ 
nutzen, sondern ihr den Hausstand und die Kindererziehung, etwa 
noch mit ein wenig Gartenbau dabei, zu überlassen, dafür aber 
den grösseren Anbau selbst zu verrichten, so würde ein blühender 
Kolonialbesitz erstehen können. Der Neger der Tropen, der bisher 
so gut wie keine Bedürfnisse kennt, würde sie bald kennen lernen; 
er bekäme für seine Produkte sofort Geld; mit diesem gehts ihm 
wie den naschenden Kindern — es wird nicht warm in seiner 
Hand —, zunächst ginge ein Theil für Schnaps dahin, dann kämen 
häusliche Bedürfnisse, die sich nach und nach ganz von selbst 
herausbildeten, auch das Beispiel seiner Hingebung würde ihn an¬ 
spornen, ebenso leben zu wollen, und dazu gehörte Geld, und zum 
Gelde gehören Produkte. Die Bedürfnisse des Negers würden sich 
mit Foitschreiten der Civilisation vermehren, und das brächte ver¬ 
mehrte Produkte, Ausfuhr, Einfuhr — kurz — Handel. 

*) Kainerun imd Togo würden niclit zu fern liegen, wenn wir direkten 
Sclinelldampferverkelir hätten, am besten besonders daraufhin gebaute Frucht¬ 
dampfer mit Kühlräumen. - Dr. Preuss, Direktor des botanischen Gartens in 
Victoria, theilt mir brieflich mit, dass er von Kamerun aus „mit dem Einsenden 
von Ananas, welche in ihrem eigenen Saft in Gläsern eingemacht wurden, ganz 
vorzügliche Resultate erzielt“ habe. " (Wo-\ 
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üeSier Zuckerrolirkiiltur auf Java. 

Yon Professor Pr. M. Pesca. 

Durch die gesteigerte Zuckerproduktion, besonders infolge der noch im 
Wachsen begrifl'enen Eiibenzuckerindustrie, sind die Zuckerpreise erheblich ge¬ 
drückt und damit sind auch der Zuckerrohrbau und die Eohrzuckerfabrikation 
weniger lohnend geworden als sie es vordem waren, ja vielfach ist zur 
Zeit die Eentabilität des Zuckerrohrbaues geradezu in Frage gestellt. Auf 
Java, wie in vielen anderen tropischen Ländern, arbeiten die Eohrzucker- 
etablisseraents, welche früher zu den einträglichsten Unternehmungen der 
tropischen Landwirtschaft zählten, seit mehreren Jahren mit erheblichem 
Y erluste! 

Unter solchen Konjunkturen mag es Manchem bedenklich erscheinen, der 
Einführung der Eohrzuckerindustrie in unsere Kolonien überhaupt das Wort zu 
reden. Zu bedenken ist jedoch, dass sich in den Tropen noch ausgedehnte 
Ländereien, besonders in den Inundationsgebieten der Flüsse finden, welche, ab¬ 
gesehen vom Eeisbau, eine andere Yerwerthung als durch Zuckerrohrkultur kaum 
zulassen. Bleiben derartige Ländereien ungenutzt liegen, so gewähren sie über¬ 
haupt keine Eente, die Benutzung derselben zur Zuckerrohrkultur wird sich 
demnach empfehlen, sobald nur die Erträge die gesammten Produktionskosten 
reichlich decken; dies kann aber nur da der Fall sein, wo Klima und Boden 
für die Zuckerrohrkultur passen und wo man ausserdem in der Lage ist, durch 
Kulturmittel dem Eohre günstige Wachsthumsbedingungen preiswürdig gewähren 
zu können. 

In unserem ostafrikanischen Kolonialgebiete dürften nach den Unter¬ 
suchungen von Dr. 0. Baumann, G. Meinecke und G. Bartsch am Pangani- 
Flusse die Bedingungen für den Zuckerrohrbau recht günstige sein; die neu¬ 
gegründete Pangani - Gesellschaft beabsichtigt daselbst Zuckerrohrpflanzungen 
nebst einer Zuckerfabrik zu errichten. Die Bewässerung des fruchtbaren 
Alluvialbodens, auf welchem die Eohrkultur von Arabern bereits mit gutem 
Erfolge betrieben wird, erfolgt daselbst durch den Eückstau der Fluthwelle, 
welcher sich weit in das Land hinein geltend macht; das durch diesen Druck 
aufgestaute Flusswasser überschwemmt die angrenzenden Ländereien, und es 
bedarf nur geringer künstlicher Nachhülfe zu seiner gieichraässigeu Yertheilung; 
mit Eintritt der Ebbe tritt das W^asser wieder zurück. 

Diese ständige oscillirende Ueberstauung hat dem Boden im Laufe der Zeit 
erhebliche Mengen von Pfianzennährstofien zugeführt. Nach einer Analyse von 
Professor Stutzer enthält derselbe: 

Phosphorsäure.0.41 pCt. 

Stickstoff.0.29 ,, 

Kali.0.32 „ 

Kohlensäuren Kalk.1.14 „ 

Zur richtigen Würdigung dieses Nährstofi'reichthums sei hervorgehoben, 
dass man einen Boden bereits als fruchtbar anspricht, welcher 0.1 pCt. von jedeni 
wichtigen Nährstoffe enthält, und dass viele Böden mit noch erheblich geringerem 
Nährstoffgehalte mit Erfolg kultivirt werden. Durch die sich ständig wieder¬ 
holende Inundatio]! wird der Boden dauernd an Nährstoffen bereichert, so dass 
die 4)üngungskosten äusserst geringe sind, wenn überhaupt eine Zufuhr des 
einen oder anderen Pflanzennährstoffes erforderlich sein sollte. 

Im üebrigen sind die Yerhältnisse elvenfalls günstige; die Bodenpreise 
sind äusserst niedrige, da sich die kaiserliche Eegierung zur Ueberweisung von 
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Kronländereien an die Pangani-Gesellscliaft bis zu 2000 ha zu einem Kaufpreise 
von nur 2 Eupien pro Hektar bereit erklärt hat; auch ist Kaufrohr voJi den 
Arabern, welche daselbst bereits 2500 Morgen Eohr bauen, zu dem niedrigen 
Preise von 0.40 Mk. pro Tonne zu erwerben. Da ausserdem die Verbindungen 
durch Wasserwege günstige sind und die kaiserliche Eegierung durch ausschliess¬ 
liche Konzessionirung der Gesellschaft auf die Dauer von 15 Jahren und durch 
Gewährung von Zoll- und Steuerfreiheit gegen eine geringe Abgabe auf die 
Dauer von sechs Jahren das Emporblühen der Zuckeiündustrie daselbst zu 
fördern gewillt ist, so dürfte das Unternehmen trotz der niedrigen Zuckerpreise 
doch einen sicheren Erfolg versprechen. 

Somit hoffe ich, dass auch die vorliegenden Studien über Zuckerrohrkultur 
auf Java auf den Kohrbau in unseren Kolonien anregend und fördernd 
wirken mögen. 


Klima. Die Heimath des Zuckerrohres, Saccharum officinarum L., ist 
nach den Beobachtungen Loureiros, die von Bretschneider bestätigt sind, 
Cochinchina, jedenfalls ist dieselbe im tropischen Asien zu suchen, in Indien 
Avie im tropischen China wird Zuckerrohr schon seit alter Zeit angebaut. Das 
Zuckerrohr ist demnach eine tropische und zwar eine in den Tropen perennirende 
Pflanze; als einjähriges Gewächs gedeiht dasselbe jedoch noch in der sub¬ 
tropischen Zone auch da, avo ein mehrmonatlicher Winter das Pflanzenwachs¬ 
thum unterbricht. 

Auf der südlichen Halbkugel erstreckt sich das Anbaugebiet des Zucker¬ 
rohres Avohl kaum irgendwo Aveiter als bis zum 30. Breitengrade, auf der nörd¬ 
lichen Halbkugel mit ihren wArmeren Sommern wird es in den Vereinigten 
Staaten bis zu 32° Br. mit Erfolg angebaut, in Japan bis zu 35° Br. und in den 
Mittelmeerländern sogar über den 3G. Breitengrad hinaus. 

Das Zuckerrohr verlangt viel Feuchtigkeit und Wärme; freilich lässt sich 
mangelnde natürliche Feuchtigkeit grossentheils durch BeAvässerung ersetzen, 
immerhin scheint es mit dem Mais soAvie manchen anderen monocotyledonen 
Pflanzen gemein zu haben, dass Feuchtigkeit Wärme bis zu geAvissem Grade 
ersetzen kann. Bei reichlichen Niederschlägen genügt eine geringere Wärme¬ 
menge zu seiner Entwickelung, besonders erfolgt dieselbe in kürzerer Zeit. Zu 
grosse Feuchtigkeit erzeugt freilich ein massig entwickeltes, aber zucker¬ 
armes Eohr. 

Im engeren Tropengürtel bedarf das Zuckerrohr zu seiner vollen Ent¬ 
wickelung bis zur Eeife je nach Varietät und AVachsthumsbedingungen 9 bis 
15 Monate. Das Klima der Insel Java, namentlich das von Mittel- und OstjuA-'a. 
ist besonders zum Zuckerrohrbau geeignet; aus BataAÜa liegen seit 25 Jahren 
und länger sehr sorgfältige meteorologische Beobachtungen vor, einige Zahlen 
bezüglich der Temperaturverhältnisse mögen hier folgen: 

Jahresmittel 25.94° C. 

Monatsmittel: Maximum (Mai) 26.39° C., Minimum (Januar) 25.35° C., 
Differenz 1.04° C. 

Tagesschwankung: Maximum 13.5° C., Minimum 1.3° C.; Tagesschwankung: 
Jahresmittel 5.9° C., im August 7.2 °C. 

A.bsolutes Alaximum 35.6 °C., absolutes Minimum 18.9 °C., Differenz 16.7 °C. 

In Batavia fallen jährlich über 180 cm Eegen. 

In den Subtropen baut man zumeist Formen an, Avelche der von Eoxburgh 
unterschiedenen Unterart S. Sinense angehören; dieselben gelangen, AA'enn im 
zeitigen Frühjahr gepflanzt, bereits in sieben Monaten zur Eeife, liefern freilich bei 
Herbstpflanzung und Amlljähriger AVachsthumsperiode einen höheren Zuckerertraa'. 
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Im nördliclisten Anbaugebiete des Zuckerrolires in Japan, in Numazu 
an der Ostkiiste (35° 6' Br.), wird das Zuckerrohr Ende Februar bis Anfang- 
März gepflanzt und im Oktober geerntet, die Tem])eraturmittel für die Monate 
März bis Oktober sind daselbst: März 8°C., April 13° 0., Mai 17.8° C., Juni 
20.7° C., Juli 24.9° C., August 25.4° 0., September 22.3° C., Oktober 10.8° 0.; 
nur vier Monate haben also ein Tempex-aturmittel über 20° C., davon nur zwei 
ülier 24° 0. 

Südlich vom 32. Breitengrade wird in Japan das Zuckerrohr noch als 
perennii-ende Pflanze gebaut, man erntet von derselben Saat zwei oder drei bis 
fünf Jahre hintereinander. Kagoshiraa (31° 35'Br.) hat ein Jahresmittel von 
16.7° C., die Monatsmittel sind: 


Winter 

Dezember 8.8° C. 
Januar 6.8 „ 
Februar 7.3 „ 


Frühling 
März 10.9° C. 
April 16.0 „ 
Mai 19.0 „ 


Sommer 

Juni 22.4° 0. 
Juli 26.2 „ 
August 26.6 „ 


Herbst 

September 24.3 ° 0. 
Oktober 19.4 „ 
November 13.4 „ 


Die mittleren Tagesschwankungen sind in Kagoshima relativ hoch, sie be¬ 
tragen: Jahresmittel 9.2° 0., Maximum Mai 11° 0., Minimum Juli 7,5° C. In 
Numazu sind die Tagesschwankungen wahrscheinlich geringer, jedoch fehlen mir 
diesbezügliche Zahlen an gaben, in Ozaka (34° 42' Br.) betragen dieselben; Jahres¬ 
mittel 6.8° C., Maximum Oktober 8.5° C., Minimum Juli 5.3 °C. 

In Kagoshima fallen jährlich 200 cm Eegen, in Numazu 180 cm, in Ozaka 
freilich nur 140 bis 150 cm, jedoch fallen in Japan etwa 80pCt. des Eegens 
Avährend des Frühlings, Sommers und Herbstes, also während der Wachsthums¬ 
zeit des Zuckerrohres. 

Im Mittelmeergebiet wird vor Allem in Aegypten viel Zuckerrohr gebaut, 
der Anbau soll sich aber nach Grisebach bis in die Ebene von Andalusien 
hin ausdehnen. Das Mittelmeergebiet zeichnet sich den gleichen Breiten Ost¬ 
asien gegenüber in erster Linie durch warme Winter aus, wie dies aus den 
folgenden Temperaturmitteln ersichtlich ist. 




Januar 

April 

Juli 

Oktober 

J ahr 



° C. 

° C. 

° C. 

° 0 . 

°C. 

Kairo . . 

. 29° 59'Br. 

12.1 

21.0 

29.9 

22.8 

21.3 

Alexandria 

. 31° 12'Br. 

14.9 

19.2 

26.4 

23.9 

20.8 

Gibraltar . 

. 36° 6'Br. 

12.2 

15.9 

23.5 

18.2 

17.3 


Diese wenigen Zahlen veranschaulichen bereits, dass die Jahresschwankungen 
an der Küste recht erheblich geringere sind als im Binnenlande, das Gleiche 
gilt von den Tagesschwankungen. 

Der Eegenfall ist bekanntlich im Mittelm eergehiete sehr gering, im Norden 
desselben sind es Frühjahrs- und Herbstregen, welche sich nach Süden hin zu 
einer Winterregenzeit vereinigen, während die Sommer regenarm, im Süden 
geradezu regenfrei sind. Die Südspitze Spaniens hat einen jährlichen Eegenfall 
von x6cm, davon fallen im April 8 pCt., im Mai 6pCt., im Juni 2pCt,, im Juli 
0, im August IpCt., im September 4pCt., die übrigen 79pCt. vertheilen sich 
mehr gleichraässig auf die Monate Oktober bis März; Alexandrien hat sogar 
nur 22 cm Eegenfall, wovon 1 pCt. im April und 5 pCt. im Oktober fallen, 
während die Monate Mai bis September in der Eegel vollständig regenfrei sind. 
Schon wegen des Mangels an Niederschlägen dürfte sich im Mittelmeergebiete 
das chinesische Eohr besser bewähren, da es widerstandsfähiger gegen Dürre 
ist. Eeichliche Bewässerung ist allerdings für den Zuckerrohrbau im Mittelmeer¬ 
gebiete jedenfalls erforderlich. 


Im jugenclliclien Alter genügt dem Zuckerrolir eine relativ niedrige Tem¬ 
peratur, Frost kann dasselbe allerdings nickt vertragen, jedocli lässt sich das 
junge Zuckerrolir gegen leickte Nacktfröste, denen es an der Nordgrenze seines 
Anbaues gelegentlick ausgesetzt ist, durck Bedecken mit Strok oder Laub leickt 
sckützen, auck soll sogar nack Aussage japaniscker Bauern ein leickter Frost 
zur Erntezeit nickt nur nickt sckaden, sondern vielmekr die Tvrystallisation des 
Zuckers fördern. Bass niedrige Temperaturen die Pflanzensäfte, auck wenn sie 
nickt zu Eis erstarren, verändern, unterliegt wokl keinem Zweifel, jedock sind 
die Veränderungen im Einzelnen nock wenig bekannt; bei Erstarrung des Saftes 
zu Eis dürfte ein Zerreissen der Zellwände wohl die Folge sein, der infolgedessen 
mit viel Eiweiss vermischte Saft geht in Gärung über, krystallisirter Zucker 
wird wenig oder überhaupt nicht gewonnen. 

WennQ:leick sich aber auch das Zuckerrohr in der Jugend mit einer 
niedrigeren Temperatur begnügt, so bedarf es später zu reichlicher Zucker¬ 
bildung doch wenigstens mehrere Monate hindurch ein Temperaturmittel von 
mindestens 23 bis 24° C. Daker ist es denn auck selbst im engeren Tropen¬ 
gürtel eine Pflanze der Ebene, die nur wenig die Höhen hinaufsteigt; nach 
Jungkukn’s Angabe gedeiht dasselbe auf Java bis zu 1700 Fuss (etwa 500m) 
Meereshöke; jedoch sollen nur wenige Pflanzungen von Fabrikrokr in solcher 
Höhe liegen, meist nimmt man 300m als die Hökengrenze für den Anbau von 
Fabrikrokr an. 

Da die Temperaturabnakme pro 100 m Meereserkebung im Mittel 0.5° C. 
beträgt, so ist ersichtlich, dass selbst im engeren Tropengürtel vielfach in 500 m 
Höhe die zur Zuckerbildung erforderliche Temperatur überhaupt nicht mehr 
erreicht wird, während dies im subtropischen Anbaugebiete wenigstens einige 
Monate der Fall ist. Selbstredend sind die Erträge in den Subtropen viel 
niedriger als in den Tropen, während man auf Java 85 000 bis 90 000kg Rohr 
pro Hektar als Mittelernte annimmt, erntet man in Japan im Mittel höchstens 
40 000 kg Rohr pro Hektar. 

Verdient nun auch selbst in den Tropen das Meeresniveau für den Anbau 
von Fabrikrohr den Vorzug, so baut man Rohr zur Zucht von Stecklingen gern 
im Gebirge, auf Java in Höhenlagen von 300 bis 1000m an. Die Stecklinge 
sind kräftiger und widerstandsfähiger gegen Krankheiten als die in tiefen 
Lagen gezogenen. 

Auch in den Tropen gedeiht das Zuckerrohr am besten in der Nähe der 
Meeresküsten, w^eniger gut im Binnenlande. Es hat dies jedoch wohl kaum 
seinen Grund in einem Bedürfnisse des Rohres nach hoher Luftfeuchtigkeit; 
dagegen spricht das Gedeihen desselben in dem durch geringe relative Luft¬ 
feuchtigkeit ausgezeichneten Mittelmeergebiete; die Ursache ist vielmehr in 
erster Linie in der grossen Empfindlichkeit des Zuckerrohres gegen Temperatur¬ 
schwankungen zu suchen, welche im Binnenlande bedeutender sind als an den 
Meeresküsten. 

Boden. Das Zuckerrohr verlangt einen tiefgründigen, gut durchlüfteten 
Boden; hoher Nährstoffgehalt des Bodens, sogenannte alte Bodenkraft, wie sie 
für die erfolgreiche Kultur mancher anderen Kulturpflanzen, Tabak, Kaffee etc., 
mehr oder weniger Bedingung ist, scheint für den Zuckerrohrbau nicht unbedingt 
erforderlich zu sein, die Nährstofie können vielmehr durch Düngung zugeführt 
werden. Freilich können, besonders bei den gegenwärtigen niedrigen Zucker¬ 
preisen, auf zu nährstoffarmem Boden die Düngungskosten leicht so hoch 
werden, dass der Zuckerrohrbau nicht mehr rentabel ist. Ein nennenswerther 
Gehalt an kohlensaurem Kalk ist, wenn auch wünschenswerth, doch nicht un- 
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bedingt erforderlich, wennschon dies vielfach in der Litteratnr angegeben wird; 
ich habe das Zuckerrohr bis dahin nur auf kalkfreien oder doch kalkarmen 
Böden angebaut gefunden, wie ja überhaupt in den humiden Tropen und Sub¬ 
tropen Böden mit nennenswerthem Kalkgehalte selten sind. Auf humusreichen 
Böden soll das Bohr vorzüglich wachsen, aber infolge von Säuregehalt des 
Bodens leicht zuckerarm sein, auch lässt sich der Saft schlecht verai-beiten. 

In Japan wird das Zuckerrohr vielfach auf thon- und humusfreien 
seealluvialen Sauden mit Erfolg angebaut, z. B. bei Numazu; vorzüglich gedeiht 
es auf aus zersetzter Lava hervorgegangenen Sauden, z. B. auf der Insel 
Sakurajma; in Premboen in Mitteljava lagert eine etwa Im mächtige Schwemm¬ 
lehmschicht grünen Mergeln cretaceischen Alters auf. 

Wie wenig unter Umständen der Nährstoffgehalt als Kriterium zur Beur- 
theilung eines Zuckerrohrbodens dienen kann, zeigen vergleichende Analysen 
eines fruchtbaren und eines unfruchtbaren Bodens auf Java von I)r. H. Winter. 

In 100 Theilen lufttrockener Erde war enthalten: - 



Fruchtbarer 

Boden. 

Unfruchtbarer Boden. 

Wasser. 

. . 5.47 


6.07 

Glühverlust . . . 

. . 3.72 


5.73 

Stickstoff .... 

. . 0.05 


0.06 

ln Salzsäure löslich 

. . 79.52 


77.64 

An salzsäurelöslichen Stoffen war enthalten 
trockneten Boden): 

(berechnet auf bis 150° C. ge- 

Kalk. 

. . 2.62 


2.85 

Magnesia .... 

. . 0.47 


0,64 

Kali. 

. . 0.32 


0.26 

Phosphorsäure . 

. . 0.52 


0.42 

Kohlensäure . . . 

. . 1.31 ( 

2.98 kolilens. Kalk) 1.19(—2.7kohlens.Kalk) 

Schwefelsäure . . 

. . 0.03 


0.11 

Chlor. 

. . 0.002 


0.13 


An Stickstoff sind beide Böden nicht reich, der Gehalt an mineralischen 
Nähi’stoffen ist dagegen bei beiden Böden ein reichlicher, der an Kali und 
Phosphorsäure sogar ein sehr hoher; für tropische Böden recht hoch sind 
auch die Gehalte an kohlensaurem Kalk. Winter misst die Unfruchtbarkeit des 
einen Bodens wohl mit Recht seinem hohen Chlorgehalte von 0.13 pCt., ent¬ 
sprechend 0.21 pCt. Kochsalz bei. 

An Chloriden reiches Grundwassser giebt Veranlassung zu schlechtem Ge¬ 
deihen des Zuckerrohrs, Winter fand im Grundwasser eines fruchtbaren Bodens 
}mr 72.75 g Chlor pro Hektoliter, im Grundwasser eines unfruchtbaren Bodens 
dagegen 336.50 g pro Hektoliter; das im salzreichen Grundwasser gewachsene 
Rohr enthielt nur 0.8 pCt. Zucker bei nur 76.4 pCt. Reinheit des Saftes.*) 

Typen und Varietäten. Das Zuckerrohr besitzt eine sehr weitgehende 
Variabilität. Wenngleich für manche Formen und Formgruppen vielfach be¬ 
sondere botanische Namen im Gebrauch sind, wie Saccharum Chinense (chine¬ 
sisches Rohrj, S. violaceum (Bataviarohr) etc., so dürften dieselben doch sämmt- 
lich als Spielarten der Art S. officinarum L. anzusehen sein, welche sich theils 
als Landrassen oder Standortsvarietäten durch Anpassung an die örtlichen 
Klima- und Bodenverhältnisse gebildet haben, oder als Kulturrassen der Zucht 
und Pflege des Menschen ihre Entstehung verdanken. 

*) Archief voor die Java Suikerindustrie 1894. Citirt nach „Ueber Iflingung 
tropischer Pflanzen vom Verkaufssyndikat der Kaliwerke Leopoldshall—Stassfurt." 
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Die zahlreichen Formen sind hinsichtlich ihrer Grösse, ihres Zuckergehaltes 
sowie der Länge ihrer Wachsthumsperiode ungemein verschieden, und es ent¬ 
spricht dieser ungemeinen Variabilität auch eine nur geringe Konstanz; edle 
Kulturformen arten aus, sobald ihnen nicht die von ihnen geforderten Wachs¬ 
thumsbedingungen in ausgiebigster Weise geboten werden; daher kann die 
Einführung derselben in andere Oertlichkeiten nur dann von Erfolg gekrönt 
sein. Avenn ihnen dort die iiatürlichen Avie die Kulturverhältnisse zusao-en. 
Selbst unter günstigen Kulturbedingungen artet die Nachzucht mit der Zeit 
leicht aus. 

Ich beschränke mich darauf, nur Avenige auf Java angebaute Varietäten 
anzuführen, über deren Kultui'Averth Herr P. Weyer*) in Premboen mir giftigst 
Auskunft ertheilte. 

Schwarzes Cheribon Avird wmhl am meisten auf Java angebaut; der Saft 
des in Premboen gCAvachsenen Rohres ergab: 21.97° Brix, 19.5d pCt. Polari¬ 
sation, 88.89 pCt. Reinheit des Saftes. 

Louzierarohr (gelb) giebt nur gute Erträge auf genügend leichtem Boden; 
Saft: 21.5° Brix, 19,47 pCt. Polarisation, 90.47 pCt. Reinheit. 

Hondurasrohr, AmrsuchsAveise in Premboen angebaut, ergab: 21.7° Brix, 
19.53 pCt. Polarisation, 88.89 pCt. Reinheit. 

Batianrohr Avird in Ostjava zum Anbau empfohlen, nähere Angaben über 
den Kultui’Averth liegen mir nicht vor. 

Japararohr Avurde früher viel gebaut, ist jedoch als Fabrikrohr aufgegeben, 
AA'eil es schwierig reift, jetzt Avird es noch vielfach zum Essen angepflanzt. 

Tangeranrohr (rosa l^’arbe) enthält sehr viel Glukose, daher nur zum Essen, 
nicht zur Fabrikation geeignet. 

Drei aus Deutsch-Neuguinea Herrn P. Weyer zum versuchsweisen Anbau 
zugeschickte Varietäten lieferten im Mittel dreijähriger AnbauA'ersuche Säfte 
folgender Beschaffenheit: 

1. dunkelroth 17.81° Brix, 15.16 pCt. Polarisation, 85.12 pCt. Reinheit, 

2. gestreift 17.61° „ 15.02 „ ,. 85.92 „ 

3. hellgelb 18.89° „ 16.69 „ „ 84.41 „ 

Die Säfte dieser drei Neuguinea-Formen haben sich demnach, Ayenigstens 
für die dortigen Verhältnisse, als geringAverthiger erwiesen wie die übrigen in 
Premboen angebauten Varietäten. 

Die Sereli- oder Gummikrankheit, die gefährlichste unter den Krank¬ 
heiten des Zuckerrohrs, trat zuerst Mitte der achtziger Jahre in Westjava auf, 
von Avo sie sich ostwärts weiter verbreitete. In Mitteljava war 1889 infolge der 
Krankheit der Zuckerertrag um etwa ein Drittel A^ermindert, diesen Werth¬ 
verlust schätzt man auf 5 Millionen Gulden. 

Die erkrankten Pflanzen bilden nur dünne Halme mit kurzen Internodien, 
kleineren Blättern und zahlreichen Luftwurzeln, bei sehr hochgradiger Erkrankung 
gelangen die Pflanzen überhaupt nicht mehr zum Schossen, die Blätter sind 
dann unmittelbar am Wurzelstocke gebildet. Die Knospen in den Blattscheiden 
sind mehr oder weniger kugelig angescliAvollen, es finden sich daselbst am 
Stengel vielfach Pilze sowie Ausscheidungen wachsähnlicher Stoffe.- Die 
Wurzelspitzen sterben bald ab, und es bilden sich dann neiie VerzAveigungen, 
die bald dem gleichen Schicksale verfallen, infolgedessen finden sich in vor¬ 
gerückteren Stadien nur wenige längere und stärkere Wurzeln, die meisten sind 
kurz und büschelförmig. 

*) Herrn Administrator P. Weyer in Premboen bin ich für seine freund¬ 
liche Information sowie für seine Gastfreundschaft zu grossem Danke verpflichtet. 
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Die erkrankten Pflanzen erinnern durch ihren Habitus an eine von den 
Malayen ^Sereli“ genannte Grasart (Andropogon Sehoenanthus L.), welche wild 
im südlichen Asien bis nach Japan hin verbreitet ist und auch in Afrika Vor¬ 
kommen soll. Im malayischen Archipel wird das Gras zur Gewinnung eines 
ätherischen Oeles (indisches Grasöl, Lemonoil) angebaut. 

Die Gefässbündel der erkrankten Pflanzen färben sich allmählich intensiv 
roth, indem sie sicli mit einer gummi- oder schleiraartigen Substanz anfüllen,, 
welche sie allmählich verstopft; die infolgedessen gestörte Wassei-zufuhr bedingt 
nach Janse das eigenthümliche Aussehen der serehkranken Pflanzen. 

Treub fand in den Wurzeln serehkranken Rohrs eine Nematode iHeterodera 
javanica), welche ihm die Ursache der Krankheit zu sein schien, ausserdem 
beobachtete er einen Pilz, welcher die Wurzelrinde bewohnt, letzteren fand er 
jedoch auch an den Wurzeln nicht serehkranker Pflanzen, welche dann freilich 
weniger kräftig wuchsen. 

Nach Janse ist die Ursache der Krankheit das massenhafte Auftreten 
zweier Bacillen, Bacillus sacchari und B. glagae, deren Schleim die Gefässe 
verstopft und dadurch die Wasserleitung verhindert. Uebrigens finden sich 
beide Bacillen auch in gesunden Pflanzen ohne eine schädliche Wirkung aus- 
zuüben, nur ihre massenhafte Entwickelung scheint die Serehkrankheit zu 
bewirken. Auch Be necke und ebenso Krüger halten Bakterien für die Ursache 
der Krankheit. 

Stutzer*) untersuchte aus Cheribon (Java) zugesandte, etwa acht Monate 
alte gesunde und kranke Pflanzen sowie die Böden, in welchen dieselben ge¬ 
wachsen waren. Die Trockensubstanz enthielt Prozente: 



Blätter. 

Blattloses 

Rohr. 


gesund 

krank 

gesund 

kraJik 

Kali. 

2.022 

1.213 

0.990 

1.640 

Natron .... 

1.504 

1.945 

0.690 

0.516 

Kalk. 

0.080 

0.310 

0.040 

0.035 

MagJiesia .... 

0310 

0.360 

0.063 

0.056 

Eisenoxyd . . . 

0.05.3 

0.509 

0.067 

0.048 

Kieselsäure . . . 

3.032 

9.348 

0.950 

1.504 

Phosphoi’säure . . 

0 307 

0.467 

0.269 

0.410 

Schwefelsäure . . 

0.466 

0 384 

0.154 

0.305 

Chlor. 

0.552 

0.694 

0.150 

0.309 

Gesammtasche . . 

8.32 

15.23 

3.27 

4.82 

Stickstoff' .... 

0.65 

0.76 

0.35 

0.64 


Die Zusammensetzung der Asche auch der gesunden Pflanzen weicht von 
der mittleren Zusammensetzung von Zuckerrohraschen beträchtlich ab, auffallend 
sind die äusserst niedrigen Kalkgehalte, die hohen Kali- und besonders die 
hohen Natrongehalte, die kranken Pflanzen sind viel reicher an Mineralstoffen 
und an Stickstoff' als die gesunden. 

Ein Zusammenhang zwischen der Erkrankmig und der Bodenzusammen¬ 
setzung ist nach den Analysen Stutzer’s nicht ersichtlich. 

Es enthielten die Böden, in denen die Pflanzen gewachsen waren, an in 
kochender Salzsäure löslichen Stoffen Prozente: 


*) Landw. Versuchsstationen 1892, S. 32.5. 

i 







221 


Gesujule TMlanzeii. Krajike Pllanzen. 


Phosphoi’säare. 0.159 0.112 

Kalk . .. 0.108 0.201 

Kali. 0.083 0 078 

Kiseno-xyd. 7.02 8.57 

Glühverlust des bei 110° C. getrockueteu Bodeus 8.17 8.78 

Stickstoff.^. 0.119 0 100 


Wir haben also zAvei ziemlich eisenreiche Böden vor uns mit gutem 
Stickstoff- und Phosphorsäuregehalt und etwas niedrigem Kaligehalte, die sich 
bezüglich ihrer Zusammensetzung, soweit die obigen Analysen darüber Aufschluss 
geben, nicht wesentlich unterscheiden. 

Stutzer schreibt die Erkrankung der vielfach üblichen einseitigen Stickstoff¬ 
düngung mit Erdnusskuchen, welche neben 5pCt. Stickstoff' nur 1 pCt. Phosphor¬ 
säure und IpCt. Kali enthalten, zu. Einseitige Stickstoffdüngung mag auch in der 
That wohl vielfach Yeranlassung zur Erkrankung geben und ist daher nur mit 
grösster Vorsicht anzuwenden. Als weitere Ursachen werden angenommen: Boden- 
ei’schöpfung und fehlerhafte Bodenbehandlung, Degeneration durch andauernde 
ungeschlechtliche Fortpflanzung, oder schlechte Wahl der Stecklinge, abnorme 
Witterung, zu tiefes Pflanzen bezw. zu hohes Anhäufeln, zu frühes oder zu spätes 
Pflanzen. Bis zu gexvissem Grade scheinen vielfach bereits die Batunen zu 
degeneriren, wenigstens sind dieselben der Serehkrankheit mehr ausgesetzt; des¬ 
halb pflegt man auf Java das Puohr nicht mehrjährig anzubauen, sondern 
empfiehlt jährliche Neupflanzung. 

Aussser der Serehkrankheit treten nach W. Krüger*') noch verschiedene 
Krankheiten des Zuckerrohrs auf Java auf: Staubbrand, üstilago sacchari 
Rabenh. (?) nicht sehr ausgebreitet, ziemlich allgemein dagegen eine Rostflecken¬ 
krankheit Cercospora Köpkei; ein Rost, üromyces Kühnii, welcher sich auf der 
Unterseite der Blätter findet, von welchem bis jetzt nur die Uredosporen 
'Sommersporen) bekannt sind, ist über ganz Java verbeitet; ferner tritt in 
Westjava eine Sklerotienkrankheit, bewirkt durch noch unbekannte Sklerotien, 
auf. Yernichten und Verbrennen der erkrankten Pflanzen bezw. Pflanzentheile, 
Wahl guter, kräftiger, gesunder Stecklinge, Vermeidung starker Stickstoff'- 
düngungen sind die bis jetzt empfohlenen Mittel zur Bekämpfung dieser 
Krankheiten. (Fortsetzung folgt.) 
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Sigi - Pflanzungsgesellscliaft. 

Nach einem der „Deutschen Kolonialzeitung“ zugegangenem Bericht war 
der seit Mitte April mit 140 Eingeborenen thätige Oberpflanzer Herr Weissen¬ 
born zuerst damit beschäftigt, auf dem Plateau von 400 m Höhe die vorläufigen 
AVohnungen zu bauen. Es hat sieh herausgestellt, dass das aufgeschlossene 
'’J''errain von guter Qualität ist. Der Boden eignet sich zur Anpflanzung von 
Liberia-Kaffee und in den höheren Lagen bis zu 760 m für arabischen Kaffee. 
Die erste Anlage, in Grösse von etwa 100ha, soll in dieser Kampagne gefällt 
werden. Anfang Juni waren mit 200 Mann bereits 60 ha des Urwaldes ge¬ 
schlagen, während Mitte Juli 250 Mann an der Arbeit waren. Die nächste 
Thätigkeit ist die Anlage von Saatbeeten, um mit dem ersten Regen im März 
nächsten Jahres die Anpflanzungen beginnen zu können. 


*) Berichte der Versuchsstation für AVestjava. Dresden 1890, G. Schimfeld. 
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Kamerun-Kakao der Ernte 1897/98. 

Mit dem Dampfer ,.Aline Woermaiiir' traf Dnde Juni die erste kleine 
Partie von der Biinbia-Pflanzung in Hamburg ein, der mit dem Dampfer ..IaiIu 
Bohlen“ Ende vorigen Monats eijie weitere folgte. Im Ganzen waren es 4G Sack, 
deren Qualität wieder eine vortreffliche ist, so dass sie den steigenden Kakao- 
])reisen gemäss, noch höher als die vorjährigen Ankünfte taxirt wurden. Die 
„Lulu Bohlen“ brachte ferner 15 Sack von der Debundscha-Pflanzung, 11 Sack 
von dem Botanischen Garten Victoria und 25 Sack, die den Anpflanzungen der 
Eingeborenen entstammen. Die Qualität der ersteren beiden Partien steht der 
der Bimbia- und Bibundi-Bohnen bedeutend nach und erreicht besonders nicht 
das schöne, kräftige Aroma dieser. Der von den Schwarzen geerntete Kakao 
lässt naturgemäss die sorgfältige Bearbeitung, die ihm auf den grossen Plantagen 
zu Theil wird, vermissen, und ist leider noch recht minderwerthig. Er ist jedoch 
ebenso wie sämmtliche anderen Partien, in den Besitz der Kamerun - Kakao¬ 
gesellschaft übergegangen und wird in anderer Weise Verwendung finden. Aus 
Bibundi ist Kakao diesjähriger Ernte noch nicht eingetroffen, doch ist die erste 
Abladung mit dem Dampfer „Lothar Bohlen“ Ende dieses Monats zu erwarten, 
und beträgt dieselbe, telegraphischem Avis zufolge, etwa 90 Sack; dieser Dampfer 
hat ferner noch etwa 40 Sack von der Bimbia-Pflanzung an Bord. 
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Vanille in Ostafrika. 

lieber die Vanillenkultur in Kitopeni bei Bagamoyo, die der Mrima- 
Land- und Plantagengesellschaft gehört, macht der Gouverneur Generalmajor 
Liebert im „Deutschen Koionialblatt“ folgende Angaben; „Zu den 500 Morgen 
bisherigen Bestandes sind in diesem Jahre 460 weitere hinzugekauft. 200 davon 
sind unter Kultur. Die Lage der Pflanzung ist, bei der geringen Entfernung 
(zwei Stunden von Bagamoyo), bei dem vorzüglichen Windschutz des Thalkessels 
und bei der natürlichen Feuchtigkeit des Grundes ausserordentlich günstig. Der 
Leiter LIerr Mazarin hat, unterstützt von einem deutsche]i Gärtner, den Bau 
eines aus Eisen und Backsteinen bestehenden Hauses soeben begonnen, während 
die bisherige Behausung der Herren nur eine in ein makutigedecktes Lehrahaus 
eingebaute Pappbaracke ist. Zur Bewässerung sind mehrere Cementröhren- 
brunnen angelegt, ausserdem ist durch ein von fliessendem Wasser gespeistes 
Pumpwerk mit einem Netze von Leitungsröhren für Regelung und Vertheilung 
der Feuchtigkeit gesorgt. Stellenweise ist zum ständigen Feuchthalten der 
Wurzeln Dung aufgetragen. Anderenorts sind versuchsweise üppige Bananen¬ 
stauden zwischen die Vanille gepflanzt, welche in der feuchten Zeit grosse 
Mengen asser aufsaugen, die sie, in der trockenen Zeit (September) umgehauen, 
dem Boden wieder mittheilen.“ 

„Die Hauptkultur ist Vanille. Als Schattenbaum gegen die senkrecht ein¬ 
fallenden Sonnenstrahlen ist überwiegend die fiederblätterige Albizzia ausgesetzt. 
Gegen die seitlichen Strahlen bieten die Sträucher, an denen die Pflanze hinaul- 
rankt, geiiügenden Schutz, fast ausschliesslich der Krotonstrauch, stellenweise 
BLxa orellana, von der früher auch ein rother Farbstoff gewonnen wurde. Als 
junge Ranke angebunden, rankt die Vanille später von selbst weiter. Für Va- 
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nille wie für Kaffee ist genügende Beschattung eine Hauptsache. So waren 
denn auch die gut beschatteten Pflanzen ausserordentlich kräftig; wo sie der 
Sonne stärker ausgesetzt sind, stehen sie nicht ebenso gut. Die berühmte 
Vaiülle der katholischen INIission Bagamoyo, die ich zugleich zu sehen Gelegen¬ 
heit hatte, ist allerdings erheblich kräftiger; dies ist eben ein Erfolg der jahr- 
zehntelaiis; darauf verwendeten Kulturarbeit und Erfahrung. Da die Schatten- 
bäume bereits eiiie erhebliche Grösse erreicht haben müssen, wenn sie in Dienst 
treten sollen, so muss ihre Zucht einige Jahre vor der der Vanille beginnen; 



Vanille in Heckenkultur. 


ich fand zunr Aussetzen fertige Schattenbäume auf einem Gebiet, desseii Be- 
steckung mit Vanille für drei Jahre Arbeit genügen dürfte.“ 

Leider erfahren wir aus der im Augastheft besprochenen in Sansibar er¬ 
scheinenden Zeitschrift „The Shamba“, dass nach Bruder Adelin, dem Sach¬ 
verständigen für Vanille auf der katholischen Mission Bagamoyo, die Qualität 
der diesjährigen Vanillenernte infolge des Ausbleibens von Regen in der dies¬ 
jährigen Trockenzeit unter dem Durchschnitt der letzten Jahre bleiben wird. 

Im Anschluss hieran mag bemerkt w'erden, dass nach Herrn Dolabartz 
in Reunion eine gute Methode, Vanille zu trocknen, darin besteht, dass man 
ihr durch Chlorcalcium das Wasser entzieht; es soll hierdurch der Vanillen- 
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geluilt besser coiiservirt werden. Mau Ijeclarf liierzu nichts weiter als liernietiscli 
geschlossener Gebisse u]id Chlorcalciuins, welch letzteres nach beendetem Prozess 
durch ei)ifaches Erhitzen in eisernen oder kupfernen Gefässen wieder ent¬ 
wässert w'ird. Es geben 2,981kg Eohvanille 1kg trockene Vanille, und man 
braucht zu dieser Quantität 1 kg Chorcalciuin. Es -wäre uns lieb, wenn vielleicht 
einer der Vanillenpflanzer in Ostafrika oder Kamerun eine Probe mit dieser 
Methode anstellen und uns darüber berichten wollte. 

Nach der „Revue des Cultures ('Oloniales'“ beläuft sich die diesjälirige 
Vanillenernte Reunions, die man auf 75 000 bis 80 000 kg geschätzt hatte, auf 
95 000 kg, was die freilich immerhin noch festen Preise etwas gedrückt hat. 

Wg. 

Weinkultur in Südwestafrika. 

Das Komitee zur Einführung der Erzeugnisse aus deutschen Kolonien 
beabsichtigt zur Hebung des Gartenbaues in Südwestafrika zwei grössere 
Geldpreise auszusetzen und den ersten demjenigen Privatmanne zu verleihen, 
der nach dem endgültigen Ausschreiben des Preises zuerst einen selbst¬ 
gekelterten Wein von mittlerer Beschaffenheit aus dem Schutzgebiet ein¬ 
zusenden vermag, den zwmiteji demjenigen Privatmanne, der nach dem an¬ 
gegebenen Zeitpunkt die ersten aus in Südwmstafrika gezogenen Trauben dort 
hergestellten Rosinen von marktfähiger Beschaffenheit einschicken wird. Gerade 
in diesem Augenblick, in dem die Rinderpest und die ganze wirtschaftliche 
Lage der Kolonie dazu drängen, mit der Förderung aller drüben durchführbaren 
Erwerbszweige einen kräftigen Anfang zu machen, hält das Komitee es für seine 
Pflicht, auf die Bedeutung aufmerksam zu machen, die für Südwmstafi’ika in der 
Entwickelung eines ausgedehnten Weinbaues zu Ausfuhrzwmcken liegt. In der 
festen üeberzeugung, dass sich ein solcher bei richtiger Behandlung der Reben 
und der Trauben in absehbarer Zeit selbst für den kleineren Gartenbesitzer zu 
einer ausserordentlich lohnenden Beschäftigung, ähnlich wie am Kap der guten 
Hoffnung, entwickeln wird, und in der begründeten Zuversicht, dass es deutschen 
V inzern in Südwestafrika gelingen wird, einen grossen Theil des heimischen 
Perbrauchs an Südweinen und Rosinen zu decken, hat sich das Komitee ent¬ 
schlossen, den Weinbau und damit das Eiwverbsleben des Schutzgebiets in der 
angegebenen Weise zu fördern. Die näheren Bedingungen der Preisertheilung 
W'erden seinerseit im „Tropen]:)flanzer‘" den betheiligten Kreisen bekannt gegeben 
werdeji. 

Landwirtschaftliclies aus Deutsch-Ostafrika. 

Im Notizblatt des königlichen botanischen Gartens zu Berlin No. 8 findet 
sich ei]i Auszug aus den amtlichen Berichten über Pflanzenkulturen in Deutsch- 
Ostafrika, aus dem hervorgeht, dass die Eegiernngsgärten in Lindi, Simba- 
-Uranga an der Rufidschi-Mündung, Schole (eine kleine Insel südlich von Mafia), 
Kilossa, Mpwapwa, Muansa, Moschi, Marangu, Kisaki, Tabora gute Resultate 
geben, dagegen sind infolge der Arrauth des Bodens die Gemüseanbauversuche 
in Pangani und Dar-es-Saläm wenig erfolgreich. 

A on Einzelheiten mag erwähnt werden, dass der arabische (Bourbon-) Kaflee 
in Kilossa (von dem schon vor mehreren Jahren hoch taxirte Proben Jiach 
Euiopa kamen. Red.) ausgezeichnet gedeiht, dass in Muansa, hart am Victoria 
Nyanza, die Kartoffeln zwar mittelmässige Ernten, aber gute Knollen geben, 
dass in Kisaki, südlich der Uluguru-Berge in fruchtbarer Ebene gelegen, weisse 
Kohlrüben und Kohlrabi Kindskopfgrösse erreichen, ohne holzig zu w'erden; in 
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Taljora {1242 m über dem Meere) gedeihen Zwiebeln gut, die europäischen 
wachsen aber langsamer als die einheimischen, in J3ezug auf Kartotl'eln ist man 
über das Versuchsstadium nicht hinaus, Weizen wird im Mai gepflanzt (mit der 
Hand gelegt) und reift im September, mindestens alle drei Tage muss er be¬ 
gossen werden, ist demnach nur eine Gartenkultur und sehr theuer, liefert aber 
vorzügliches Brot. Als Marktpreise (Mai 1895) werden von dem Kompagnieführer 
Ijene für Tabora angegeben: 


1 Frasilah (= 

35 Pfd.) AVeizen . . . 

. . 4 Doti*) 

desgl. 

Zwiebeln . . 

0 

0 

desgl. 

Erdnuss . . . 

• • 2'/2 - 

desgl. 

Reis .... 

2 

desgl. 

Erderbse . . 

. . 1 ^ 

desgl. 

Bataten . . . 

. . 40 Pesa 

desgl. 

Mungo-Bohnen 

. . 40 „ 

desgl. 

Vigna-Bohnen 

. . 40 ,. 

desgl. 

Alaniok . . . 

. . 10 „ 


1 Last (60 Pfd. engl.) 
desgl. 

25 Stangen Zuckerrohr . 
An Früchten werden daselbst 


Mais . 
Sorghum 


1 

1 

1 


Doli 


kultivirt: Mango (bleibt strauchig, Früchte 


aber sehr wohlschmeckend), Granatapfel, Guayave (weichlich und wohlschmeckend), 
Limone, Papaya, Cachunuss, Jackfrucht, Schuppenanone, Zizyphus, ferner Dattel 
(trägt nicht viele, aber sehr wohlschmeckende Früchte), und Kokospalme (selten und 
schlecht tragend), Ananas, Bananen; an Gemüsen findet man Eierfrucht, Hibiscus, 
Wassermelone, Kürbis, Gurkenmelone, bunte Bohne, Amaranth sowie rothen 
Pfeffer (als Gewürz). 

Dass die Bergstationen am Kilimandscharo sich für Gemüsebau vorzüglich 
eignen, ist bekannt genug. Kartoffeln, Weizen und Gerste waren ja auf der 
letztjährigen Kolonialausstellung zu sehen, Runkelrüben wachsen auf der 
Missionsstation Kilema sehr gut, in Marangu (1465 m) wurden von Weizen 
drei, von Gerste zwei Ernten in einem Jahre erzielt, 6 Pfund AVeizen auf ^/2 Ar 
ausgesät gaben 150 Pfund Ernte. Unterhalb des Urwaldes erreicht die Gerste 
1.30 m hohe Halme und gab in der Trockenzeit sehr schwere Aehren. Etw’as 
höher (1530 m), auf der wissenschaftlichen Station, lieferte Mais auf 4.5 Ar einen 
Ertrag von 600 Pfund, 30 bis 35 Ar Gerste 1150 Pfund, 5 Ar AVeizen 100 Pfund, 
doch sind dies keine systematischen, fachmäiinischen Vei'suche. Wo bew'ässei’t 
werden kann, ist ein unausgesetztes Säen und Eimten möglich. 
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Rinderkranklieit in Australien. 

Alit dem Namen „Tickpest“ bezeichnet man eine sehr gefährliche, durch 
eine minimale Zecke hervorgerufene Krankheit, die in Australien die Rindvieh¬ 
herden in der letzten Zeit ausserordentlich dezimirt hat. In (Queensland, welche 
Kolonie neben 20 Millionen Schafen etwa 6 V 2 Millionen Rinder zählt (allein 


*) 1 Doti = 1 Rupie 20 Pesa; im Juli 1897 war der Gouvernementskurs 
der Rupie 1.2675 Mk. 
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27 000 Ochsen wanderten im vorigen Jahre in die Export-Konservenfabriken 
und Gefrierwerke), soll die Krankheit nicht Aveniger als 300 000 Stück Vieh 
Aveggeraft't haben, im Cook-Distrikt ging während der letzten zwei Jahre sogar 
68 pCt. des Viehbestandes zu Grunde. Nicht nur wurden viele Squatter völlig 
ruinirt, sondern auch der Handel Avurde naturgemäss in trauriger Weise in 
Mitleidenschaft gezogen, und der für Australien so Avichtige Viehhandel stockte 
sogar theilweise gänzlich. Weder Absperrung der Grenzen noch Einreibung 
der Thiere mit Baurawollsaatöl hatte den ei-Avarteten Erfolg. Neuerdings glaubt 
man aber in der .Einimpfung von Lymphe von erkranktem Vieh ein fast stets 
erfolgreiches Mittel gegen die Krankheit gefunden zu haben, und man wirft 
sich demgemäss mit aller Energie auf diese Impfmethode. 


Die Engerlingenplage bei der KafFeeknltur auf Java. 

In der „Tijdschrift voor Nijverheid en LandbouAv“, Batavia 1897, S. 319, 
findet sich ein Vortrag eines bekannten javanischen Kalfeepflanzers van Gogh 
über die Engerlingenplage. Da diese Käferlarven auch den Pflanzungen in 
Usambara viel Schaden zufügen, so sei hier das AAUchtigste daraus mitgetheilt.*) 
Die Annahme, dass kräftige Pflanzungen von Engerlingen nicht oder Avenig 
angegriffen AAmrden, ist durchaus nicht richtig, natürlich leiden scliAvache Pflanzen 
mehr als kräftige, junge mehr als ältere. In Ceylon bildeten die Engerlinge 
nächst der Hemileia die Avichtigste Ursache zu dem Untergang der Kaffeekultur. 
Die jungen Larven scheinen sich erst an der Oberfläche der Erde von Resten 
halb verAvester pflanzlicher Bestandtheile zu ernähren, um erst später tiefer in 
die Erde bis zu den Wurzeln der Kaffeebäume vorzudringen. Auch im zAveiten 
Jahre setzen die Larven ihre VerAvüstungeu fort, brauchen also, Avie unsere Mai¬ 
käfer, mehrere Jahre zu ihrer EntAvickelung. So lange sie sich oberflächlich, 
noch in der obersten Erdschicht aufhalten, ist es relativ leicht, sie durch Frauen 
und Kinder sammeln zu lassen, später hingegen mühsam, und bei abschüssigem 
Terrain durch das Lockern des Erdreiches auch für die Pflanzungen gefährlich. 
Die Flugzeit der Käfer ist in Java der Februar bis April, sie sitzen dann tags 
schlafend in den Schattenbäumen (Dadaps), und können dort leicht herunter¬ 
geschüttelt und gefangen werden. Noch bessere Fangbäume soll übrigens die 
Cinchona succirubra bilden. Nach van Gogh leiden nur gut gehaltene Pflan¬ 
zungen von den Engerlingen, und mit Erfolg wandte er das Mittel an, zur 
Maikäferflugzeit mit dem Hacken des Bodens aufzuhören, und wo die Pflanzung' 
gereinigt Avar, das Unkraut auszubreiten. Die weiblichen Käfer suchen eben 
mit Vorliebe unkrautfreies und Aveiches Terrain auf, dringen einige Zoll tief 
ein, legen ihre etwa 40 Eier ab und sterben bald darauf. 

Ausser von maikäferartigen Insekten sollen auch die Larven der grossen 
Kokoskäfer (die ausserordentlich gefrässig sind, aber glücklicherweise nur in 
geringer Zahl Vorkommen), soAvie die mit Stallmist auf die Pflanzung gebrachten 
Mistkäferlarven dem Kaffee schädlich Averden, endlich auch noch eine Art 
Laufkäfer. 

Man hat nun versucht, die Engerlinge durch Einführung ihrer Feinde zu 
vei’nichten, einerseits durch Mauhvürfe, andererseits durch Pilze. Er-steres ist 
schon daran gescheitert, dass die Maulwürfe nicht lebend nach Java gelangten, 
mit den Pilzen aber hat man auch schlechte Erfolge gehabt, da die von der 

*) Als Litteratur über die Schädlinge mag angeführt werden: R. C. Haldane, 
All about Grub Pest in Ceylon, und H. J. Prins, De oeret-plag in de koffietuinen 
op Java (1885). 
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Finna J. Freiburg & Hesse iu Paris für den Preis von 6 Francs per Tube 
(genügend um 100 Engerlinge zu infiziren) iji den Handel gebrachten Sporen 
von Botrytis tenella anscheinend todt ankamen. Auch mit einer Torrubia 
(Cordyceps Barnesii) hat man wenig Erfolge erzielt, obgleich die tödtliche 
irkung des Pilzes auch für die Kalfeeengerlinge erwiesen ist. 

Die chemischen Yertilgungsmittel scheinen auf Java noch wenig versucht 
zu sein, so z. B. soll Kainit tödtlicli auf die Engerlinge wirken, ebenso Benzin, 
doch stellt sich dies zu theuer, fenier wird Vermischung von Mist mit Petroleum 
emj^fohlen, oder auch ünterhacken von in Petroleum getränkten Lappen; Gelatine¬ 
kapseln mit Schwefelkohlenstoff, sechs Stück per Quadratmeter in die Erde ein¬ 
gelegt, sind wmhl das beste Mittel; ferner sollen Löcher, mit je einem halben Pfund 
Eicinusdünger (wmhl Presskuchen gemeint) gefüllt und mit Erde zugedeckt, be¬ 
sonders geeignete Fangmittel sein, da sich die Engerlinge mit Vorliebe dort 
hinziehen. 

Das wichtigste Mittel ist und bleibt aber immer das Sammeln der Enger- 
linge und der Käfer, auch soll man die grösseren Vögel in den Pflanzungen 
möglichst schonen und nicht durch Schiessen vertreiben, natürlich ist es auch 
rathsam, Hühner in die Plantagen zu bringen. Beim Sammeln leisten Blend¬ 
laternen gute Dienste, die man auf hohen Gerüsten anbringt, und unter die man 
durch Trichter zugängliche Säcke oder Fässer befestigt, so dass die durch den 
Schein angelockten Käfer dort hineinfallen. Wg. 


Haifa in Algier und Tunis. 

Die französische geographische Gesellschaft studirt, wüe der „Vossischeii 
Zeitung‘' aus Tunis geschrieben wird, zur Zeit eine Frage, die auch in Deutsch¬ 
land Beachtung verdient. Es handelt sich um die Herstellung von Papier aus 
Haifagras, das in Algerien und Tunesien ungeheure, sonst vegetationslose Ge¬ 
biete bedeckt. Beide Länder führen jährlich über 60 Millionen Tonnen aus, 
hauptsächlich nach England, dessen Papier durch seine Güte bekannt ist und 
wm die meisten grossen Zeitungen 75 pCt. Haifa in ihrer Papiermasse enthalten. 
Frankreich kommt bei dieser Ausfuhr nur zu Qäo in Betracht. Dies soll jetzt 
anders wmrden, insbesondere hat man die Errichtung einer grossen Papierfabrik 
im südlichen Tunesien selbst in Aussicht genommen. 
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Preise für Kamerun-Kakao. 

Die Kamerun-Kakaogesellschaft m. b. H., Hamburg, hat auf der allgemeinen 
Gartenbauausstellung zu Hamburg 1897 „in Anerkeiuiung ihrer die Entwückelung 
der deutschen Kolonien und die Gewinnung des deutschen Marktes für die 
Produkte der Kolonien fördernden Leistungen auf dem Gebiete der Kakaokultur“ 
die grosse goldene Medaille und ausserdem den von der Deutschen Kolonial" 
gesellschaft, Abtheilung Hamburg, „zur Prämiirung von Erzeugnissen aus den 
deutschen Kolonien“ ausgesetzten Ehrenpreis im Werthe von 300 Mk. erhalten 
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Kakao- und KaiFeeverbraucli in Deutschland. 

Der Verband deutscher Schokoladefabrikanten hat eine sehr interessante 
Statistik über die Aendeining des Verbrauchsverhältnisses zwischen Kakao und 
Kaffee in Deutschland aufgestellt. Dasselbe lässt sich ziemlich genau bestimmen 
nach der Menge des in das deutsche Zollgebiet zum inländischen Gebrauch ein¬ 
geführten (Bohnen-) Kakaos und Eohkaffees. -Hieraus ergiebt sich, dass inner¬ 
halb der letzten 13 Jahre (1884 bis 1896) der Kakaoverbrauch in Deutschland 
um 315 pCt. der Kaffeeverbrauch aber nur um 17 pCt. zunahm. 

Der Kakaoverbrauch stieg also im Verhältniss 18mal stärker als der 
Kaffeeverbrauch. Während letzterer nur wenig mehr zunahm, als die Bevölkerung 
w'uchs, berechnete sich im Zeitraum 1831 bis 1836 der Kakaoverbrauch auf den 
Kopf der Bevölkerung mit nur 0.01 kg jährlich, 1891 bis 1896 dagegen mit 0.16 kg, 
also dem 16 fachen Betrage. Trotz dieser starken Zunahme ist der Kakao¬ 
verbrauch in Deutschland noch grosser Entwickelung fähig und Kakao wird wohl 
mit der Zeit in Deutschland ebenso wie in verschiedenen anderen Ländern das 
tägliche Getränk grosser Volkskreise werden. (Export.) 


Verwerthung der Papaya. 

Dieser ui’sprünglich amerikanische, jetzt in der ganzen Tropenzone heimische 
Fruchtbaum verdankt seine Verbreitung vor Allem dem leichten und schnellen 
A\ achsthum, indem er sich in vielen Gegenden fast von selbst eingebürgert hat. 
Die Frucht ist überaus gesund und von guten V arietäten auch recht schmack¬ 
haft. Die reifen Früchte isst man roh, die unreifen gekocht, auch werden sie 
eingemacht und stehen dann deji Mangos kaum nach. 

Bekanntlich enthält der Milchsaft der Frucht sowohl als der Blätter und 
der Binde ein eigenthümliches pepsinartiges, eiweisslösendes Ferment „PapaiiV 
genannt; ein zehn Minuten währendes Eintauchen von Fleisch in den Milchsaft 
soll dasselbe so zart machen, dass es beim Kochen zergeht, und schon Ein¬ 
wickeln in die Blätter soll zähes Fleisch mürbe machen. Neuerdings wird in 
Europa das Papain medizinisch verwandt, und grössere Quantitäten getrockneten 
Milchsaftes gehen deshalb nach Europa. 

Ueber die Bereitmig von Papaya - Milchsaft schreibt F. B. Kilmer im 
März-Bulletin des botanischen Departements in Jamaika: Am besten benutzt 
man zum Auffangen Zinngefässe, die den Papayastamm rings umschliessen, so 
dass auch die am Stamme herabfliessende Milch aufgefangen wird. Kilmer 
empfiehlt Längsschnitte in die Frucht von höchstens Vs Zoll Tiefe, da man sonst 
Gefahr läuft, dass sich die Milch in das Innere der Frucht ergiesst. Zuerst 
läuft die Milch gut, bald koagulirt sie aber, so dass sie nicht mehr fliesst. 
Dann bürstet man die koagulirte Milch in das Gefäss hinein und macht einen 
neuen Schnitt, der eine geringere Ausbeute liefert; so kann man Einschnitte 
rings um die Frucht in Abständen von Zoll machen. 

Zum Anschneiden soll man die vollen, aber noch grünen und nicht reifen 
Lrüchte benutzen, nach Kegen und bei feuchtem Wetter ist die Ausbeute am 
grössten, der Morgen ist die beste Zeit, da die hochstehende SoJine den Saft zu 
schnell austrocknet. 

Die Milch muss noch am selben Tage, und zwar an der Sonne, sei es in den 
Zinngefässen, sei es in Gläsern getrocknet werden; sie trocknet meist schon in 
einer Stunde, und man kann sie getrost der prallen Sonne aussetzen; künstliches 
Erhitzen hingegen zerstört die Milch. Falls schlechtes Wetter das Trocknen 
nicht gestattet, so kann man die Milch durch Mischen mit Benzin konserviren. 

AV^g. 
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Para - Kautschuk. 

Von allen Kautscliukarten wird Para-Kautschuk am meisten geschätzt; er 
stammt von einer Euphorbiacee, Hevea brasiliensis, einem stattlichen Baum, der 
aus der Feiuie einem echten Ivastanienbaum ähneln soll, und der im ganzen 
oberen Amazonas- und Orinoko-Gebiet vorkommt; am Amazonas selbst sowie am 
unteren Madeira ist der Baum schon grösstentheils ausgerottet, wenngleich man 
in der Nähe von Para mit Erfolg neue Kautschukwälder angepflanzt haben soll. 
Von Para wurden schon 1888 15 Millionen Kilo Kautschuk expoi'tirt, im Werthe 
von etwa 60 Millionen Mark, nämlich 10 Millionen Kilo erste Qualität (Borracha 
fina) mit einem Durchschnittspreis damals von 4 Mk. 80 Pf., und 5 Millionen 
Kilo zweite Qualität (Sernamby) mit einem Durchschnittspreis von 2 Mk. 40 Pf. 
(Mit dem M orte sernamby oder cabeca de negro [Negerkopf] bezeichnet man 
die herabgerieselten und am Fusse des Baumes geronnenen und daher unreinen 
Kautschuktropfen sowie die letzten Kautschukschabsei in den Kalebassen.) Der 
Export des Amazonasgebietes bildet demnach über die Hälfte des Gesammt- 
kautschukhandels der Welt der Quantität, und vielleicht zwei Drittel dem M^erthe 
nach. Die grössten Mengen kommen von den grossen Nebenflüssen des Amazonas, 
Madeira, Purus, Bio Negro, sowie von den oberen Zuflüssen des Riesenstromes; 
allein über den kleinen Ort Iquitos am obersten Amazonas, der dort Rio Maranon 
genannt wird, kamen schon 1885 714 161 kg Kautschuk. Durch den ständig grösser 
■werdenden Verbrauch hat sich die Nachfrage nach Kautschuk derartig vermehrt, 
dass Plantagenbau und andere Gewerbe aufgegeben werden, und die Brasilianer 
der Amazonasgegenden sich immer mehr dem einträglicheren und weniger ein¬ 
förmigen Kautschukhandel sowie der abenteuerlichen Kautschukgewinnujig zu¬ 
wenden. Dieser Handel hat sogar auch eine fortschreitende Entvölkerung des 
ehemaligen Missionsgebiets der Jesuiten in Bolivien herbeigeführt, z. B. ist die 
Bevölkerung des Städtchens Exaltacion am Rio Mamore von etwa 4000 Seelen 
in den zwanziger Jahren auf 1500 gefallen; hatten im Jahre 1749 die 15 Missionen 
des Beni-Gebietes eine Bevölkerung von 26 000 Indianern, so zählen sie heute 
kaum 8000 EiuAvohner. Es gerathen nämlich die von den Kaufleuten als Ruderer 
flussabwärts angeworbenen Indianer meist in den Kautschukwäldern Brasiliens 
in Schulden und bleiben also gewissermaassen gezwungenerweise dort hängen. 

Der Prozess der Kautschukgewinnung im Amazonas-Gebiet ist zwar recht 
primitiv, aber liefert doch, namentlich im Verhältniss zu den in Afrika ge¬ 
bräuchlichen Methoden, derart gute Resultate, dass er als nachahmenswerthes 
Beispiel für andere Länder gelten kann. Er wird von F. Keller, „Vom 
Amazonas und Madeira“, folgendermaassen geschildert: „Sobald es die trockene 
Jahreszeit erlaubt, begeben sich die in erbärmlichen Hütten in den Kautschuk¬ 
distrikten lebenden Arbeiter in den A'Vald und schlagen kleine Löcher in die 
Stämme der Kautschukbäume, indem sie unterhalb dieser Wunden Stücke 
Bambusrohr anbinden, und zwar in der Art, dass der Milchsaft der Bäume über 
^ eine auf den Stamm geklebte Ausgussmündung von Thonerde in den Bambus 
hineinfliessen muss. Bei seinem Heimweg entleert der Indianer den Inhalt der 
Bambusröhre in eine grosse Kalebasse und zu Haus in eine Schildkrötenschale. 
Das "Wichtigste ist aber der jetzt folgende Räucherungsprozess, der darin be¬ 
steht, dass die Kautschukmilch in ganz dünnen Lagen dem Rauch der Nüsse 
zweier Attalea-Palmarten ausgesetzt wird, wodurch der Saft augenblicklich zum 
Gerinnen kommt. Die Indianer bewirken dies in sehr primitiver, aber praktischer 
Weise, indem sie einen irdenen Topf ohne Boden mit flaschenförmig verengtem 
Halse über die brennenden Nüsse stülpen, so dass der qualmende Rauch durch 
die enge Oeffnung entweichen muss und also gewissermaassen konzentrirt wird; 




dann wird eine kleine Portion dei' Kantscliukinilch auf eine leichte Holzschanfel 
gegossen und durch Drehen möglichst gleichmässig vei’theilt, um sodann durch 
mehrmaliges ümwenden in den-i heissen Eauch zur Gerinnung gebracht zu 
werden, wobei sie eine mehr gelbgraue Färbung annimmt. Wenn die Schicht 
auf jeder Seite der Schaufel eine Dicke von 2 bis 3 cm erreicht hat, so ist die 
„Plancha“ (Platte) fertig; sie wird alsdann seitlich aufgeschnitten, von der 
Schaufel abgenommen und an der Somie getrocknet, wobei sie allmählich eine 
braune Färbung erhält. Ein guter Arbeiter kann auf diese Weise 272 bis 3 kg 
festen Kautschuk in der Stunde hersteilen. Die Hauptsache ist, dass die Masse 
möglichst dicht und blasenfrei wird, was natürlich durch successives Aufträgen 
und Gerinnen dünnerer Schichten leichter zu erreichen ist als durch plötzliche 
Gerinnung grösserer Mengen, z. B. durch Kochen oder durch Flinzufügen von 
Säuren oder Salzen. Selbstverständlich sind auch Yerfälschungen mit Be¬ 
schwerungsmitteln oder inferioren Kautschuksorten, z. B. von Ficusarten, im 
Para-Kautschuk keine Seltenheit, aber bei Weitem nicht so häufig, wie z. B. bei 
den afrikanischen Bällen und Kuchen; auch werden solche Betrügereien meist 
schon beim Durchschneiden der Kautschukplatten seitens der Kaufleute in 
Para bemerkt. 

Die bisherigen Versuche mit dem Parakautschukbaum in Kamerun sind 
recht gut eingeschlagen. Nach dem Bericht von Dr. Preuss in No. 10 des 
„Deutschen Kolonialblattes“ (15. Mai 1897) befinden sich jetzt in der Yersuchs- 
plantage zu Victoria 8 grössere und 25 kleinere Bäumchen; die ältesten sind 
1892 gej)flanzt und 10 bis 11 m hoch*) bei einem Stammumfang von 47 cm 
1 m über der Erde. 

In Buitenzorg auf Java hatten die Heveabäume erst nach 6 Jahren Hm er¬ 
reicht und begannen zu blühen, 9jährige Bäume waren 16 m hoch, 15jährige 
20 m bei 88 cm Stammumfang. 

Während in Buitenzorg 8jährige Bäume nur 42 bis 160 g Kautschuk 
lieferten, ergab in Heneratgoda auf Ceylon ein Baum nach 10 Jahren 784 g, 
nach weiteren 2 Jahren 989 g und nach abermals 2 Jahren 1074 g, also im 
Durchschnitt fast 1 Pfund, entsprechend einem Wertli von 2,30 bis 2,62 Mk., 
dabei soll ihm das Anzapfen keinen merkbaren Schaden zugefügt haben. 

Da die Hevea sich gut mit Kakao verträgt, **) so erscheint der Eath von 
Dr. Preuss, sie als Schattenbäume in den Kakaopflanzungen zu benutzen, sehr 
beherzigenswerth; er schlägt vor, sie in Abständen von 10 ; 10 m zu pflanzen, 
also im doppelten Abstand der Kakaopflänzchen; sie selbst brauchen in den 
regnerischen Gegenden, die sich allein für Kakaokultur eignen, ihrerseits keine 
Beschattung. 'Wg. 

*) Die Stämme sind sehr gerade und schlank und schiessen in der Eegel 
bis zu einer Höhe von 6 bis 10 ra empor, ehe sie irgend eine Verzweigung* 
bilden. Die Krone ist schmal und ziemlich spärlich beblättert, die Bäume selbst 
werden im Durchschnitt 21 bis 24 m hoch. 

**) Hiervon sah ich schon 1886 in Preanger auf Java, wo man sie mit Er¬ 
folg auf Kakaopflanzungen kultivirt, gute Beispiele. Wg. 
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-Neue Litteratur. 4-1- 

Cotton Culture in Egypt by Geoi-ge P. Foaden, B. Sc., Prof, of Agriculture, 
Tewfildeli College of Agriculture, Gliizeli, Egypt. Herausgegeben als Bulletin 
No. 42 von ü. S. Departement of Agriculture, Office of Experiment Stations. 
AA^ashington 1897, Government Printing Office. 34 Seiten. 

Die Ivleine Schrift wurde veranlasst durcli A. C. True, Director des Office 
of Experiment Stations, um die nordamerikanischen Baumwollbauern mit den 
Sorten und Methoden der Baumwollkultur in Aegypten vertraut zu machen. Sie 
behandelt: Die gegenwärtige Bedingung der Baumwollkultur in Aegypten, die 
klimatischen und Bodenverhältnisse in Aegypten, die ägyptisclien Sorten, Erträge 
und Zusammensetzung der ägyptischen Baumwollpflanzen, Vorbereitung des 
Bodens und Düngung, Pflanzung, Bewässerung und Bearbeitung, Insektenschäden, 
Pflücken, Peinigen. Kosten des Anbaues und Baumwollausfuhr aus Aegypten. 

Der Baumwollbau Aegyptens ist bekanntlich sehr bedeutend, er umfasst 
alljährlich 1200 000 Acres = etwa 480 000 ha und liefert pro Jahr etwa 
550 000 000 Pfund AAMlle und 22 275 000 Busheis Saat, was grösstentheils sämmt- 
lich ausgeführt wird. Die Preise sind seit 1889 sehr heruntergegangen, von 
13.40 Dollar pro Cantar bis zu 8.90 Dollar, betrugen jedoch 1895 wieder 11.15 
Dollar. Ende März gesät, steht die Baumwollfrucht etwa acht bis neun Monate. 
Bezüglich der klimatischen Verhältnisse ist es beachtenswerth, dass die Alonate 
Juni bis Oktober ausgesprochene Trockenmonate sind, in welchen die Kapsel 
nicht durch Regen geschädigt werden kann. Der Boden ist Alluvium und sehr 
reicli an allen Pfianzennährstoffen. Er enthält nach den vorliegenden Analysen: 
0,115 bis 0.479 pCt. Stickstoff 

Heber die Methode der 
Untersuchung ist nichts 
angegeben, was sehr zu 
rügen ist! 

unlöslich (in?) 

Als beste Baumwollsorte wird Mitafifi genannt, danach wird am meisten 
des APeiteren Ashmouni, Abbasi, Zafiri, Hamouli, dagegen 
nicht mehr kultivirt Sea Island, Gallini und Common 
AA'hite oder Ziftawi. A\ ährend im Nil-Delta Drainage nöthig ist, sind höher 
hinauf Bewässerungsanlagen. Unter den Insekten ist der Baumwmllwurm 
am schädlichsten. Die Kosten der Baumwollpflanzung in Aegypten werden. 


0.72 

, 1.88 

„ Kali 

2.27 

. 8.02 

„ K alk 

1.99 

,. 3.27 

„ Magnesia 

0.25 

. 0.70 

„ Phosphorsäure 

57.01 

,. 61.01 

„ Kieselsäure und 


Lamia angebaut, 
werden wenig oder 


wne folgt, angegeben: 

Pacht und Steuern 


Bewässerung . . . 

Pflügen, Bestellung, 
Saat ..... 
Bearbeitung . . . 

Pflücken .... 


D üngung 


27.00 Dollar 
7.00 

5.5(.) „ 

0.50 

2.00 „ 

4.00 


pro Acre i40 Ar' 


Zusammen 


46.00 Dollar pro Acre. 


Nach Rückgang der Zuckerpreise ist jetzt die Baumwolle in Aegypten 
die gewnnnbringendste Frucht, der Export hat sich seit 1879 bis 1895 von 
2^0 060 813 1 fand auf 521427 46o Pfund gehoben, der Gewinn daraus jedoch 
nur von 40 383170 Dollars auf 46 778 071 Dollars, da der Preis von 14.95 Cents 
pro 1 fund (1879) auf 8.9< Cents (1895) inzwischen nach und nach herunter¬ 
gegangen ist. Ueber die Hälfte der in Aegypten gew'onnenen Baumwolle geht 
nach England. AA'ohltmann. 












The Cotton Tlant, its history, botany, chemistry, cultiire and uses. 
Prepared ander the Supervision of A. C. Trne, Pli. D., Director of the office 
of the Experinient-Stations with an Litrodnction by Charles W. Dabney inn. 
l>r., Assistant Secretary of Agriculture. Bulletin No. 33 TJ. S. Department 
of Agriculture, office of Experiment stations. Washington, Government 
Printing Office 1896. 433 Seiten mit 4 Tafeln und 32 Figuren. 

Das Buch setzt sich aus Abhandlungen verschiedener Autoren zusammen 
welche 7r.it der Bearbeitung der verschiedenen Gegenstände betraut wurden, es 
ist daher ein Sammelwerk. Infolgedessen hat es zwar bis zu einem gewissen 
Grad den einheitlichen Geist eingebüsst, jedoch den Vortheil gewonnen, im 
Detail zumeist auf das Sorgfältigste diTrchgearbeitet zu sein. Es enthält folgende 
Abschnitte: 

1. Geschichte und allgemeine Statistik der Baumwolle von R. B. Handy. 
Alle Länder, welche Baumwolle anbauen, sind behandelt, am ausführlichsten 
Nordamerika. Produktions-, Konsumtions- und Preistabellen machen diesen 
Abschnitt trotz gedrängter Kürze sehr werthvoll. 

2. Botanik der Baumwolle von Walter H. Evans, Ph. D. Sehr lehrreich 
zeigt eine kleine Tabelle die grossen Schwankungen in der Länge und Durch- 
metssei der Baumwollfasern selbst bei derselben Sorte. So ist ano^eo’eben in 
Zoll z. B: 



Länge 

des Stepeis. 

Durchmesser 


Max. 

Min. 

Mittel 

der Faser. 

Eea Island . . . 

1.80 

1.41 

1.61 

0.000640 

Upland .... 

1.06 

0.81 

0.93 

0.000763 

fl’exas. 

1.12 

0.87 

1.00 

0.000763 

Aegyptische 

Indische Sorten: 

1.52 

1.30 

1.41 

0 000655 

Native . . 

1.02 

0.97 

0.89 

0.000844 

American Seed 

1.21 

0.95 

1.08 

0.000825 

Sea Island . . 

1.65 

1.36 

1.50 

0.000730 


Dieser Abschnitt ist etwas zu kurz behandelt worden, es hätte die 
Physiologie berücksichtigt werden köiiiaen. 

3. Die Chemie der Baumwolle von J. B. Mc.’Bryde und W. H. Beal 
bringt zahlreiche und gut gewählte Analysen der ganzen Pflanze, reif, unreif, 
und in den einzelnen Entwickelungsstadien, sowie der einzelnen Organe und 
Theile der Pflanze. Die Untersuchungen sind vornehmlich den Berichten der 
nordamerikanischen Versuchsstationen entnommen. 

4. Klima und Boden von Milton Whitney, Chief of Division of Soils 
U. S. Department of Agricultui'e. Werthvoll sind die klimatischen Angaben; 
dagegen vollständig werthlos für den Leser die zahlreich aufgeführten chemischen 
Anal}'Sen, weil dieselben ganz augenscheinlich nach verschiedenen Methoden 
ausgeführt sind, welche ]iicht näher angegeben. Derartige planlose und ver¬ 
einende Eamschzusammenstellungen hätte ein Fachmaiin vermeiden müssen. 

5. Baumwolldüngung von H. C. White, Ph. D. Phosphorsäure ist als 
das wichtigste Düngemittel erkannt; sie wirkt am besten in Verbindung mit 
feückstoff und Kali, die Phospliorsäure ist in wasserlöslicher Form zu geben. 
Kali wild als Phlorkali, schwefelsaures Kali und Kainit angewandt. Salpeter- 
stickstoflf und organischer Stickstoff sind gleich wirksam.^ Kompost ist die 
beste Düngung für Baumwolle. 

6. Die angebauten teorten von S. M. Tracy. Alphabetisch geordnet sind 
etwa 130 .amerikanische Sorte7i aufgeführt. Man darf jedoch sehr viele derselben 


als identisch, zum Menigsteu botanisch nicht unterschiedlich betrachten, zumal 
die Baumwolle sehr von Boden- und Klimaverhältnissen abhänQ:i 2 : ist. Vorzüa:- 
lieh bewährte sich in Südcarolina die Sorte Peterkiii, dann Dickson improved, 
dones Improved, Common, Duncan etc. 

7. Die_ Baumwollkultur von Harry ITammond. Eine Karte führt die Aus¬ 
dehnung des Baumwollbaues in den Vereinigten Staaten vor, mit besonderer 
Berücksichtigung der vei’schiedenen Bodenarten, sodann wird Fruchtfolge, 
Pflanzen und Kultur etc. kurz behandelt; schliesslich die Kosten der Produktion. 
Es wird angeführt, dass 1 Pfund Baumwolle zu erzeugen kostet bis zur Ineferung- 
ins Ginhaus 


für 

für 


Hand- und Gespannarbeit 


1.344 Cents 


Düngemittel.1. 68 


Zusammen . . 3.024 Cents, 

dazu kommt l^acht und Abgaben; letztere sind gering, erstere betragen IV 2 bis 
It) Dollar pro Acre. Der Ertrag an Wolle ist in den verschiedenen Staaten 
sehr verschieden. Er schwankt pro Acre in den Jahren 1874 bis 1894 z. B. 
in Nordcarolina zwischen 218 und 140 Pfd. (Mittel 178 Pfd.) 


Südcarolina 

Louisiana 

Texas 

Tenessee 


215 

373 

383 

229 


134 

182 

142 

126 


162 

247 

229 

172 


8. Krankheiten der Baumwolle von George F. Adkinson. Es giebt deren 
physiologischer Natur (insbesondere Blattkrankheiten), Pilzkrank- 
Nematodenkrankheiten. Dieser Abschnitt ist mit grosser Sorgfalt 
Dasselbe gilt von den folgenden. 

der Baumwolle schädlichen Insekten von L. 0. Howard, Ph. D. 
Behandlung und Niitzung der Baumwmlle von Harry Hammond, 


drei Arten, 
heiten und 
bearbeitet. 

9. Die 

10. Die 

Hier wird Peinigung, Verpackung etc. der gepflückten Wolle beschrieben, die 
Leistungsfähigkeit der dazu erforderlichen Maschinell, die Baumwollölindustrie, 
die Gewinnung von Futtermitteln aus Baumwollkernen, Frachtkosten etc. 

11. Der Futterwerth der Baumwollsaraenprodukte von B. W. Kilgore. Aus 
einer grossen Reihe von Versuchen, welche aus der ganzen landwirtschaftlichen 
Litteratur zusammengestellt sind, wird die Bedeutung dieses Futtermittels- 


dargethan. 


Alle einzelnen Abschnitte enthalten je nach ihrer Natur mehr oder minder 
umfangreiche Litteraturangaben. Zum Schluss des Buches sind noch, alphabetiscli 
geordnet, auf 11 Seiten zahlreiche Werke und Arbeiten ergänzend aufgeführt, 
welche über Baumwolle geschrieben sind. So bietet auch nach dieser Seite hin 
das Werk werthvolle Winke für Spezialstudien über Baumwollbau in anderen 
Ländern. 


Das V erk ist nicht nur für den Pflanzer, sondern auch handeis- und volks¬ 
wirtschaftlich sehr empfehlenswerth. Es bietet in gedrängter Kürze in über¬ 
sichtlicher Ordnung reichen Stoff. Wohltmann. 


- f Personalnotizen, -f-i- 

Herr Oberstlieutenant a. D. Triepeke, Direktor der Deutsch - Ostafrika¬ 
nischen Plantagengesellschaft, wird sich im Oktober nach Deutsch-Ostafrika be¬ 
geben, um die PflaJizungen der Gesellschaft zu inspiziren. 
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-I-4* Marktbericlit. 

Hamburg-, 1. September 1897. 

Kaffee. Die ;^^arktiag’e ist im Allgemeijieu eine recht flaue. In Liberia- 
'W'aare haben einige Verkäufe zu etwa 38 bis 39 Pfeiinig stattgefunden. 

Die 1896/97er Brasil-Ernte ergab insgesammt 878 MiHioneji Ballen, nachdem 
man sie anfangs auf 7^/2 Millionen Ballen geschätzt hatte, die 1897/98er Ernte 
■wird auf 7V2 Millionen Ballen veranschlagt ( 31/2 Millionen Rio, 4 Millionen 
Santos), zugleich wird eine bessere Durchschnittsqualität in Aussicht gestellt. 
Die von Havre ausgehenden Versuche, die Preise zu erhöhen, blielren infolge 
der grossen Anfuhren erfolglos, ebenso erwiesen sich die Ende Juli einlaufenden 
Drahtberichte, dass die brasilianisclie Ernte durch Fröste gelitten habe, als 
falsch. Nach der „Tndep. beige“ sind die europäischen Märkte mit besseren 
Qualitäten gut versorgt, während mittlere und untere Sorten weniger reichlich 
vertreten sind; das Angebot in Good average ist gering, das von Superior hin¬ 
gegen bedeutend. 

Palmöl. Der Markt ist fest, die Preise haben sich etwas gebessert. 
Lagos Ji 21.—, Kamerun Ji 19.—, Togo-Accra Jt. 19.—, Liberia JC. 18.—. 

Palmkerne. Preise ebenfalls gebessert. Lagos-Kamerun etwa JC. 9.30, 
Liberia-Togo JC 9.10, Sherbro - Sa. Leone JC 8.90. 

Erdnüsse. Geschälte Mozambique JC. 13.— gefordert. 

Sesamsaat. Kein Angebot. Helle Sansibar und bunte Mozambique 
etwa JC. 13.—. 

Kopra. Ostafrikanische JC. 11.— bis 13.—, westafrikanische JC. 9.— bis 11.—. 

Gummi elasticum. Die Preise haben sich etwas gebessert. Kamerun- 
AVaare JC. 1.90 bis 1.95 für V 2 kg. 

Elfenbein. Es herrscht eine ruhige Marktlage, für 15 bis 16 Pfund Zähne 
ist der Preis M 7.— bis 7.15. 

Piassava. Der Markt ist fest. Geringe Zufuhren fanden schlank Ab¬ 
nehmer. Der Preis für gute Qualität Grand Bassa- und Cape Palmas-AVaare ist 
etwa Ji 20.—. 

Alahagoni. Geringere Qualitäten unverkäuflich. Gute Qualität bedingt 
bei einigermaassen reger Nachfrage angemessene Preise. 


-i-f Sprechsaal. 4-^- 

L. A L.. Teliiiaiitepec. Die von Ihnen eingesandten Früchte der Coyoli- 
palme gehören zur Gattung Acrocomia; ob die mexikanische Art lAcrocomia 
raexicana) von der im tropischen Amerika von AVestindien bis Brasilien -weit 
verbi-eiteten Alacoya- oder Mocayapalme (Acrocomia sclerocai*pa) wirklich ver¬ 
schieden ist, kann nur durch Einsendung der getrockneten Blüthenbüschel, 
sowie der verschiedenen Theile der Blätter entschieden "werden. Zweifellos 
sind aber die ganz gleich aussehenden Früchte der Coyolipalme in derselben 
AA^eise wie die der Alacoyapalme als Fettlieferant verwendbar. Die in dem 
steinharten Keriie befindlichen Samen der letzteren werden leicht geröstet, zu 
einem Brei verrieben, welcher schwach erwärmt und mit etwas kochendem 
AVasser angerührt in einem Sack zwischen erwärmten Eisenplatten gepresst 
wird. Das so gewonnene butterartige, dem Kokosnussöl oder Palmkernöl ent¬ 
sprechende Fett lässt sich sowohl als Speiseöl (durch Kochen und Filtriren ge¬ 
reinigt), als auch zur Seifenfabrikation verwenden. AVill man die Kerne nach 
Europa exportiren, so muss man sie aus den harten Steinen herausnehmen, 
wie ja auch die Neger die Nüsse der Oelpalme aufklopfen, um die Palmkerne 
zu gewannen; der brauchbare Kern bildet nämlich (wenigstens bei der in 
Paraguay massenhaft vorkommenden Acrocomiaart) nur 6.3pCt. der ganzen Frucht. 
A\ enn sich ein Export lohnen soll, muss der Preis ein sehr billiger sein, die 
analogen Palmkerne der Oelpalme notiren gegenwärtig iji Hamburg 8.50 bis 
9.30 Mk., Kopra 8 bis 12.50 Mk. für 50 kg. Heber die mexikanische Art be- 
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richtet schon Prof. 0. 13. Heller, der bekannte Hexikoreisende, iin Jahre 1854 
(Bonplandia II, S. 157): 

„Die Acroconiia ist eine stattliche Palme, deren Stamm V 2 Puss Durch¬ 
messer und 20 bis 30 Fuss Höhe erreicht; sie steht oft vereinzelt auf Anhöhen, 
häufiger an Flussufern und liat eine prachtvolle, sehr regelmässige Blattkrone, 
die oft hoch über andere Bäume hervorragt. Ich fand sie besonders häufig in 
Jabasco und Chiapas, welches vorzüglich reiche Palmenländer siiid.“ 

Das Stück Holz „Copalche“ genannt, das geraspelt als Medizinalthee ge¬ 
nommen wird, dürfte in der That von einer Crotonart abstammen, ob gerade von 
Croton niveus, lässt sich ohne Blätter und Blüthen nicht sicher entscheiden 
{Einsendung von Beiden erwünscht). Nur die Rinde kommt als Cortex Copalche 
in den Handel, meist als etwa 10 cm lange um ihre Achse gerollte, federkiel- 
dicke Stücke, doch ist sie jetzt in Europa nur noch sehr selten in Gebrauch 
und dürfte wohl kaum einen lohnenden Handelsartikel abgeben. 

Aehnlich steht es mit der ,,Guaco‘‘ genannten Drogue, die nach der Holz¬ 
struktur (leider fehlen auch hier Blätter) eine Aristolochia (Osterluzei) zu sein 
•scheint, wohl kaum die bekanntere Composite Mikania Guako Columbiens, die eine 
Zeit lang bei uns gegen Cholera empfohlen wurde, aber wieder in Vergessenheit 
gerieth. Alle Guakoarten gelten in Amerika als Mittel gegen Schlangenbiss. 
Guako soll nämlich der Name einer südamerikanischen Schlangen verfolo-enden 
Falkenart sein, deren Geschrei mit dem Worte guaco Aehnlichkeit hat; dass 
die Abkochung dieser Aristolochia gegen Verdauungsstörungen gebraucht wird, 
ist uns neu; im Uebrigen werden sehr viele Osterluzeiarten, namentlich die 
Blätter und Wurzeln, medizinisch benutzt, eine brasilianische Art heisst deshalb 
sogar Aristolochia antihysterica (Mittel gegen Hysterie). Ein grösserer Handels¬ 
artikel dürfte sich wohl kaum aus dieser Drogue entwickeln lassen. 

as das von Ihnen eingesandte, als Wundbalsam benutzte, in der 
zapoltekischen Sprache „Oquesote“ genannte, wohlriechende Harz betrifft, so ist 
es, soweit sich ohne Blätter beurtheilen lässt, das Produkt des nordamerika- 
nischen Styraxbaumes, der sogenannte weisse indische Balsam, der schon Z'ur 
Zeit der Entdeckmig Amerikas als Wuudmittel bei den Indianern in Gebrauch 
war und durch Einschnitte in die Bäume gewonnen wurde, freilich in so ge¬ 
ringen Quantitäten, dass er nicht nach Europa kam; auch heute wird iu Nord¬ 
amerika etwas von diesem Balsam gewonnen. Der Baum ist zwar nahe verwandt 
mit der Stammpflanze des flüssigen Styrax (Storax liquidus), der einen beträcht¬ 
lichen Handelsartikel von der Levante aus darstellt und zu Pflastern, Salben und 
Räucherwerk benutzt Avird, doch scheint dieser inexikanische Balsam ein A-ffel 
feineres, mehr dem Perubalsam ähnliches Produkt zu sein. Lässt er sich in 
grösseren Quantitäten, gewinnen, so dürfte dieser Balsam eine grosse Zukunft 
haben; der Storax liquidus hat einen Werth von 1 Mk. für 1 kg, der Perubalsam 
ist hingegen 10mal so theuer. Es dürfte rathsam sein, einerseits Blätter, wo 
möglich auch Blüthen und Früchte, andererseits eine Probesendung von einigen 
Kilogramm des Harzes uns einzusenden, damit Avir eine genauere Taxirung 
veranlassen können. Wg. 

Inhaltsverzeichniss: J. B. B.: Heber Ananaskultur. — Professor 
Dr. M Fesca; Heber Zuckerrohrkultur auf Java. — Pflanzungs- 
ges^ellschaften: Sigi - Pflanzungsgesellschaft. — Kamerun - Kakao der Ernte 
1897/98. — Aus deutschen Kolonien: Vanille in Ostafrika. (Mit Abbild.) 

— Weinkultur in Südwestafrika. — Landwirtschaftliches aus Deutsch-Ostafrika. 

— Aus fremden Kolonien: Rinderkrankheit in Australien. — Die Enger¬ 
lingenplage bei der Kaffeekultur auf Java. — Haifa in Algier und Tunis. — 
Vermischtes: Preise für Kamerun-Kakao. — Kakao- und Kaff’eeA’erbrauch in 
Deutschland. — VerAverthung der Papaya. — Para-Kautschuk. — Neue 
Litteratur. — Personalnotizen. — Marktbericht. — Sprechsaal. 
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Die Zeitschrift für tropische Landwirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen werden bei dem Komitee, durch die Bost (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Mark. Sendungen an die Eedaktion und Expedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einführung von Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 47 i- 


Anzeigen. 


Anzeig:en (die zweigespalteiie Petitzeile oder deren Baum 25 Pfennig) -werden vom Sekretär 
de .5 Komitees, Tli. Wilckens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem Annoncenkiireau 

entgegengenommen. 
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Soeben erscliien und ist durch jede Buchhandlung’ zu beziehen: 

Die Tropische Agrikultur. 

Ein Handbuch, für Pflanzer und Kaufleute 

von 

Heiiiricli Semler« 

Eusteu Band. — Zweit© Auflage. 

Unter Alitwirkung- von l>r. Otto WarDiirg- und M. Buseinanii bearbeitet und 

herausgegeben von 

Dr. Richard Hindorf. 

XVI und 776 Seiten Lex. 8o mit 94 Abbildungen im Text. 

Preis gell. 15 Mk. — geh. in Halbfranz 17 31k. 50 Pf. 

Aiisfiilirliche Prospekte über das ganze 3Verk (11. Band: 704 Seiten mit 
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Joseph Klar, Samenhandlung, 
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Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
offerii't nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
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Berlin. 


Org'aii des Komitees zur Eiiifüliruug' von Erzeugnissen aus deutsclien Kolonien. 
1. Jahrgang. Berlin, Oktober 1897. No. 10. 


Grasbräiide und deren Seliiidigung der Vegetation im Togoland, 

Für die vorzüglichen Eigenschaften unserer Togokolonie gegen¬ 
über allen anderen unserer afrikanischen Besitzungen spricht am 
deutlichsten der Umstand, dass sie sich immer selbst erhalten hat. 
Bass dieser Umstand in erster Linie auf den lebhaften Handel zu¬ 
rückzuführen ist, dürfte keine Frage sein. Allein dieser Handel 
besteht nicht nur in Import, sondern auch, und zwar sehr beträcht¬ 
lich, in Export. Dieser Export aber ist bedingt durch die Frucht¬ 
barkeit des Landes und den Fleiss seiner Bewohner. Wer sich die 
Mühe genommen hat, alle die Arbeiten bis ins Einzelne zu beob¬ 
achten, die nöthig sind, bis ein Topf Palmöl oder eine Last Gummi 
zum Verkauf fertiggestellt ist, und wer dann an der Küste die 
kolossalen Quantitäten dieser Erzeugnisse aufgestapelt findet, der 
kann sich einigermaassen ein Bild davon machen, dass die sonst 
nur für faul ausgegebenen Negervölker besser sind als ihr Ruf, 
wenigstens die Stämme im südlichen Togogebiet. 

Verschiedene der Herren Beamten haben sich viele Mühe ge¬ 
geben, um Erze, Kohlen oder dergleichen Dinge zu finden. Aber 
sie sind meines Wissens alle wieder darauf zurückgekommen: der 
Handel sei das Einzige, was die Kolonie werthvoll mache. 

Wie oben schon angedeutet, sind zur Zeit Palmöl und Gummi 
die hauptsächlichsten Ausfuhrartikel. Während jedoch die Gummi 
tragenden Pflanzen auf viele Tagereisen von der Küste entfernt 
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durch das bekauute Kaiibsystem fast völlig zu Grunde gerichtet 
sind, wird die Oelpalme thatsächlich, ganz besonders in den Küsten¬ 
gebieten, in beträchtlicher Menge von den Eingeborenen kultivirt. 
Die Oeli)alme ist weitaus der wichtigste Baum im Bereich ihres 
Vorkommens. Zum Hausbau, zu Zäunen und dergleichen Dingen 
mehr sind ihre Zweige fast unentbehrlich. Für den Küchenbedarf 
liefert sie ebenfalls sehr schätzenswerthes Material. Allbekannt ist 
ihr Saft, der in Form oder unter dem Namen „Palmwein“ dem 
Volke fast unentbehrlich ist. 

Fragen wir nun danach, wie sich die mit Oelpalmen, diesem so 
wichtigen Baum, bestandenen Flächen zu der des gesummten Landes 
innerhalb des Bereiches der Oelpalme verhalten, so ist klar, dass 
eine Antwort nur auf einer subjektiven Schätzung beruhen kann, 
die bei Verschiedenen verschieden ausfallen dürfte. Vielleicht würden 
die Schätzungen sich zwischen 1 bis 10 pCt. bewegen, d. h. von 
100 qkm Fläche des Landes dürften 1 bis 10 qkm mit der Oelpalme 
bestanden sein. Schreiber dieses glaubt, dass von 100 qkm höchstens 
2 qkm mit Oelpalmen bestanden sind. Aber was befindet sich denn 
auf dem übrigen Terrain? Nimmt man die schöne neue Togokarte 
zur Hand und verfolgt z. B. den Hauptweg von Lome ans ins 
Innere mit den betreffenden Angaben über das Terrain, so ergiebt 
sich daraus, dass Gras- und Bauinsavanne weitaus vorherrscht, und 
so ist es denn auch in Wirklichkeit. Stundenlang zieht der Reisende 
über Grassavannen, deren magerer und kümmerlicher Baumbestand 
nicht einmal den so begehrten Schatten spendet. Es ist jedoch 
auch allerlei Abwechselung in den Grassavannen. Bald ist es jenes 
bis zu 16 Fuss hohe wilde Zuckerrohr, das Stengel an Stengel ein 
undurchdringliches Dickicht bildet; bald ein ganz kurzes, zartes, 
aber sehr dicht stehendes Gras, das vorzügliche Schafweiden gäbe, 
wenn vom ersten Spriessen an abgeweidet. Zwischen diesen beiden 
Extremen variirt die übrige Grassavanne. 

Der Neuling im Lande fragt sich, warum auf diesen weiten 
Gebieten nur ein so kümmerlicher Baumwuchs bestehe, und kommt 
wohl zu dem Resultat, es werde auf diesem Boden eben nichts 
Anderes wachsen. Auch von Solchen, die der Frage länger Auf¬ 
merksamkeit schenkten, habe ich wohl sagen hören: es sei das nun 
einmal so. Wo Wald stehe, werde immer Wald sein, und wo Gras 
wachse, werde immer Gras zu finden sein. Das ist jedoch ein Irr¬ 
thum. Einzig und allein der jährlich wiederkehrende Grasbrand 
trägt die Schuld für die so magere Vegetation.*) 

D In äiinliclier Weise berichtet Assessor Gleim im „Deutschen Koloiiial- 
hlatt^‘ No. 16, S. 489: 

„Weniger erfreulich ist die Beobachtung der Wirkungen des Abbrennens 
von Gras und Busch durch die Eingeborenen auf der besagten Strecke. Ueberall 
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Sehen wir uns diese Grasbrände etwas näher an. Mit dem 
November hören meist die Eegen auf. Tag für Tag brennt nun 
die Sonne vom wolkenlosen Himmel mit tropischer Gluth auf die 
weiten Flächen und strahlt infolge dessen um die Mittagszeit eine 
Hitze von der Erde zurück, dass einem in diesen schattenlosen 
Partien der Athem fast ausgehen will. Unter dieser Hitze und dem 
Mangel an Feuchtigkeit stirbt nun das Gras schnell ab und ge¬ 
währen dann diese gelbgraiien Strecken mit den verkrüppelten, oft 
entblätterten Sträuchern und Bäumen einen trostlosen Anblick. 
Sind endlich im Januar die etwa der Gefahr des Verbrennens aus¬ 
gesetzten Feldfrüchte in Sicherheit gebracht und das für Hach- 
deckung uöthige Gras gesammelt, so setzt die Bevölkerung eines 
Dorfes die ihr zugehörigen Gebiete in Brand, und zwar einzig und 
allein, um das darin befindliche Wild zu erlegen. Die Ausbeute 
ist zuweilen auch eine verhältnissmässig reiche, zuweilen nicht der 
Bede werth. 

In weiten menschenleeren Gebieten brennen dann die Feuer 
stundenlang durch die Nacht hin, und es ist, von hoch gelegenen 
Orten aus gesehen, ein seltenes Schauspiel, sechs bis acht solcher 
Feuerlinien durch die entlegenen Ebenen gleichzeitig brennen zu 
sehen. 

Aeusserst trostlos sehen nun diese Ländereien aus. Am Boden 
liegt gleichmässig hingestreut eine Schicht Asche. Grauschwarz 
sieht der Boden aus; da und dort steht ein halb verkohlter Stecken, 
der einzige üeberrest eines Strauches. Die Rinde der Bäume sieht 
verkohlt aus. Solche, die ihre Blätter noch hatten, lassen sie fahl 
herabhängen, denn das Feuer hat bis in die Höhe einiger Meter 
alles versengt. Kommt nun bald ein Regen, so bleibt dem aus¬ 
gebrannten Erdreich zu weiterer Fruchtbarkeit wenigstens die Asche 
erhalten. Geschieht dies nicht, so stäuben die Winde die Asche in 
allen Richtungen fort, was sehr wahrscheinlich die dunstige stau])ige 
Luft des Harmatan verursacht. Junge Palmen leiden durch solches 
Feuer sehr schwer, und man findet äusserst selten ein schönes frei¬ 
stehendes Exemplar. 

sti-ecken grosse und scliöne Bäume ihre kahlen, verkohlten Aeste empor, und 
weit und breit vermag kein Baum Schatten zu gewähren. Der neue Ausschlag 
wird sofort durch neue Brände wieder erstickt. Dabei dienen diese Brände 
nicht immer dazu, um die nöthigen Flächen für Farmen zu gewähren, sondern 
werden häufig der Jagd wegen oder aus blosser alter Gewohnheit entfacht. Hier 
wird Finhalt gethan werden müssen, und zwar bald. Das Einfachste wäre viel¬ 
leicht, in der Nähe des Weges, wo die Kontrole am leichtesten ist, weite Strecken 
Kronlands zu schaffen und auf diesen die Brände zu verbieteii. Der Erfolv 
dürfte schnell eintreten, weil die belaubten Bäume bald Schatten gewähren, 
dadurch die heuchtigkeit des Bodens besser halten und seine Triebkraft ver¬ 
mehren werden.“ Eed. 
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Bei dem inaiigelndcii Gelialt an Harzen verbrennen die Bäume 
zwar nicht ganz; aber es liegt doch auf der Hand, wie sehr sie 
durch diese jährlich wiederkehrenden Feuer in ihrer Entwickelung 
o’eldndert w^erden. Junge Büsche und Sträuchen dagegen gehen 
völlig zu Grunde, oder müssen immer wdeder aus den Wurzeln neue 
Schösslinge treiben. Hass also durch diese Grasbrände weite Gebiete 
daran verhindert werden, einen Wald- oder Baumwuchs aufkommen 
zu lassen, ist deutlich genug aus der Natur der Sache zu ersehen. 
Indessen ist diese Theorie auch durch Thatsachen bezeugt. Wer 
in der Lage ist, ein Jahrzehnt und mehr immer dieselben Gebiete 
wieder zu sehen, der kann sich ad oculos davon überzeugen. Ich 
kenne Gebiete, die vor nicht langer Zeit noch jährlich dem Gras¬ 
brand ausgesetzt waren. Als es den Landeseigenthümern werthvoller 
schien, Busch und Wald zu besitzen, sorgten sie vor der Zeit des 
Eintretens der Grasbrände dafür, dass eine ungefähr 2 m breite 
Linie das betreffende Gebiet von dem andern trennte. Zwei Jahre 
hintereinander diesen Schutz angewandt, genügt vollkommen, um im 
dritten Jahre bereits soviel Busch zu haben, dass der Grasbrand 
nichts mehr schadet. Grünes Gebüsch setzt ihm unmittelbar ein 
Ziel. 

Zieht man nun in Erwägung, welch geringen Nutzen diese Gras¬ 
savannen dem Volke abwerfen — enteilt doch auch sehr viel Wild 
den Grasbränden und flüchtet in die Gebirge — und andererseits, 
welche kolossalen Vorzüge es wären, wären diese Grassavannen 
mit Wald bedeckt, so kann man nur diese schädlichen Grasbrände im 
höchsten Grade bedauern. 

Hie Vorzüge der Waldbestände liegen eigentlich Jedem auf 
der Hand, doch wollen wir wenigstens auf einige hinweisen. Her 
Uelpalme wäre ein ungeheures Ausdehnungsgebiet frei. Vögel, 
Mäuse und andere Thiere verschleppen Kerne und sorgen so für 
Verbreitung. Nutzbäume wie Odum, Mahagoni, Ebenholz etc. würden 
in 50 bis 100 Jahren in reichem Maasse vorhanden und gewiss nicht 
weniger begehrt sein. 

Brennholz, woran es an grösseren Küstenplätzen jetzt schon 
bedenklich mangelt, würde in der Nähe und billig zu haben sein. 
Sehr wichtig wäre auch, dass die Feuchtigkeitsverhältnisse andere 
würden. In der trockenen Zeit muss man für Wasser, das diesen 
Namen gar nicht einmal verdient — es ist mehr dick als nass — 
gutes Geld bezahlen. Ich weiss von einem Ort, der selbst in der 
trockensten Zeit immer Wasser hatte. Ha wurde der schöne Wald 
ringsumher niedergehauen und Plantagen gemacht, und weg war 
das Wasser. So glaube ich bestimmt, dass jene wasserarmen Gebiete 
reichlicher Wasser hätten, stände Wald da, wo jetzr Savanne ist. 
Auch die Fruchtbarkeit des Bodens würde bedeutend erhöht. Wie 
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viel Laub, Zweige etc. verderben im Wald und düngen den Boden. 
Es würde sieb daher sogar für den Plantagenbau dei Wald ebei 
empfehlen. 

Aber wendet Jemand ein: wenn dieser Wald wieder zu Plan¬ 
tagen niedergehauen wird, so haben wir hernach die alte Geschichte 
wieder. Bern ist nicht so. Bei der Art und Weise der Farmanlagen, 
die allgemein gebräuchlich ist, wird der Boden nicht umgerodet. 
Es bleiben alle Wurzeln im Boden und treiben, sobald sie nicht 
mehr gehindert werden, wieder aus. Wo einmal Wald war, bleibt 
auch Wald trotz der Plantagenanlagen. Die Krobobauern haben 
längst eingesehen, wie wichtig es für sie ist, solche Busch- oder 
Savannengebiete in Palmwälder umzuwandeln. Bis zu drei Tage¬ 
reisen Entfernung von ihrer Pleimath haben sie im Laufe der Jahre, 
nachdem sie erst das Land erworben hatten, Stück für Stück be¬ 
arbeitet und es als Palmwald zurückgelassen. Welche ungeheuren 
Mengen Palmöl werden aus diesen Gebieten zur Küste geschleppt. 
Unsere Togoländer sind leider im grossen Ganzen noch nicht so 
weit fortgeschritten in der Erkenntniss. 

Wir begnügen uns damit, den Gegenstand zur Erwägung zur 
Sprache gebracht zu haben. Dass er wichtig genug ist, um ihm 
Beachtung zu schenken, dürfte nach obigen Ausführungen ausser 
Zweifel gesetzt sein. Vielleicht wären Versuche im Kleinen lehr¬ 
reich und hätten nebenbei den Vorzug, dass die Bevölkerung, die 
an vielen Orten ohnehin den Grasbränden widerwillig zusieht, den 
Vorzug einsehen lernte und dann vielleicht mit der Zeit selbst die 
Grasbrände abstellte. 

Dass dem Handel — in erster Linie dem Export, aber dann 
durch die grössere Wohlhabenheit auch dem Import — der grösste 
Nutzen daraus erwachsen würde, ist an sich klar. Gewiss tröstet 
sich die Landesregierung nicht mit dem von jungen Kaufleuten so 
oft gebrauchten Satz: „nach uns die Sintfluth“; ihr ist es vielmehr 
darum zu thun, Quellen zu erschliessen, die natürlicherweise an¬ 
dauernd fliessen. Und warum soll sie auf der Suche nach solchen 
in die Ferne schweifen, wo doch das Gute so nahe liegt! 

Dieser Artikel eines langjährigen Residenten in Togo berührt Fragen, die 
nicht nur für diese Kolonie von AVichtigkeit sind, sondern auch für Deutsch- 
Ostafrika mindestens gleiche Bedeutung haben. AVährend es für das Südsee- 
Schutzgebiet sowie für Kamerun feststeht, dass sich das entwaldete Land, Avenn 
inan es vor Bränden schützt, von selbst wieder aufforstet, ist dies für Deutsch- 
Ostafrika noch eine offene Streitfrage. Eine Besprechung dieses Gegenstandes 
in dieser Zeitschrift seitens Kenner der einzelnen Gegenden dieses Schutzgebietes 
(z. B. nördliches, mittleres und südliches Küstengebiet, Usambara, Ulugurn, 
Steppengebiet [z. B. MpapwaJ, Seengebiet [Tabora, Victoria Nyanza, Tanganyika, 
NyassaJ) würde sehr zur Klärung der Frage beitragen. AVg. 
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ückr Ziiekerrolirkiiltur auf Java. 

Von Professor Dr. M. Fese a. 

(Fortsetznng.) 

Stecklinge. Bis dabin ist es aiicb im engeren Tropengürtel schwierig, 
vom kultivirten Zuckerrohre keimfähige Samen zu gewinnen; jedoch ist es in 
den letzten Jahren mehrfach gelungen, Zuckerrohrpllanzen aus Samen zu ziehen, 
und zwar sind solche zuerst von Benecke auf Java, dann von Harrison und 
Bell auf Barbados u. A. gezogen. Dadurch ist jedenfalls die Möglichkeit 
gegeben, durch Kreuzung neue Varietäten zu züchten; ob aber die Samenzucht 
im grossen Maassstabe möglich und die Fortpflanzung durch Samen allgemein 
zu empfehlen sein wird, ist sehr die Frage, zumal da das samengezogene Bohr 
auch nicht immun gegen die Serehhrankheit ist. 

Bis jetzt erfolgt die Fortpflanzung des Eohres auf Fabrikfeldern überall 
noch durch Stecklinge; die Verwendung kräftiger, gesunder Stecklinge ist aber 
jedenfalls eine der ersten Bedingungen, um befriedigende Erträge zu erzielen. 
Das Rohr degenerirt im Laufe der Zeit, wenn es dauernd durch auf demselben 
Standorte gewachsene Stecklinge fortgepflanzt Avird; von Zeit zu Zeit ist die 
Einfuhr kräftiger, gesunder Stecklinge aus anderen Oertlichkeiten erforderlich. 
Auf Java vermeidet man es daher, die Spitzen des Fabrikrohres als Stecklinge 
zu verwenden, man zieht vielmehr die Stecklinge in besonderen Pflanzfeldern, 
und zwar gewinnt man besonders kräftige und gesunde Stecklinge in Höhen¬ 
lagen zwischen 800 und 1000 vn, wo der Anbau von Fabrikrohr nicht mehr 
rentabel ist. 

Das Pflanzen zur Gewinnung von Stecklingen erfolgt auf Java im Januar, 
also während der Regenzeit, die Pflanzmethode ist dieselbe wie die bei der 
Pflanzung von Fabrikrohr übliche, man erntet nach fünf bis seclis Monaten. 
Kräftige Pflanzen liefern drei Stücke (Halme) zu vier Stecklingen mit je drei 
Augen (Halmknoten), von denen gewöhnlich zwei angehen; die von der Flächen¬ 
einheit geernteten Stecklinge genügen zur Anpflanzung der sechs- bis zehnfachen 
Fläche mit Fabrikrohr. 

In Westindien*) (Calumet plantation) hat Herr Wibray J. Thompson 
in Gemeinschaft mit Herrn Hubert Edison in den Jahren 1890 bis 1892 durch 
Auswahl von Stecklingen nach dem Zuckergehalte und der Reinheit des Saftes 
eine bessere Nachzucht erzielt, ein Verfahren, welches bekanntlich in Europa 
bei der Zucht von Zuckerrüben vonVibranns, von Vilmorin und namentlich 
von Dippe in Quedlinburg längst mit gutem Erfolge durchgeführt ist. Ob 
dieses Verfahren auf Java bereits Eingang gefunden hat, ist mir nicht bekannt, 
jedenfalls ist dasselbe, wenigstens zur Zucht von Stecklingen sehr zu empfehlen; 
man sollte Stecklinge nur von Pflanzen mit mindestejis IG pOt. Zucker und 
85 pCt. Reinheit ziehen, die erforderlichen Untersuchungen dürften sich in den 
Fabriklaboratorien ohne zu gTosse Schwierigkeiteu ausführen lassen. Be- 
merkensw^erth ist dabei, dass nach Thompson und Edison sich nicht ein 
bestimmtes Internodium durch Zuckerreichthum und Saftreinheit besonders aus¬ 
zeichnet, dass vielmehr Zuckergehalt wie Saftbeschaffenheit der einzelnen 
Internodien derselben Pflanze nicht wesentlich verschieden zu sein scheint, man 
also nicht zu fürchten braucht, durch die Untersuchung das zuckerreichste 
Internodium zu zerstören. 


*) Bulletins Royal Gardens, Kew 1894, S. 86 fl’. 
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Durclisclmitt durch 
das System der Fflauz- 
gräbeu. 


'Fiefe der Pflanzgräben (System Reijosso): variirt zwischen 8 und 12" rheinl. 
Gewöhnlichste Pflanzweiten: 0 V 2 ', 4' und 5' rheinl. (Berg auf Berg). 
■Anzahl der Pflanzgräben: bei pro Beet 34 Pflanzgräben, 

- 4' „ .,30 „ 

.,5' „ ..24 „ 

Breite der Pflanzgräben; Amriirt zwischen 18" und 24" je nach der 

Pflanzweite und Bodenart. 



a) Ringgräben, oben 3', unten 2' breit, 3' tief. 

b) Eintheilungsgräben, 21 / 2 ' breit, 21 / 2 ' tief. 

_ c) Entwässerungsgräben, 2' breit, 2' tief. 

2 ' d) Lage der Pflanzgräben. 

Rijiggraben, Durchschnitt. 
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Das rflaiizeii. Das zur Zuckei-gewiiinung dienende Fabrikrolir wird auf 
Java gewühnlicli auf von den Eingeborenen gepachteten Keisfeldeni angel^aut, 

'das zunieist übliche Verfahren (siehe vorstehende Abbildung) ist das folgende: 

]\lan lässt am Kande des Feldes einen 4 bis (J Fuss breiten Streifen als 
Kingweg liegen, dann folgt ein Kiuggraben, oben 3, unten 2 Fuss lireit und 

3 Fuss tief. Senkrecht zu der Längsrichtung des Feldes zieht man Eintheilungs- 

gräben von 2^/2 Fuss Kreite und gleicher Tiefe, je nach der Durchlässigkeit des 
Lodens und dem Grundwasserstande in mehr oder weniger Aveiten Abständen, 
in Fremboen auf ziemlich nassem Boden in 10 Ruthen Entfernung. Senkrecht 
zu diesen Eintheilungsgräben Averden 2 Fuss breite und ebenso tiefe Ent- 
Avässerungsgräben, je nach Bodennässe in entsprechenden Abständen (in 
Fremboen 2 Ruthen) gezogen, das Feld Avird also durch diese Gräben in eine ^ 

grössere Anzahl Beete getheilt, deren Grösse in Fremboen 20 Quadratrutlien 

(280 qm) beträgt. 

Auf diesen Beeten zieht man die FflanzgrälAen parallel zu den Eintheilungs¬ 
gräben in 3V2, 4 oder 5 Fuss Abstand; je nach Bodenbeschaffenheit pflanzt man 
enger oder Aveiter. Die Anzahl der Fflanzgräben in diesen 10 Ruthen langen 
und 2 Ruthen breiten Beeten beträgt demnach bei 3^/2 Fuss Abstand 34, bei 

4 Fuss Abstand 30, bei 5 Fuss Abstand 24. Die Breite der Fflanzgräben 
beträgt 18 bis 24 Zoll, bei 4 Fuss FflanzAveite 20 Zoll, die Tiefe 8 bis 12 Zoll. 

Aus der aus den Fflanzgräben ausgehobenen Erde Averden auf den dazwischen 
liegenden Bodenstreifen Rücken geformt. Der Boden der Fflanzgrabensohle 
Avird G bis 10 Zoll tief gelockert, der Fflänzling sehr flach horizontal hinein¬ 
gebracht und mit nur wenig Erde bedeckt; bei zu tiefem Fflanzen fault der 
Steckling. 

Eine eigenthümliche Erscheinung, die ich iii Fremboen mehrfach beob¬ 
achtete, ist das Etioliren der jungen Triebe, es finden sich einzelne vollständig ( 

Aveiss gefärbte Sprosse; ich fand z. B. einen Steckling mit zAvei etAva vier AVochen 
alten Trieben, von denen der eine vollkommen farblos war, der andere dagegen 
ein gesundes Aussehen hatte. Nach der Angabe des lierrn Weyer bessern 
sich die kraiddiaften Triebe geAvöhnlich mit der Zeit, es l)ildet sich Chlorophyll, 
doch zeichnen sich dieselben dauernd durch eine hellere Färbung aus. 

Man pflanzt auf Java die von 5 bis 6 Monate alten Fflanzen geschnittenen 
Stecklinge im Juni. 

BeAvässerung und Fflege. BeAvässerung erfolgt nach Bedürfniss; Avenn 
es nicht regnet, ist dieselbe bis zum Auflaufen alle vier bis sechs Tage erforder¬ 
lich. Das AA^asser Avird in den EntAvässerungsgräben etwas aufgestaut und über 
die Fflanzreihen geschöpft; längeres Aufstauen des AVassers bis zum voll¬ 
ständigen Einsickern ist nur auf sehr durchlässigem Boden angezeigt, es erzeugt 
leicht Krankheit. Nach dem Schossen, drei bis vier Monate nach dem Fflanzen, 

Avenn das Feld genügend beschattet und die AAmrzelbildung eine hinreicliend 

tiefe ist, ist AVässern nicht mehr nöthig. ^ 

Erdanhäufelung der Fflanzreihen Amn den Rücken her erfolgt ZAvei- bis 
dreimal in Alonatsintervallen; bei der letzten Anhäufelung, fünf bis sieben Alonate 
nach dem Fflanzen, Avird soviel Erde an die Fflanzreihen gebracht, dass nun die 
ZAvischenstreifen eine flache Furche bilden. Die unteren Blätter soAvie die über¬ 
flüssigen Seitentriebe müssen allmählich entfernt Averden, damit die Fflanzen 
mehr Luft und Licht erhalten und ein möglichst langes Rohr erzielt Avird. 

Bodeiierscliöpfung und Düngung. Das Zuckerrohr verlangt eine 
reicliliche Ernährung. In ineinen „Beiträgen zur Kenntniss der japanischen 
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Landwirtschaft“ berechnete ich den Gehalt an Nährstoifen pro 1000 Theile 
frischem Kohr zu 0.89 Stickstoff, 0.8 Kali, O.o4 Kalk, 0.32 Magnesia, 0.28 Phosphor¬ 
säure.* **) ) Eine Ernte von 80 000 bis 90 000 kg Rohr pro Hektar enthält danach: 
70 bis 80 kg Kali, 27 bis 30 kg Kalk, 25.5 bis 29 kg Magnesia, 22.5 bis 25 kg 
Phosphorsäure. 

Neuere Untersuchungen über die Bodenerschöpfung des Zuckerrohrs liegen 


von 0. J. van Lookeren 

**) vor; es sind 

danach in 

1000 Theilen enthalten; 


Stickstoff. 

Kali. 

Kalk. 

Phosphorsäure. 

Rohr, fertig zum Mahlen . 

. . . 0.52 

1.08 

0.21 

0.51 

Spitzen und grüne Blätter 

. . . 1.93 

6.18 

0.90 

0.92 

Trockene Blätter .... 

. . . 2.49 

17.97 

5.31 

0.82 

Die Ernte eines Hektar enthält nach van Lookeren: 



Stickstoff. 

Kali. 

Kalk. 

Phosphorsäure. 

88 230 kg Rohr, fertig zum 

Mahlen 45.9 

95.3 

18.5 

45.0 

6 088 „ Spitzen u. grüne 

Blätter 91.8 

37.6 

5.5 

5.6 

10 676 „ trockene Blätter 

. . . 26.6 

59.0 

56.7 

8.7 


Im Ganzen . . 84.3 191.9 80.7 59.3 


Durch Einverleibung aller Rückstände in den Boden kann man demnach 
die Bodenerschöpfung durch die Rohrkultur bedeutend verringern. Die Spitzen 
und grünen Blätter pflegt man zu verfüttern, man kann dabei etwa ^/s der in 
ihnen enthaltenen Nährstoffe im Dünger wieder gewinnen; die trockenen Blätter 
pflegt man, um der Verbreitung von Krankheiten des Rohres vorzubeugen, zu 
verbrennen; der Stickstoff geht allerdings dabei verloren, jedoch kann man die 
mineralischen Nährstoffe recht wohl dem Boden erhalten. Auch die Bagasse, 
das ausgepresste Rohr, deren Menge etwa 20 pCt. bis 25 pCt. vom Gewichte des 
frischen Rohres beträgt, ist reich an Pflanzennährstoffen. Nach einer von 
Herrn H. Tojo in dem seiner Zeit mir unterstellten Laboratorium in Tokio 
ausgeführten Analvse japanischer Bagasse enthält dieselbe in 1000 Theilen: 
2.31 Stickstoff, 1.78 Kali, 0.75 Kalk, 1.65 Phosphorsäure. Die Bagasse wird 
freilich meist zu Eeuerungszwecken benutzt, es mag sich ohnehin ihre Ver¬ 
wendung zur Düngung im frischen Zustande nicht empfehlen, jedoch ist es ge¬ 
boten, die Asche dem Boden einzuverleiben. Ein recht konzentrirter Dünger 
ist ferner der Scheideschlamm, dessen Menge und Zusammensetzung freilich je 
nach dem Fabrikationsverfahren sehr wechselt. 

Aus dem Umstande, dass die Rückstände beim Zuckerrohrbau grössten- 
theils verbrannt werden, geht hervor, dass bei sorgfältiger Benutzung derselben 
zur Düngung, der Boden in weit höherem Grade an Stickstoff wie an Mineral¬ 
stoffen erschöpft ward, und es erklärt dies die vielfach auf Java gemachte Er¬ 
fahrung, dass häufig nur einseitige Stickstoffdüngung die Erträge steigerte. 
Avährend sich Beidüngung von Phosphorsäure und Kali nicht beAvährte. 

Besonders häufig ist dies der Fall bei dem Rohrbau auf von den Ein¬ 
geborenen gepachtetem, trocken gelegtem Reisfelde, welches in drei Jahren zwei 
Reisernten und eine Rohrernte liefert. Die von den Eingeborenen betriebene 
Reiskultur ist zumeist eine recht extensive, das Feld wird bewässert, aber nicht 
gedüngt, für das Zuckerrohr wendet man dann vorwiegend ausschliessliche Stick¬ 
stoffdüngung an, und zwar zumeist schwefelsaures Ammoniak. Die Boden- 

*) Nur wenig verschiedene Zahlen berechnen sich aus den Angaben 
Wohltmanns (Handbuch der Uopischen Agrikultur, I. S. 317), nämlich: 
0.94 Stickstoff, 0.9 Kali, 0.5 Kalk, 0.3 Phosphorsäure pro 1000 Theile Rohr. 

**) Archief voor de Java Suikerindustrie, 1894, citirt nach „Ueber Düngung 
tropischer Pflanzen‘‘, Verkaufssyndikat der Kaliwerke Leopoldshall — Stassfurt. 
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erschopfun«: unter diesen Anbauverhältnissen berechnet Prinsen Geerligs*) 
folgenderniaassen: 

Ein Liter Saft enthält: 

3.377 g Asche l.KiöOg Kali 

0.235 g Eisen-u.Thonerde 0.023 g Natron 
0.028 g Kalk 0.371 g l^liospliorsäiire 

0.048 g INlagnesia 0.095 g Chlor 

Eine Ernte von 89 300 kg Eohr pro TIektar mit 80 pCt. Saft liefert 7144 kg 
oder 66 300 Liter Saft, Avorin 109.8 kg Kali und 24.8 kg Phospliorsäure enthalten 
sind. Den mittleren Stickstoffgehalt der ganzen Pflanze iiimint Prinsen 
Geerligs zu 0.277 pCt. an, der Bedarf der Ernte beträgt dann 247.4kg Stickstoff. 
Der Yerbrauch der beiden auf Zuckerrohr folgenden Reisernten wird bei der 
geringen Intensität der Reiskultur iiur zu 30.4 kg Stickstoff, 25.4 kg Kali, 13.3 kg 
Phosphorsäure angenommen, demnach beläuft sich die Bodenerschöpfung in der 
dreijährigen Periode auf 277.8 kg Stickstoff, 135.2 kg Kali, 38.1 kg Phosphorsäure. 

Die Stickstoffentnahme der beiden Reisernten Avird durch die reichlichen 
Niederschläge, Avelche sehr reich an salpetrigsaurem Ammoniak sein sollen, 
annähernd gedeckt. Im Jahresmittel enthält das Regenwasser auf Java nach 
Prinsen Geerligs 0.961 mg Stickstoff pro Liter, beim Ostmonsun sogar bis 
1.92 mg; die jährliche Regenhöhe beträgt meist 1.5 m, demnach die Stickstoft- 
zufuhr diirch den Regen pro Hektar und Jahr 10.36 kg, in drei Jahren also 
31.08 kg. 

Bedeutend ist vielfach die Zufuhr an Nährstoffen bei der ReisbeAvässerung 
durch den im Y'asser suspendirten Schlick. 

Drei von Prinsen Geerligs untersuchte Schlickproben hatten im luft¬ 
trockenen Zustande folgende prozentische Zusammensetzinig: 


0.610 g Schwefelsäure 
0.178 g Kohlensäure 
0.130 g Kieselsäure. 
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lich 

OQ 

:0 

s 

m 

CO 

c5 

Gesammtstoffe 

In verdünnter 
Salzsäure lös¬ 
lich 

• rH 

CQ 

s 

% 

> 

o 

-4-i 

CO 

•4-5 

s 

CO 

o 

o 

r-l • 

o W 
: C 

S ^ 

^ CO 
> N 

Wasserlöslich 

K ali. 

2.565 

1.411 

0.001 

1.573 

0.497 

0.010 

0.981 

0.411 

0.002 

Kalk. 

3.265 

1.039 

0.016 

2.905 

0.758 

0.014 

3.029 

2.003 

0.021 

Magnesia . . . 

1.289 

0.555 

0.002 

0.545 

0.545 

0.007 

1.162 

0.859 

0.005 

Phosphorsäure. . 

0.266 

0.266 

— 

0.128 

0.125 

0.003 

0.142 

0.142 

— 

(flilor. 


— 

0.004 

— 

— 

Spur. 

— 

— 

0.002 

Kohlensäure . . 

0.893 

0.887 

0.006 

0.541 

0.535 

0.006 

1.431 

1.417 

0.014 

Gesammtstickstoff 

0.145 

— 

— 

0.071 

— 

— 

0.021 

_ 

_ 

Ammoniak . . . 

0.037 

— 

— 

0.044 

— 

— 

0.010 

_ 

_ 

Humus .... 

1.081 

— 

— 

3.033 

— 

— 

1.740 

- 

_ 

Andere organische 
Stoffe .... 

2.409 



2.748 



1.187 



Wasser .... 

2.173 

— 

— 

1.832 

— 

- 1 

1.673 

— 

— 


*) l\Iededeelingen van het Proefstatioji „West-Java“. Biedermann’s 
C'entralblatt für Agrikulturchemie, 1894, S. 505 ff. 
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Naclidem die Sclilickprobeii einige Zeit, vor Kegen und Auswascliung ge¬ 
schützt, in Glascylindern aufbewahrt waren, hatte, wahrscheinlich durch die 
Thätigkeit niederer Organismen, der Stickstoffgehalt bedeutend zugenommen; 
auch war Nitrifikation eingetreten, es hatte sich Salpetersäure gebildet, die in 
den frischen Sclilickprobeii fehlte. 

I. ir. III. 

Der ursprüngliche Stickstoffgehalt betrug Prozent 0.145 0.071 0.0‘il 

Nach dem Aufbewahren. „ 0.291 0.142 0.190 

Die Löslichkeit der organischen Stoffe hatte sich während der Zeit ver¬ 

mehrt, der Humusgehalt dagegen vermindert. 

Der Schlickgehalt des Bewässerungswassers ist sehr wechselnd, 0.27 bis 
5.03 g, im Mittel 0.3 bis 0.4 g pro Liter. Zur Reisbewässerung werden 1 bis 3 
(Mittel 2) Liter Wasser pro Sekunde verbraucht, bei einer Bewässerungszeit 
von 120 Tagen im Jahre demnach in zwei Jahren 41472 000 Liter ITasser mit 
12 441.G bis 16 588.8 kg Schlick. Bei einem Gehalte des Schlick von 1 pGt. 
assimilirbarem Kali, 0.2 pCt. Phosphorsäure und 0.2 pCt. Stickstoff werden dem¬ 
nach dem Boden 124.4 bis 1G5.8 kg Kali, 24.8 bis 33 kg Phosphorsäure und 
ebensoviel Stickstoff zugeführt, so dass der Bedarf der drei Ernten an Kali und 
Phosphorsäure durch die Schlickzufuhr einigermaassen gedeckt ist, während an 
Stickstoff' noch etwa 200 kg fehlen. 

Selbstredend wird ein Wasser, welches weniger Schlick oder Schlick von 
geringerem Nährstoffgehalte enthält, auch weniger Nährstoff'e dem Boden zuführen, 
somit eine stärkere Düngerzufuhr erforderlich machen. Es sei hier besoiiders 
darauf hingewiesen, in wie hohem Grade der Werth des Bewässerungswassers 
durch seinen Gehalt an nährstoffreichem Schlick steigt; denn nur durch die in 
den suspendirten Theilen enthaltenen Nährstoffe ist das Wasser von düngender 
"Wirkung, aber nicht durch die in ihm gelösten Stoffe, da die zur Bewässerung 
brauchbaren W^asser eine so hohe Konzentration nicht besitzen dürfen, dass sie 
nennenswerthe Nährstoff'mengen an den Boden abgeben können, vielmehr führen 
dieselben zumeist noch Nährstoffe aus dem Boden in Lösung fort.^j 

In Premboen und wohl auch auf manchen anderen Zuckerpflanzungen auf 
Java, welche gepachtetes Eeisland bewirtschaften, wendet man zur Düngung 
zwei Pikul schwefelsaures Ammoniak mit 20.5 pCt. Stickstoff pro Bow (0.71ha) 
all, entsprechend etwa 175 kg mit 35 kg Stickstoff pro Hektar; die Hälfte giebt 
man als Stellendünger bei der ersten Lockerung der Pflanzen, die andere Hälfte 
im Oktober oder November, vier bis fünf Monate nach dem Pflanzen. 

Heber die Wirkung einseitiger Stickstoff’düngung liegen vei’schiedene A'er- 
suche der Versuchsstation Ostjava von J. D. Kobus vor, voii denen die Resultate 
eines im Jahre 18!»2 auf leichteren Böden mit verschiedenen Mengen schwefel¬ 
saurem Ammoniak und Chilisalpeter ausgeführten Versuches hier folgen mögen.* **) 


*)^A^gl. Die Untersuchungen über die Wirkung des Rieselwassers auf ALiesen 
von J. König, Landwirtschaftliche Jahrbücher, VIH. S. 105 ff. und XIA". S. 177 ff., 
sowie die von Kellner und Sawano über die A^Trkung des Rieselwassers bei 
Reisbewässerung (Landw. A^ersuchsstationeu XXX. S. 34 ff); auch die Ausein¬ 
andersetzungen in meinen „Beiträgen zur Kenntniss der iapanischen Landwirt¬ 
schaft“, Berlin bei Paul Parey, I. S. 179 ff'. 

**) Archief voor de Java-Suikerindustrie, 189G, citirt nach „Heber Düngung 
tropischer l’flanzen“ V07n Verkaufssyndikat der Kaliwerke Leopoldshall—Stassl'urt. 
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Diingung pro Hektar 

Zeit 

der 

Ernte 

Kohr¬ 

gewicht 

pro 

Hektar 

kg 

Gei'inn- 

ban>r 

Zucker 

bei 

75pCt. 
Pre.s- 
sung 
pro ha 
Iv-g 

o/o 

Kaftan 

» 

5 

"o 'S 
C_ 02 

o/o 

alys 

O 

w 

>> 

o 

o/o 

e 

*3 

‘3 

o/o 

1 

Uno-edüngt. 

2. 3. 6. 

77 936 

7 576 

17.415.67 

0.65 

90.1 

2 

17ß.5 kg schwefelsaures Ammoniak 









(35 kg Stickstoff) . . . 

3. 6. 

105176 

10183 

17.5 

15.63 

0.69 

89.6 

3 

353.Ü „ schwefelsaures Ammoniak 









(70 kg Stickstoft') . . . 

10./11.6. 

121 OSl 

11 445 

16.9 

15.21 

0.64 

89.5 

4 

529.0 „ schwefelsaures Ammoniak 









(105 kg Stickstoff) . . . 

11. 6. 

140 990 

12 668 

17.3 

15.26 0.65 

88.5 

5 

220.5 Chilisalpeter (35 kg Stick- 









stofij. 

13./14.G. 

103 784 

10 792 

17.8 

16.34 

0.47 

91.8 

B 

441.0 „ Chilisalpeter (70 kg Stick- 









stoö’). 

19. 6. 

116 926 

11184 

18.3 

15.96 0.73 

87.4 

7 

661.5 „ Chilisalpeter (105 kg Stick- 









Stoff). 

12./13.6. 

130 546 

11967 

16.7 

14.88 

0.62 89.1 


C 

O 

"3 

Düngung 

Stickstoff 

Ertragssteigerung 
durch die 
Mehrdüngung 
kg 

1 kg Stickstoff' 

bewirkte 

Mehrertrag 

kg 

Erträge, 

ungedüngt 

— 100 gesetzt 


kg 

Eohr 

Zucker 

Eohr 

Zucker 

Eohr 

Zucker 

2 

35 (Ammoniak) 

27 250 

2607 

778.5 

74.5 

136.2 

134.4 

3 

70 

15 905 

1262 

454.4 

36.05 

155.2 

157.0 

4 

105 

19 905 

1223 

568.6 

35.23 

180.9 

167.2 

5 

35 (Chilisalpeter) 

25 848 

3216 

738.5 

91.9 

134.5 

142.4 

6 

70 

13142 

392 

375.5 

11.2 

150.2 

147.6 

7 

105 , 

13 620 

783 

389.7 

22.37 

167.5 

157.9 


(Schluss folgt.) 






-V 

, Pflaiizuiigsgesellschaften. f 

lA--Al 


Pflanzungen im Bismarckarcliipel. 

Die Pflanzungen Ealum und Herbertshüll werden stetig vergrössert. Man 
fängt hier jetzt an, die weiten Alang-Alangflächen direkt mit Kokospalmen zu 
bepflanzen, und hackt um jede Saatnuss einen Kreis von etwa 3 m im Durch¬ 
messer auf. In dieser Weise Averden die Alang-Alangflächen bald in Kokos- 
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ptlaiizuii^Gii vcrwfiiidclt w6i'd.GH, wöil cli6 kostspicligB und inülisfliiiB XJndicickun^ 
des fianzen Terrains wegfällt. Die Kopraprodnktion ist eine befriedigende, ob¬ 
gleich mehrere ertragfähige Stationen wegen h eindseligkeiten der Eingeborenen 
nicht besetzt werden können. 

Die Baumwollenernte im Bismarckarchipel ist in diesem Jahre leider noch 
schlechter ausgefallen wie im Vorjahre (189(1). Die erste Ernte ist weit hinter 
allen Erwartungen zurückgeblieben und der ganze Jahresertrag wird, kaum ein 
Drittel des erwarteten Quantums ausmachen. R. Parkinson. 


Pflanzungen in Deutscli-Südwestafrika. 

Xach der „Hamburger Börsenhalle“ beabsichtigt die im Gross-Namaland 
etablirte Firma „Seidel & Mühle“ auf einer ihrer Farmen daselbst 120 000 qm 
mit Weizen, Mais, Hafer und ein anderes Terrain mit Tabak zu bepflanzen. 
Der luilängst von Hamburg nach Südwestafrika abgegangene Dampfer „Antonina“ 
hat schon verschiedene Maschinen, wie Lokomobile, Pflüge, Säemaschine, Mäh¬ 
maschinen, Mahlgang, Dampfpumpe, Dreschmaschine, Häckselschneidemaschinen 
mitgenommen. 













-Vl- 

Aus (leutsclien Kolonien.^. 

l-V- s;,.-^ 


Das Rufldjidelta. 

Heber dieses wichtige Plantagenland äussert sich der kaiserliche Gouver¬ 
neur Generalmajor Liebert in seinem Bericht über eine Inspektionsreise 
(„Kolonialblatt“ S. 411) folgendermaassen: 

„Das Delta des Rufidji, das den Bezirk Kilwa nach Nordeii begrenzt, bietet 
allem Anschein nach für Plantagenbetrieb die günstigsten V^orbedingungen. 
Der Fluss, dessen Bedeutung für die Erschliessung des Landes sofort nach Ein¬ 
treffen eines flachen Flussdampfers hervortreten wird, theilt sich in sechs grosse 
Arme und hat ein Delta von etwa 25 geographischen Quadratmeilen schwersten 
und fruchtbarsten Alluvialbodens geschaffen. Die Inseln dieses Deltas sind 
durchweg mit Mangrovenholz bestanden, das bisher das Bauholz (Boriti) für 
ziemlich alle Bauten der Kolonie geliefert hat. Ich habe den Forstassessor 
V. Bruch hausen mit der genauen Durchforschung dieser Waldungen beaul- 
tragt. Derselbe hat recht gute Bestände gefunden und ist jetzt mit der Auf¬ 
stellung eines Planes für regelrechte Durchforstung und sachgemässe Ausnutzung 
beschäftigt. 

Ausser dieser erheblichen Holznutzung vei’spricht das untere Rufidjigebiet 
.aber eine sehr bedeutende produktive Zukunft. In diesem fetten IMarschboden 
gedeiht jede Pflanze, die schweren Boden und Feuchtigkeit verlangt, vor Allem 
Reis und Tabak. Der Rufidjireis wird in grossen Mengen nach Indien aus¬ 
geführt. Die Bananen erreichen hier eine erstaunliche Grösse und gedeihen 
aufs Ueppigste. 

Um den Beweis zu ei’bringen, dass in diesem Gebiet Sumatratabak gute 
Aussichten bietet, hat das Gouvernement an dem südlichsten Arm des Rufidji, 
dem Mohorro, eine Tabakversuchspflanzung gleichen Namens angelegt. Diese 
hat sich unter Leitung der beiden erfahrenen Javapfianzer John Schröder und 
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Eittei* •vortheilhaft entwickelt und im laufenden Jahre 40 Felder bewirt¬ 
schaftet. Die Arbeit wird mit Chinesen und Javanen betrieben, das System der 
grossen Trocken- und Fermentirscheunen ist ganz das in NiedeiTändisch-Indien 
bewährte. Die diesjährige Probeernte Avird eDva 150 bis 200 Centner ergeben. 
Im kommenden Betriebsjahre sollen 100 Felder bewirtschaftet werden. Mohorro 
wird holfentlich den Beweis erbringen, dass Ostafrika zwar nicht auf Korallen¬ 
boden (Sansibar) und nicht auf rothera Laterit (Le^xei), wohl aber auf fettem 
hfarschboden ein gutes Deckblatt zu erzeugen vermag.“ 


Ein Siedelnngsgebiet im Uhelie-Hochlande. 

Am 13. Mai d. Js. sandte die Abtheilung der deutschen Kolonialabtheilung 
Frankfurt a. 0. an den Gouverneur von Deutsch-Ostafrika, Generalmajor Liebert^ 
einen brieflichen Gruss, der A^on den Anwesenden unterschrieben wurde. Darauf 
ist, nach der „Frkf. Oderztg.“, vom General Liebert an den Yorsitzenden der 
Abtheilung, Eegierungsrath v. Stoessel, folgende Antwort eingegangen: 

Iringa, Uhehe, den 3. August 1897. 

Ihre gütigen Zeilen vom 13. Mai mit den freundlichen Grössen der Kolonial¬ 
freunde aus Frankfurt habe ich hier im tiefen Innern meines Eeiches am 1. August 
erhalten. Ich danke Ihnen verbindlichst für das liebenswürdige Gedenken an 
meine Person und bitte meine herzlichsten Grüsse allen Herren der Abtheilung 
Frankfurt zu übermitteln. Ich habe hier gegen den QuaAva zu Felde ziehen 
müssen, leider ist derselbe nicht zu fangen in dem unglaublich steilen und dicht 
bewaldeten Gebirgslande. Dafür habe ich hier ein Neu-Deutschland gefunden, 
ein vorzügliches Ansiedelungsgebiet, 1700 bis 2000 m über See, mit europäischem 
Klima und europäischen Wirtschaftsverhältnissen. Augenblicklich ist es hier 
bitter kalt, man friert, sobald sich die Sonne versteckt. Hier Avird sich der 
deutsche Bauer wohl fühlen und mit Yergnügen selbst arbeiten, da der kräftige 
Boden die Arbeit lohnt und schöner Yiehstand Wohlstand verspricht. Läge 
dies Uhehe an der Küste, so Avürde es schon seit 200 Jahren englische Kolonie 
und von den Engländern besiedelt worden sein. Meine Sorge soll jetzt sich 
darauf richten, gute Wasserverbindung auf dem Eufidji-Ulangä herzustellen, Aim 
die hierher kommenden EinAvanderer unmittelbar bis an die Berge zu befördern. 
Ich Avünschte, ich könnte in Deutschland persönlich für die AusAA’anderung hier¬ 
her würken. Morgen trete ich meinen Eückmarsch zur Küste an und hoffe Mitte 
September wieder in Dar-es-Saläm zu sein. 


Kolanüsse im Hinterland Yon Kamerun. 

Der Stationschef von Yaunde meldet nach dem „Kolonialblatt“ (S. 550), dass 
sich die Kolabäume „in so grossen Mengen im Gebiet befinden, dass sie für den 
Handel nach Adamaua hin von ganz bedeutendem AA^erth zu Averden geeignet 
sind.“ Doch ist dies Yorkommen „den Haussahändlern jenseits des Sanaga 
nicht bekannt, letztere beziehen sie anscheinend aus dem französischen Kongo.“ 
Für den Export nach Europa dürfte das Vorkommen wegen der AAniten Ent¬ 
fernung bis zur Küste vorläufig kaum in Betracht kommen. 









\/- 

Aus fremden Kolonien. ^ 

V\-^-Af 


Kaffee in Peru, Columbien und Mexiko. 

In allen drei Ländern geht die Kafi’eeproduktion voran. Aus Peru wurden 
1895 106G d’ons Kaffee exportirt, 189G mindestens ebensoviel, da allein die 
lluanuco- und Chanchamayodistrikte 704 Tons exportirten. Hauptsäcddicdi wird 
der Kaffee in den Thälern von Clianchamayo, Pereiie, Paucartambo und Rio- 
Coloi'ado kultivirt, welche ’J’häler alle durch Fusspfade mit dem Uertchen La 
Merced, der östlichsten Ansiedelung dieses Distriktes, verbunden sind. Verkehrs¬ 
mittel und Arbeiterfrage lassen freilich noch sehr zu wünsclien übrig. 

fn Mexiko hat kürzlich eine amerikanische Gesellschaft 60 000 Acres Kaffee¬ 
land am Rio Tinto im Staat Oaxaca angekauft imd will daselbst einige Hundert 
amerikanische Familien als Kolonisten ansiedeln. 

fn Columbien macht die Kaffeekultur gleichfalls Fortschritte, 1S9G wurden 
von Baranciuilla etwa 250 000 Sack ausgeführt, gegen 190 000 Sack im Vorjahre. 
Der 1896 ausgeführte Kaffee wird auf 987 192 Pfd. Sterl. geschätzt. Infolge 
des Preisfalles hat die Regierung den Ausfuhrzoll bedeutend ermässigt und 
wird ihn bei weiterem Sinken ganz aufheben. üebrigens kommt der Preisfall 
bei den columbischen und peruanischen Kaffees, die besser sind als Santos, 
weniger zur Geltung. An den Hängen der Sierra Nevada, nahe Santa Marta, 
werden verschiedene neue grosse Plantagen angelegt, hauptsächlich mit eng¬ 
lischem Kapital. AVg. 


Wirtscbaftlicbe Entwickelung Britiscb-Centralafrikas. 

Der englische Vizekonsul in Britsch-Centralafrika, Herr R. C. Greville, 
schilderte nach der „Zanzibar Gazette“ dem Vertreter des Reuterschen Telegraphen¬ 
bureaus die politischen und wirtschaftlichen Verhält'iisse jenes Protektorats als 
ausserordentlich günstig. A"or Allem sei die Arbeiterfrage gut gelöst. Für 3 sh 
pro Monat kann man genügend Arbeiter für die Kaffeepflanzungen erhalten, die 
Eisenbahn von Chiromo bis Blantyre ist schon tracirt, und von dort ist die Ver¬ 
längerung bis zum Südende des Nyassasees geplant; ferner werden jetzt für 
Mauleselkarren genügend breite Strassen durch das ganze Land gebaut. Neuer¬ 
dings wendet sich das europäische Kapital neben dem Kaffeebau auch der 
Faserpflanzenkultur zu. Greville zweifelt in Anbetracht der Güte des Nyassa- 
Kaffees kaum daran, dass in wenigen Jahren dies Protektorat das wichtigste 
Kaffeeland der Welt sein werde. 

AVenn das Letztere wohl auch noch gute Wege hat, so haben wir doch 
allen Grund, uns in Bezug auf die Zugänglichmachung unserer mindestens gleich- 
werthigen ITantagengebiete in Usambara nicht durch die in viel abgelegeneren 
Gegenden arl)eitenden Engländer überflügeln zu lassen. Ferner ist enger Zu¬ 
sammenhalt der Pflanzer Usambaras dringend nothwendig, um die Arbeitslöhne 
wejiigstens nicht noch höher zu treiben, als sie schon sind. 


Europäische Arbeiter auf den Sandwich-Inseln. 

Die Ende Juli auf den Sandwich-Inseln angekommenen europäischen 
Kontraktarbeiter, fast 200 an der Zahl, bestehend aus Deutschen, Oesterreichern 
und galizischen Polen, darunter 115 Männer, 25 Frauen und 47 Kinder, sind auf 
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neun verschiedene Zuckerpflanzungen vertheilt worden, woselbst sie die japanischen 
Arbeiter, deren dreijähriger Kontrakt abgelaufen ist, ersetzen sollen. Die Männer 
erhalten ausser freier Wohnung r;nd Kost als Monatslohn für sich und ihre 
Familie im ersten Jahre IG Dollar (68 Mk.j, im zweiten 17 Dollar (72 ]\[k.), im 
dritten 18 Dollar (77 Mk.). Wir sind sehr gespannt, wie dieser A^ersuch mit 
mitteleuropäischen Arbeitern an der Grenze der Tropen ablaufen wird; gelingt 
er, so wäiren wir ein gutes Stück in der Erschliessung der Tropen weitergekommen- 
Frühere A'ersuche auf den Sandwich-fnseln mit europäischen Arbeitern schlugen 
fehl und endeten mit der Auswanderung dei’selben nach Kalifornien. \ ielleicht 
ist es nicht allgemein bekannt, dass auf Kuba viele Europäer auf den Zucker¬ 
pflanzungen arbeiten, freilich aber Spanier, also Südeuropäer, die ferner auch 
nur zur Ernte (Campagne) dorthin kommen, also einen Theil des Jahres in Europa 
verleben; auch werden sie meist nur als Aufseher und Zuckerkocher verwendet, 
aber nicht als Feldarbeiter. 




SS»»»»»»: 
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TA. 


Yermisclites. 




Australischer Sandarac. 


Im Juni vorigen Jahres kamen zuerst Proben eines australischen sandarac- 
artigen Harzes nach Hamburg, was dort sehr überraschte, da ,bisher“, wie die 
Importfirma E. H. AYoiTee& Co. in Hamburg uns schreibt, „noch nie Sandarac 
von dort nach Europa gebracht worden und der Artikel bis zu jener Zeit auch 
in England nicht in den Handel gekommen wai’.“ Die genannte Firma gab 
gleich Ordre auf eine Probesendung und empfing dieselbe im November. 
„Wenige AEochen später kam auch eine Sendung nach London, wahrscheinlich 
von denselben Abladern; jedenfalls sind dies die ersten Partien Austral- 
Sandarac gewesen, welche nach Europa gekommen sind.“ Proben, die uns hier¬ 
von eingesandt Avurden, und denen Zweige und Früchte der Stammpflanze bei- 
lagen, zeigten deutlich, dass es sich in der That um das Produkt einer 
Callitrisart handelte, und zwar um die in ganz Australien verbreitete C. ver¬ 
rucosa R. Br. (= C. robusta R. Br.), die sogenannte Murray-Kiefer. 

In der Fabrikation verhielt sich die AVaare, nach Alittheilung der Firma 
AVoiTee, ganz ebenso Avie afrikanischer Sandarac, nur ist die Lösung nicht 
ganz so hell AAÜe die des Alogadore-Produktes, und die AVaare dementsprechend 
minderAverthig. Die helle Waare ist 100 bis 120 Mk., die rothliche AVaare 
50 bis 70 Alk. für 100 kg Averth, nach Qualität und nach Lage des Alarktes. 

Uebrigens hat J. H. Alaiden, der rührige Leiter des technologischen 
Museums in Sidne}^, schon im vorigen Jahre ausführlich über diesen Stoff be¬ 
richtet. Danach zog bereits auf der Ausstellung im Jahre 1851 eine Probe 
Sandarac von der Oister-Bay in Tasmanien die Aufmerksamkeit auf sich; 
ebenso Avird auch von der Pariser Ausstellung 1867 das Harz von Callitris Preissii 
Alicp von Julius Morel beschrieben. Ausführlicher noch bespricht der Katalog 
der A^iktoria-Ausstellung auf der Colonial and Indian Exhibition 1886 das 
Sandaracharz. Danach Avird es Amu den Eingeborenen von Victoria als Binde¬ 
mittel der Pfeilköpfe an den Schäften benutzt. 

Da der australische Sandarac gut brennt, soll er in der Gegend des 
SnOAvy river (Victoria) oft mit Fett gemischt zu Kerzen verarbeitet werden. 
Nach R. J. Clark, einer Autorität in dem Fache, sollte der australische San- 















darae, ehe er nach Europa verschiü’t wird, gewaschen, gesiebt und sortirt werden. 
Der weisse Staub der Oberfläche kann durch Pottasche oder starken Weingeist 
entfernt werden. 

Einerseits Avird Sandaz'ac medizinisch verwendet, sowie als Räucherungs- 
mittel, andererseits dient er als Firnisszusatz zur Vermehrung von Härte und 
Glanz dessellien, wenngleich die Neigung, aus Alkohol auszukrystallisiren, un¬ 
angenehm ist. Vorher geschmolzener australischer Sandarac geht auch Ver¬ 
bindungen mit trocknenden Oelen und Terpentinen ein. 

Da auch das englische Nyassagebiet (Shire Hochland) ganze Wälder einer 
Callitrisart (C. VTiytei Pendle) beherbergt, und dieselbe Art wahrscheinlich 
auch auf dem zum deutschen Schutzgebiet gehörigen Livingstonegebirge sich 
linden Avird, so ist es nicht ausgeschlossen, dass auch in deutschen Kolonien 
Sandarac gesammelt werden kann. Wg. 


Piassava. 

Im Juliheft des „Bulletin van het Koloniaal-Museum te Haarlem“ findet 
sich ein kleiner Aufsatz über diesen Handelsartikel, dem wir folgende Werth¬ 
angaben entnehmen. In tiamburg Avaren die Marktpreise von 
Bahia-PiassaA'e (von Attalea funifera stammend) . . 35 bis (50 Mk. per 50 kg 

Liberia-Piassave*) (von Phaphia vinifera stammend) 22 „ 27 „ „ 50 „ 

Bassine (von Borassus flabellifer stammend) .... 20 „ 27 „ , 50 „ 

5Ian ersieht also hieraus, dass Liberia - PiassaA^e und Bassine ungefähr 
gleicliAverthig sind, Bahia-Piassave hingegen um mehr als die Hälfte höher be- 
Averthet wird. 

Nach einem dem „Deutschen Handelsarchiv“ entnommenen Artikel des 
„Deutschen Kolonialblattes“ Amm 15. August wurden von Bahia 1890 noch 
279 134 Bündel (ä 20 bis 30 kg) und 43 615 Ballen (bis 70 kg) exportirt, während 
infolge des Raubsystems 1896 nur noch 60 931 Bündel und 20 270 Ballen zur 
Ausfuhr gelangten. Jahrelang hat man einfach die ganze Palme umgeschlagen, 
und nahe der Küste existirt daher kaum noch eine ertragfähige Piassavapalrae. 
Die Wurzelstöcke schlagen zAvar Avieder aus, aber es dauert Jahre, bis die Schöss¬ 
linge wieder erntereif Averden. Bekanntlich hat man vor Jahren auch gegen die 
Stammpflanze der Para-PiassaA^e (Leopoldinia Piassaba) im Amazonasgebiet in 
ähnlicher Weise gewnithet, so dass diese beste und theuerste Piassavesorte hier- 
Alurch nur noch relativ Avenig in den Handel kommt. Wg. 


Vorschläge zur Verwerthung der entleerten Kokosnüsse. 

Uns gehen folgende zum Theil ganz originelle Anregungen zur Verwendung 
der eiitleerten Kokosnüsse zu; vielleicht lässt sich der eine oder der andere 
Vorschlag praktisch verwerthen. 

1. Herstellung von Nistgelegenheiten an Stelle der bisherigen hölzernen 
Nistkästen im Freien. Die Nuss erhält durch Anbohrung ein Flugloch 
für kleine Singvögel und Avird an einem Drahtstück im Baum auf¬ 
gehängt, dann können Katzen und Eichhörnchen keinen Halt zum Raub 
geAvinnen. Unten Averden ein Paar Stäbchen kreuzweise durch die 
Fasern gesteckt, auf denen die Vögel sicli niederlassen. (Gleichmässige 
Wärme). 

V In diesem Jahre sind die minderwerthigen Qualitäten sogar bis auf 
18 Mk. gefallen.' 





'2. Dieselbe Einrichtung zur Fütterung der nothleidenden Vögel ini Winter 
in Piausgürten. An Stelle desJ>rahtes tritt ein Bindfaden, an welchem 
die mit Futter gefüllte Xuss in die JTöhe gezogen wird. Das Futter 
wird durchs Plugloch eingefüllt. Bester Schutz gegen das Verschneien 
des P'utters und gegen das Auffressen durch die Mäuse. 

;'). PI albe Nussschalen als Nestschalen für Kanarienzüchtereien an Stelle 
der Körbchen, welche wahre Brutstätten für Milben u. s. w. sind. Die 
Nestschalen lassen sich auswaschen und verziehen nicht wie Plolzkästen. 
P)iese Sachen lassen sich durch Vogelschutz-Zeitschriften n. s. w. be¬ 
kannt geben. 

P. Hülse als Bindfadenkugel. 

5. Als kleine zierliche Blumentöpfe, welche nicht so leicht zerbrechen. 

G. Zum Versand von Averthvollen Bruteiern, weil immer wieder verwendbar. 

7. Zum Versand von Proben von elektrischen Glühlampen. 

8. Zum Versand von Mustern von den leichten thüringer Glas-Christ¬ 
baumschmucksachen. 

b. An Stelle der Perleberger Thontöpfe mit Wichse. 

10. Zum Versand von Wagenschmiere. 

11. An Stelle der beischmeckenden Blechdosen zum Plinpressen von P)auer- 
Aviu'st und Sülze für den Export. 

12. Als Blumen-Giesskännchen oder Bestäubungskännchen für Blumen nach 
Pöindrehung eines Holzröhrchens. 

13. Als Behälter zur Insektenzucht u. s. av. 

14. Als Kinderklapper nach Füllung mit einigen Plrbsen und Einsetzung 
eines Stieles. 

15. Sparbüchse nach Einsägung eines Geldschlitzes. 

IG. Als Theebüchse mit luftdichtem Verschluss (kein Blechbeigeschmack). 

17. Zum Versenden von Kathreiners Kneipp-Malzkaffee mit Reklame- 
bezettelung. 

18. Zum Versenden von Cichorien, welche nicht abschmeckend Avird wie 
in schlechtem Papier. 

1!). Zum A^ersenden von Plindes Kaffeeessenz an Stelle der Blechbüchsen. 

20. Als Samendosen für Gärtnereien. 

21. Zur Herstellung von Mausefallen mit Klappverschluss. 

Es Avürde uns freuen, Avenn Avir später einen oder den anderen der vor¬ 
geschlagenen Gegenstände im Handel zu sehen bekämen. 


Ausstellung tropisch.-landwirtscliaftliclier Geräthe und 

Maschinen. 

Pu den Räumen des Komitees zur Einführung von Erzeugnissen aus deutschen 
Kolonien (Berlin, Unter den Linden 47, Ecke Friedrichstrasse) Avird, soAveit es 
der beschränkte P^latz gestattet, vom 1. Oktober an neben dem Import auch 
die auf die tropische LandAvirtschaft bezugnehmende Exportindustrie Aufnahme 
finden, indem eine Reihe bedeutender Maschinenfabriken ihre Betheiligung zu¬ 
gesagt hat. Es soll hierdurch eine Stelle geschaffen Averden, avo P’flanzer soAvie 
die Direktionen von Pflanzungsgesellschaften Gelegenheit linden, sich über die 
für ihre Zwecke tauglichen Maschinen zu orientiren und die neuesten A"er- 
besserungen in der Technik kennen zu lernen, andererseits Avird gehüllt, auf diese 
AVeise die deutsche Alaschinenfabrikation mehr als es bisher der P\all Avar, für 
den maschinellen Ausbau der tropischen LandAvirtschaft zu ijiteressiren. 
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-^1—f Neue Litteratur. :- 

Timeliri. T-lie Journal of ßoyal Agricultural and Com- 

niercial Society of British Guiana wird nach einer dem Juni-llalbbande 
beigefügten ZSotiz mit Dezember dieses Jahres zu erscheinen auf hören; aus 
welchen Gründen, wird zwar nicht erwähnt, doch dürfte indirekt oder direkt 
die schwierige wirtschaftliche Lage der Kolonie infolge der daniederliegenden 
Kohrzuckerindustrie dabei betheiligt sein. Der vorliegende Halbband enthält 
einen bisher unveroffeiitlichten interessanten Artikel über die Landwirtschaft 
in Guiana aus dem Jahre 1829 von W. Hilhouse; ferner den Abdruck eines 
offenen Briefes an die englische Regierung aus dem Jahre 1840, als die Kolonie 
infolge der Sklavenbefreiung sich in einem den jetzigen Verhältnissen ähnlichen 
sehr prekären Zustande befand; es wurde damals zur Ermöglichung einer lohnenden 
Tabak- und Baumwollindustrie ein von England einzuführendes zeitlich be¬ 
grenztes Prämiensystem gefordert. Ein von dem Eierausgeber J. Rodway ge¬ 
schriebener ,,Ruin‘' betitelter Aufsatz schliesst sich nach einem geschichtlichen 
Ueberblick über die Landwirtschaft Britisch-Guianas in resignirter Weise dem 
allgemeinen Appell Britisch-Westindiens an die englische Regierung an, die 
europäisch-kontinentale infolge der Exportprämien siegreiche Rübenzucker¬ 
produktion durch Gegenmaassregeln zu bekämpfen. Von J. B. Harrison, 
Government Analyst, finden sich zwei Artikel über Zuckerrohr: „Ehre results 
of recent scientific researches into the agricultural improvement of the sugar- 
cane“, und „Note on the arrangement of sugarcane experiments“. 

Queensland Agricultural-Journal. Unter diesem Titel Avird von 
der Regierung in Queensland unter der Direktion von A. J. ERiynne, Secretary 
for Agriculture, seit Juli dieses Jahres eine schon ausgestattete Monatsschrift 
als Ersatz der bisherigen periodischen Bulletins herausgegeben; das erste, uns 
vorliegende Heft enthält nicht weniger als 51/2 Bogen Text (gr. 8Q. Diese 
Zeitschrift soll nicht nur den landwirtschaftlichen Gesellschaften und Zeitungen 
sowie den Bibliotheken der Kolonie kostenlos zugesandt werden, sondern auch 
den wichtigeren landwirtschaftlichen Zeitungen und Institutionen in anderen 
Theilen der Welt. Trotz der Eigenartigkeit der Verhältnisse in Queensland 
dürfte Manches der dortigen LandAvirtschaft auch für andere Gegenden vor¬ 
bildlich sein, und namentlich dürften wir für unsere Südsee-Kolonien Manches 
von Queensland lernen können. 

Das vorliegende Heft enthält unter Anderem grössere Artikel über Kaffee¬ 
bau bei Cairns, Batatenkultur im Westen der Kolonie (von Tardent), Milc h 
Wirtschaft in Queensland (von Mahoni, Fruchtkultur in Queensland (von Ben so n 1 
Indiarubber (von Cowley); auch botanische (von Bailey) und entomologische 
(von Tryoni Beiträge finden sich hier. Wg. 


--i—f Personalnotizen. -f-l- 

Auf den Unternehmungen der Abtheilung für Landeskultur in Ostafrika sind 
mit Pflanz- und Gartenarbeiten beschäftigt: I. Kulturstation KAvai (West- 
usambara): Leiter Landwirt Eick, Techniker Landwehr, Volontär Sidentopf, 
Gärtner bezw. Pflanzer Thienemann, Leiby, Weise. H. E'ab aksplanta ge 
Mohorro: Leiter John Schroeder, Assistent v. Geibier, Rechnungsführer 
Zürn. HI. Agavenpflanzung Kurazini bei Dar-es-Saläm: Leiter Ritter. 
IV. Versuchsgarten, Stallungen etc. in Dar-es-Saläm: Förster Ockel, 
LandAA'irt Hierl, Gärtner Karsberg. V. Msikitini Mafia: Leiter Landwirt 
Bauer, Gehülfe Jungnickel. 
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Für die Westafrikauisclie Pfiaiizuiigsgesellscliaft „Victoria“ gingen nacli 
Kamerun, im Juli: Louis Müllauer, Luclw. Fulil, Karl Lolimann, Max 
Bonn, Julius Sclikopp; im August: 'Wilhelm AViese; im September: Pro¬ 
kurist Hermann Dinge Id ey. 

Am 18. September kehrte Excellenz Freilierr v. Soden von Victoria in 
Kamerun zurück mit dem Dampfer „Adolph AFoermann“. AA^ie Avir hören, hat 
er sich über den Stand der AVestafrikanischen Pflanzungsgesellschaft sehr be¬ 
friedigt ausgesprochen. 

Anfang Oktober kehrt Herr Dr. ß. Hindorf, Direktor der ßheinischeii. 
Handei - Plantagengesellschaft in Köln, von Üstafrika zurück; nach einem aus 
Suez von ihm erhaltenen Briefe ist er mit dem Stand der Plaiitagen in Usambara 
recht zufrieden. 

Die Leitung der Plantage Lewa ist, wie Avir schon im August mittheilten, 
nach dem Tode Denklaus Herrn Sander übertragen, als Kaffeepflanzer ist 
daselbst Herr Hermsdorff engagirt, der langjährige Erfahrungen im Kaffeebau 
von JaAm her besitzt; als Pflanzungsassistenten sind daselbst Herr Augustin 
und 'V ri edrich angestellt. 

Der Zoologe Dr. AFilley, der eine Zeit lang im Bismarckarchipel Avissen- 
schaftliche Untersuchungen anstellte und dann zu demselben Zweck Englisch- 
Neuguinea, Neucaledonien und die Loyalitäts-Inseln besuchte, ist Avieder nach 
dem Bismarckarchipel zurückgekehrt, um seine Studien zu beenden. 

Dr. K. Beerwald ist im Aufträge der Deutsch-Afrikanischen Landwirt¬ 
schaftsgesellschaft nach Ostafrika gefahren, um Avegen Einführung eines geeigneten 
Transportmittels, zunächst als Fortsetzung der Usambara-Eisenbahn nach dem 
Kilimandscharo, mit dem Glouvernement zu verhandeln. 

Die Firma LudAv. Deuss & Oo. in Hamburg beabsichtigt, eine Gesell¬ 
schaft m. b. H. zur Betreibung von Transport- und Flandelsgeschäften über 
Zambesi—Schire—Nyassa—Tanganyika nach dem deutschen Seengebiete ins 
Leben zu rufen, und versendet diesbezügliche Prospekte. Als Kapital sollen 
500 000 Mk. (500 Antheile ä 1000 Mk.) zusammengebracht.Averden. 


-*1-*+ Marktbericht, - 

Hamburg, 1. Oktober 1897. 

Kaffee. Markt und Preise schAvankend. Liberia-AVaare dürfte heute zu 
41 Pfennig zu verkaufen sein. 

Kakao. Der Alarkt zeigte bei starkem Begehr grosse Festigkeit für alle 
Sorten. Kamerun-Kakao bester Qualität Avurde mit 65 Pfennig per V 2 kg berechnet. 

Kopra. Die Preise haben sich etAvas gebessert. Ostafrikanische JC.V2 .— 
bis 13.25, Avestafrikanische Ji. 9.— bis 12.— nach Qualität. Eine Probe Togo- 
AVaare Avurde mit J6. 12.50 bis 13.— beAverthet. 

Erdiiüsse ohne Angebot. Geschälte Mozambique JC. 13.— nominell. 

Sesamsaat. Preise etAvas gestiegen. Bunte Mozambique und helle San¬ 
sibar Ji 13.50 bis 14.—. 

Palmöl. Marktlage flau. Lagos JC. 21.—, Kamerun JC. 18.25 bis 18.50, 
Liberia Ji- 17.25. 

Palmkerne. Preise Aveichend. Lagos-Kamerun 6./^ 9.— bis 9.1272, Togo- 
Liberia cM 8.80 bis 8.90, Sherbro - Sierra Leone «/Ä 8.65 bis 8.75. 

Gummi elasticum. Die sehr feste Stimmung des Marktes hat eine 
Aveitere Preissteigerung heiworgerufen. ln Kamerun-AVaare haben sehr bedeutende 
Umsätze zu JC. 2.— stattgefunden. 

Piassava ist stetig steigend. Beste Cape Palmas - AA^aare wurde mit 
JC 23.— bis 25.— bezahlt. Prima Grand Bassa-AVaare dürfte dasselbe Averrh sein. 

Mahagoni. Bedeutende Zufuhren drücken den Markt noch mehr. Die 
nächste Auktion findet Ende Oktober statt. 

Elfenbein. Die Preise haben sich um eine Kleinigkeit gebessert. Der 
AA^erth fiir 15 bis 16 Pfund Zähne ist etAva JC 7.15 bis 7.20 per V 2 kg. 
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-i-f Spreclisaal. -f-i- - 

Aus Joiiiville, Kolonie Dona Franziska, St. Oatliarina, 17. August, ^vil•d 
uns gesclirieben: 

In Xo. 7 des „Tro])eni)flanzers“ S. 176 lese icli über die Verwendung der 
ostafrikanisclien Mangr OA'erind en. Gestatten Sie mir, dazu einige Bemerkungen 
zu machen. Unsere Gerber hier verwenden ebenfalls Mangrove, hier Mange 
genannt, zum Gerben. Sie nehmen aber niclit die Binde, sondern die grünen 
Blätter. Diese werden auf einem Kosswerk vermittelst eines grossen lV 2 ra hohen 
Bades, das mit Messern versehen ist, zerkleinert, und dann wie Lohe verwendet. 
Augenblicklich versucht man, die ganzen Blätter, getrocknet, in Fässer ver- 
jjackt, nach Montevideo zu senden, w^eil dort der Gerbestoff fehlt. Unsere Felle 
hier haben die gewöhnliche graugelbe Fai’be des deutschen Leders. Ein Gerber, 
den ich wiegen der rothen Farbe befragte, glaubte die Ursache in dem höheren 
Gerbstofl'gehalt der Binde zu suchen. Es Avürde sich wohl ein Versuch mit den 
jMangroveblättern lohnen, da diese immer noch mehr Gerbstoff als die Eichen¬ 
lohe enthalten und :iicht soviel Arbeit kosten wie das Entrinden des Holzes. 
Das Mangroveholz ist, wenn es stark genug ist, ein gutes Bauholz, da es nicht 
von den Termiten zerstört wird. Wir brauchen es hier zu Zaunpfählen, die sein- 
lange halten. Durch das Schlagen des Mangroveholzes würde dasselbe nach 
und nach ausgerottet Averden, während man die Blätter in einem gewissen Turnus 
abernten könnte, ohne Schaden zu A^erursachen. Zu Wasserbauten, Bosten etc. 
ist das Mangroveholz unbezahlbar, da es der hohe Gerbstoffgehalt vor Fäulniss 
schützt. 

Bamie habe ich hier auch gezogen, da aber keine Verwendung hier dafür 
ist, und die GeAAÜnnmig der Faser sehr mühselig w-ar, liess ich sie eingehen. 
Ich habe sie viermal im Jahr geschnitten, Avenn sie lV 2 m hoch Avar, dicht über 
der Erde. Beim ersten Schnitt trieb der eine Stengel fünf bis sechs Wurzel¬ 
schösslinge und bei jedem nachfolgenden Schnitt vermehrte sich die Zahl um 
das Zwei- bis Dreifache, so dass das Land zuletzt ganz davon durchzogen Avar, 
und konnte ich die Bamie kaum ausrotten. Es Avar das reine Unkraut gCAvorden. 
Die Blätter wurden Amn Bindvieh und Ziegen gern gefressen. Samen darf sie 
nicht ansetzen, sonst leidet die Haltbarkeit des Bastes, gerade w-ie Ijeim Flachs, 
den man hier Amr dem Ansatz des Samens reissen muss, sonst treibt er Seiten¬ 
triebe, Avodurch die Haltbarkeit des Fadens leidet, Avie ich selbst erfahren habe. 

Adolf V. Altrock, Hauptmann a. I). 


E. P., llainhurg. In Bezug auf die Herkunft des „Kapok^- genannten 
Füllmaterials für Kissen etc. können Avir Ihnen mittheilen, dass es lediglich die 
Faser des BaumAvollbaumes (silk-cotton tree), Ceiba pentandra (= Eriodendron 
anfractuosum) ist, welche so genannt Averden sollte; neuerdings AAmrden zAvar 
auch die zuweilen in ähnlicher Weise verwendeten Samenhaare von Bombax 
malabaricum (Simal) sowie diejenigen einiger Asclepiadeen (Calotropis- und 
Asclepiasarten) gleichfalls als Kapok bezeichnet, aber das ist ebenso falsch, 
als Avollte man diese Faserhaare als Baumwolle bezeichnen. 

Der Kapokhandel hat seinen Ursprung in Holland, welches Land dies 
vorzügliche Kissenfüllmaterial namentlich aus JaA^a in steigenden Quantitäten 
bezieht. In JaAm, wie übrigens fast in allen tropischen Ländern, wird der 
überaus leicht durch Stecklinge fortgepflanzte Baum überall kultivirt, namentlich 
findet man ihn sehr viel als lebende Telegraphenstange dienend, da er termiten- 





siclier ist, scliuell wächst und wegen des horizontalen Wachsthurns der Zweige der 
Draht niclit beschädigt wird; dies dürfte auch für unsere Kolonien von Wich¬ 
tigkeit seiii. 

Dei der AVichtigkeit, ^Yelche der namentlich in Kamerun überaus massen¬ 
haft vorkommende Kapok auch für unsere Kolonien erlangen könnte, mag 
darauf hingewiesen w^erden, dass zwei Pinikte für den Handel von der grössten 
Bedeutung sind, 1. ein gleichförmiges und durchaus reines l’rodukt, 2. sehr 
billige Fracht. Vor Allem ist die Entfernung der Samen wichtig, die bei ihrem 
grossen Oelgehalt beim starken Zusammen))ressen der Ballen häulig die Faser 
verunreinigen; am besten l)ezahlt wird das Produkt der ITandauslese, doch 
liefern auch die verschiedenen Baumwollgins zum Theil recht befriedigende Ke- 
sultate.*) Zu stai’kes Pressen der meist in Matten eingehüllten Ballen ver¬ 
mindert die Elastizität der Faser, deshall) zieht man auch kleinere, GO bis 
90 Pfund wnegende, mit der Ifand gepresste Ballen den grossen maschinell ge¬ 
pressten vor. 

Je nach der Qualität erzielt Kapok Preise von 25 bis 80 Mk. pro Ceiitner, 
im Allgemeinen steht der Javakapok meist höher im Preise als der schlechter 
zubereitete Indien- und Ceylonkapok; afrikanischer Kapok ist noch kebi 
Handelsartikel. AVir. 


■^) Im Juliheft des Bulletins des Kolonialmuseums zu Haarlem werden be¬ 
sonders dazu empfohlen die „Patent toothed Roller Cotton-Gins'* sowie die 
-Patent Knite Roller Cotton-Gins", die in England speziell für ostindische 
Baunnvolle und Kapok benutzt w'erden. Die Handmaschinen kosten zwischen 
300 und GOO Mk. 


Iiihaltsverzeichniss: Grasbrände ujid deren Schädigung der Vege¬ 
tation im Togolaiid. — Professor Dr. AI Fesca: lieber Zuckerrohr¬ 
kultur auf Java. Fortsetzinig. (Alit Abbildung.) — Pfl an zungs ge Seil¬ 
schaften: Pflanzungen im Bismarckarchipel. — Pflanzungen in Deutsch-Süd- 
Avestafrika. — Aus deutschen Kolonien: Das Rufldjidelta. — Ein Siedelungs¬ 
gebiet im Uhehe-ITochlande. — Kolanüsse im Hinterland von Kamerun. — Aus 
fremden Kolonien: Kaffee in Peru, Columbien und Alexiko. — AVirtschaft- 
liche EntAvickelung Britisch - Centralafrikas. — Europäische Arbeiter auf den 
SandAvich-Inseln. — Vermischtes: Australischer Sandarac. — Piassava. — 
A’orschläge zur V''erwerthung der entleerten Kokosnüsse. — Ausstellung tropisch- 
landwirtschaftlicher Geräthe und Alaschinen. — Neue Litteratur. •— Per¬ 
sonalnotizen. — Alarktbericht. — Sprechsaal. 


Die Zeitschrift für tropische LandAvirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen werden bei dein Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder im Buclihandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
G Alark. Sendungen an die Redaktion und Expedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einfülirung A^on Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 47 
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Anzeigen. 


Anzeigen (die zweigespaltene Petitzeile oder deren Eauin 25 Pfennig) werden vom Sekretär 
des Komitees, Tli. AVilckens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem Annoncenblireau 

entgegengenommen. 



Feldbalinen für koloniale Zwecke. 



Die Artlmr Koppersclien 

Gleisanlagen 

haben sich sowolil in tler deutschen Land- 
Avirtschaft Avie bei der Bewirtschaftung 
von Zucker- und Kaffee - Plantagen und 
zum Gebrauch in der Kultur noch un- 
erschlossenen Distrikten vortrefflich be¬ 
währt. 


Arthur Koppel 


Berlin NW. 7., Dorotheenstr. 32 

(am Bahnliof Friedriclistr.) 




Terlag von Wilheliu Eiigehuauii in Leipzig. 

Soeben erschien; 

Ille ]liii§katiiu§§ 

ihre GescliiclitOj Botanik, Kultiu”, Handel und YerAvertliung, soAvie ilire 

Yerfälscliungen imd Surrogate. 

Zugleich ein Beitrag zur Kulturgeschichte der Banda-Inseln. 

Y"on 

Dr. 0. Warburg 

Privatdozont der Botanik an der Universität Berlin, Leliver am orientalisclien Seminar. 

Mit 8 Heliogravüren, 4 lithographischen Tafeln, 1 Karte und 12 Abbild, im Text. 

gr. 80 Mk. 20.—, geb. Mk. 21.50. 

- Durcli alle Biicliliandluiigen zu beziehen. - 

Es ist dies Werk wohl die erste wirklich, umfassende Monographie einer 
tropischen Nutzpflanze und bietet dem tropischen LandAvirt in den Kapiteln 
über Boden und klimatische Bedingungen, über Anzucht und Plantage, über 
Erntebereitung, Handel und VerAverthung Alles, AA^as zur erfolgreichen Kultur 
dieser edlen Gewürzpflanze Avissenswerth ist. 




















260 


Soeben erschien und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Die Tropische Agrikultur. 

Ein Handbuch für Pflanzer und Kaufleute 

von 

Heiiiricli Seniler. 

Erstei" Band. — Zweite Aufl age. 

Unter Mitwirkung von Dr. Otto tVnrlmrg und M. Busenumii bearbeitet und 

herausgegeben von 

Dr. Richard Hindorf. 

XVI und 77G Seiten Lex. 8o mit 04 Abbildungen im Text. 

Preis geh. 15 Mk. — geh. in Halbfranz 17 Mk. 50 PT. 

AiLsfUhrliehe Prospekte über das ganze Werk (II. Band: 704 Seiten mit 
39_Abbildungen, UI. Bd.: 818 S. mit 155 Abb., IV. Bd. 1. Hälfte: 400 S. mit 
135 Abb., IV. Bd. 2. Hälfte: 490 S. mit 93 Abb.) senden wir auf Wunsch durch 
jede Buchhandlung oder direkt franko per Kreuzband. Hie Prospekte enthalten 
genaue Inhaltsangaben. Jeder Band ist einzeln verkäuflich. Der in 2. Auflage 
vorliegende I. Bd. enthält die Allgemeinen Kulturarbeiten , sowie an Spezial- 
k^dturen die Gruppe der Heizinittel, darunter besonders ausführlich die Kultur 
des Kaffees, des Thees, der Yerba Mate, des Kakao, und die Griipi)e der 
nützlichen Palmen. 

Hilistorffsclie Hofbiichliaiidlniig Verlagskoiito in Wismar (Mecklenb.) 



Bewährte Anregungs- und Kräftigungsmittel. 

Erfriscliiiiigsmittel für Militärs, Radfahrer, Touristen ii. s. w. 

TTolfl "Pll ^ni’egender Beifutterstoff und Futterwürze für 

IVUItl A U t lUi ö lUil. Pferde, iMastvieh u. s. w. 

Die Kola-Nuss ist ein Hauptausfuhrartikel der deutschen Kolonien. 


Hamburg-Altonaer Nährmittel-Gesellschaft 

Altona bei Hamburg. (Bestliorn & fierdtzen) Altona bei Hamburg. 


Planet jr. Doppelradhaeke 

mit bestem Erfolge eingeführt. 

Dieselbe eignet sich vorzüglich zum Hacken 
nnd Häufeln von Hackfrüchten, Kultiviren A’on 
Pflanzgärten etc. 

Ist vom ungeschicktesten Arbeiter leicht zu 
handhaben. Ersetzt drei bis vier Arbeiter. 
Alle einzelnen Theile sind zn ersetzen. Prospekte und Zeugnisse franko. 

Rostock i. IVI. J. F. Schomann jr. 
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V. Tippelskirch & Co. 

behliit uw. 7. 

]^eustäcltisclie KireliNtra;isse 15. 


Spezialgescluirt für Ausrüstungen aller Art nach überseeischen Ländern, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 

für Reisen nach den Tropen und für Gesellschafts-Reisen. 

Sachgeniässe Zusammenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem Grtheil erfahrener Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Reise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlich. 



Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Linienstr. BERLIIS^, Linienstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 

offerirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemachte]] 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Versuche im Kleinen Gemüsesame]] 
liefert, so offerire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendu]ig von IViark 12,— 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 

Illustrirte Kataloge gratis. 
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Selbstthätig arbeitende, daher billigste und bequemste 
Betriebskraft für alle Wasserfordernngszwecke. 

l'jiusciule von Anljigeii ämsgefiilirt. 


Ilattlim RoMe & Co., Hamburg 

Spediteure der Kaiserlicli Deutsclieii Marine. 

Spedition. Kommission. Export. Import. 

Spezialverkelir iiacli den Deiitsclien Kolonien. 


Heinricli Haeiisel, Pirna, Sadiseu. 

Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 

Spezialität: 

Tsristfrsit, mtMlrirlt, ilctl Irimic ätlisriscta ObIü. 

Verarbeitung von EohstofFen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 



Die 


Kamerun- 

Kerzen 


aus der 

Maiiiiiioiiia Stearin-Fabrik 

sind von bester Qualität und unter Verwendung von 
Palmöl aus den deutschen Kolonien Kamerun und dem 
Togolande erzeugt. Dieselben repräsentiren in Bezug auf Qualität das Beste 
und Vollkommenste der Kerzenfabrikation. 

Käuflich in den feineren Parfümerie-, Droguen- und Kolonialwaaren-Geschäften. 
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Golcle)ie Medaille der Koloinalaiisstellmig Berlin 181lG. 

Deutsches Kolonialhaus 

Bruno Alltelniaiiii, (1.111.1).H. 

I Berlii C., Jeriisaleiiierstr. 28.11 
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Vollstäiidigcs Laster an Koloniallitteratnr und Aiisicliteu ans den dentsdieii Schutz¬ 
gebieten. Aiisichtsseiidungen l)ereitnilligst. 

Reichhaltige ethnologische Sammlung zum Zimmerschmuck und für Museen. 

TVFmilltil'f • ^Vasclibare P alm b astm atten mit feinen bunten 
i.N uLllitJil/. Mustern fürBadezimmer, Balkons,Wanddekorationen. 

Ausschank von Kakao, Kaffee und Schokolade. HH 
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„Surinam“. 

AVelcher unternehmende 
Kapitalist würde mir für 
Kolonisationszwecke in 
IToll. Guiana (Surinam) 
ein kleines Kapital vor¬ 
strecken ? 

Unterlagen sind gut. 

('. P. Alireus, Ingenieur, 
Briumsclnvcig. 


Kl kUXi.II WXM I 


für (leiitsolie Kolonien 

BERLIN NW. 

Unter den Linden 47. 

Kostenfreier Nachweis 
von Stellen in den Kolonien 
(für Pflanzer, Kaufleute, 
Privatbeamte etc.) sowie 
unentgeltliche Auskünfte 
ertheilt das 

Komitee 

zur Einführiiiii*; Yon 
Erzengnissen 
ans dentscli. Kolonien. | 


Harder & de Voss. 



Hamburg, Grosser Burstah 36/38. 
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Heinrich Jordan 

33egründet BerÜii SWi 2 . Markgrafeiistr. 105/107. 


3>eBits«lilai#€ls u’a’össtes Kaufliams 


für 


Fertige Wäsche jeder Art. 



Die Firma empfielilt als 

Specialität 


in hervorragend guter Ausführung 

Troiieii-Aiz|e 

aus extra starkem weissen Cutil. 

Preis für den Aiizii«* 

je nach Grösse 

Mark 9,75 u. 10,00. 

Aus anderen für den Tropen- 
Aufenthalfc geeigneten farbigen 
Stoffen 

je nach dem Preis des Stoffes. 

Schlaf-Anzüge 

= Padjamas = 

für den Tropen-Anfenthalt 
unentbehrlich. 

der Anzug ||[ 5,25 

Flanell - IIL 5 , 5 Ö 
r ■ i. 


ir. 


Preise gütig für normale Grosse. 



f 1 open-Anzug. | Schlaf-Anzüge in jeder Preislage. | Sclilaf-Anzii 

Unterkleid der Ziikiiiift 

Wolle, Baniuvrolle irnd Leinen 


llesonJers 
empfehlenswert. 

aus einem porösen Gewebe 


Besonders 
empfehlenswert, 
hergestellt. 


Kein Einlaufen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 


PateutVodel,D.E.G. Al.No. 48967/68. j Kein Verfilzen, 

Stoff-Fabrikanten: Ohne Waschvorschrift 

Kurzhals & Wellhausen, Greiz. | waschen 


— Für jedes Klima — für jede Jahreszeit. = 

Artikel srns okigeiii Ce webe. 

Herren-Taghemden Herren-Schlafhemden Sporthemden 

stück Mk. 6,7.5 u. 7,00. Stück Mk. !S,00 u. »,*257 Stück Mk. 7,25—0.00. 

Herren-Unterhemden_ Herren-Unterbeinkleider 

mit langen od^ halblangen Aermeln, mit TrilFotscffüAss, 

Stuck Mk. 4,2.j -.},25. _ Stück Mk. 5.25-6.25. 

_Damen-jl^emden, Jacken, Beinkleider u. s. w. aus demselben Gewebe. 

Flanell - Sport- 1111(1 ßeiseheiudeirdas Stück Alk. 2,50—12,00. 

Die Fiima veisendet franko Preislisten und Proben, sowie jeden Auftrag von Mk. ‘20,00 an. 


Verlag und Eigenthum des Komitees zur Einfülirung von Erzeugnissen ans deutschen Kolonien. 
Gedruckt und in Vertrieb bei E. S. Mittler k Sohn in Berlin SWie, Kochstr. 68—71. 






























































































Organ des Komitees zui’ Einführung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien, 


1. Jahrgang*. Berlin, November 1897. No. 11. 

Einige für den Landwirt wichtige Teniperatnrwerthe im nörd¬ 
lichen Siidwestafrika. 

Von Fi’ivatdozent Dr. Dove. 

Durch häufig an mich herantretencle Anfragen von Seiten land¬ 
wirtschaftlicher Fachmänner, ob nicht unser Schutzgebiet sich zum 
Anbau gewisser tropischer Gfewächse eigne, sehe ich mich veran¬ 
lasst, aus dem mir zur Verfügung stehenden Beobachtungsmaterial 
an dieser Stelle wenigstens Einiges mitzutheilen. Ich vermag als 
Laie auf dem Gebiet der Plautagenwirtschaft natürlich nur einige 
Eeihen von Messungen zu geben, aus denen der Kenner solcher 
Kulturen aber zur Genüge ersehen wird, ob der Anbau bestimmter 
Pflanzen, z. B. der des Kaffees, in den hier in Betracht kommenden 
Gebieten überhaupt Aussicht auf irgend welchen Erfolg bietet. 
Ich sehe hierbei gänzlich von der Vertheilung und Menge der 
Niederschläge ab. Ob die zu derartigem Laudbau nöthige Wasser¬ 
menge auf natürlichem oder künstlichem Wege den betreffenden 
Gewächsen zugeführt wird, tritt hier gänzlich hinter die Frage zu¬ 
rück, ob die Höhe der Temperatur zu ihrem Gedeihen ausreicht, 
und ob namentlich der Gang der Wärme im Laufe der Jahreszeiten 
und ihre Unterschiede nicht etwa einen zerstörenden Einfluss auf 
die hierher gehörigen Kulturen ausüben werden. 

Zunächst muss betont werden, dass der bei Weitem grösste 
Theil unserer südwestafrikanischen Kolonie, und zwar das 
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Nama- und höchst wahrscheinlich auch das gesammte Daniaralaiid, 
niemals solche Pflanzen werden beherbergen können, di(; nicht 
mindestens zeitweilig eine Temperatur von weniger als 0® vertragen. 
Ja noch mehr, man kann sagen, dass die zwischen dem Oranjelinss 
lind dem 21. Grad südlicher Breite angepllanzten Knlturgewächse im 
Stande sein müssen, ab und zn einen winterlichen Nachtfrost von 
— 5° lind darunter zn ertragen, wozu jedenfalls keine dei‘ 
lediglich in tropischen Klimaten angebanten und ausfuhrfähige 
Erzeugnisse liefernden Pflanzen im Stande ist. Auch die Wärme¬ 
summen, welche in diesem Gebiet einem Baum oder Strauch zu 
gute kommen würden, sind keineswegs so hoch, dass sie immer 
ausreichen würden, die Prüchte desselben zum Keifen zu liringen. 
ln Windhoek würde z. B. die Temperatursumnie der Monate, in 
welchen keine Nachtfröste zu erwarten sind, nach einer sehr 
günstigen Schätzung schwerlich 5000° erreichen, und sie würde in 
jedem nur einigermaassen normalen Regenjahr wohl iin ganzen 
südlichen und mittleren namaralande beträchtlich hinter dieser 
AVärmemenge Zurückbleiben. Zu berücksichtigen ist ferner, dass in 
diese Schätzung bereits iMonate mit inl)egrifl’en sind, deren Mittel- 
werthe wahrscheinlich unter dem Grenzwerth liegen, der für ge¬ 
wisse Pflanzen überschritten werden muss, ehe sie überhaupt ihre 
Vegetationsperiode zu beginnen vermögen. 

Es kann sich somit meines Erachtens hier nur um ein Gebiet 
handeln, für welches ein Kenner tropischer Landwirtschaft sich 
eine Entscheidung Avürde Vorbehalten können. Dies sind die ebenen 
Landschaften des Ambolandes im Norden unserer Kolonie. In 
meinen Händen befindet sich nun eine Beobachtungsreihe, die sich 
über fünf Jahre erstreckt, und welche diesem Gebiet entstammt. 
Ist nun auch der Werth eines grossen Theiles der Aufzeichnungen in 
Bezug auf die Höhe der notirten Wärmegrade aus noch zu erörternden 


Gründen ein höchst zweifelhafter, so ist andererseits der Beobachter 
( Missionar M. E autanen von der finnischen jMission unter den Ovambo) 
ein Mann von solcher Gewissenhaftigkeit und Soi'glält, dass 
wenigstens den wenigen liranchbareren, von ihm mitgetheilten Er¬ 
gebnissen ein um so höherer Werth für den Praktiker innewohnen 
dürfte. Die Reihe erstreckt sich über die Zeit vom September 1885 
bis zum April 1890, und wenn auch die Zahl der Beobachtungstage 
innerhalb der einzelnen Monate Lücken aufweist, so hat doch nur 
zweimal eine längere Unterbrechung aller Aufzeichnungen von zu¬ 
sammenhängender Dauer stattgefundeu, nämlich im April 1887 und 
im August und September desselben Jahres. Die Beobachtungen 
wurden angestellt in Olukonda, unter 18° südlicher Breite und 
16V4° östlicher Länge von Greenwich in etwa 1200 in Seehöhe 


gelogen; leider war die Beobaclitimgszeit 9'' a. ro., 2'' p. m. (in 
einzelnen Monaten auch 1'“ p. m.) und 9'' p. m. Leider sind die 
iMittelwertbe ans diesen Beobachtungen völlig nnbraiichbar, denn 
wenn sie schon an sich viel zu höbe Werthe ergeben, so kommt 
hinzu, dass die Instrumente nicht hinreichend gegen die Einwirkung 
dei- in diesen Gegenden so ausserordentlich wirksamen Sonnen¬ 
strahlung gesichert waren. Beispielsweise ergiebt die gesammte 
fünfjährige Reihe ein Temperaturmittel von 2b,0°. Avas auf den 
Meeresspiegel reduzirt einer Durclischiiittswärme des Jahres von 
etwa 31' entsprechen AYÜrde. Schon der Vergleich dieses ganz 
ausserordentlich hohen Mittels mit der Wärme anderer süd- und 
ceutralafrikauischer Gegenden zeigt die völlige Unbrauchbarkeit 
der Mittel ans diesen Beobachtungen. Brauchbarer sind die von 
A-. Danckelman im Jahrgang 1895 der „Mittheilnngen ans den 
deutschen Schutzgebieten“ angegebenen Werthe für Olukondaj da 
der Jetzige Beobachter wenigstens um 7'' a. m. anstatt um 9''a. m. 
seine Aufzeichnungen machte. Allein in den Mitteln dieser Reihe 
fehlen die Sommermonate, auf die es gerade ankommt. Der hohe 
Werth der Rautanenschen Aufzeichnungen beruht aber vornehmlich 
in der Länge der Reihe, und so lasse ich denn diejenige Reihe weiter 
unten folgen, welche die Monatsmittel der um 9*' p. m. angestellten Be¬ 
obachtungen giebt. Um diese Zeit ist auch während des Hochsommers 


die Sonne dort bereits länger als zwei Stunden untergegangen, so dass 
die von dem Missionar für diese Tageszeit gelieferten Beobachtungen 
noch am ersten den Vergleich mit den Aufzeichnungen anderer Orte 
vertragen und so vielleicht wenigstens dem praktischen Landwirt 
eine Handhabe zur Beurtheilung der mittleren Temperatur bieten. 
Es lässt sich an dieser Reihe eine Korrektur anbringen, wenn wir 
die mit guten Instrumenten unter A-öllig ausreichendem Schutz 
seinerzeit in Windhoek gemachten Anfzeiclmimgen zum Vergleich 
heranziehen, und diese Korrektur setzt uns in den Stand, einen 
Schluss auf die ungefähre Höhe der monatlichen Mitteltemperaturen 
auch für Olukonda zu machen. Volle Beobachtungen aus Windhoek 
für die Monate November 1892 bis April 1893 haben nämlich nach¬ 
stehendes Ergebniss für den Unterschied des Tagesmittels von der 
um 9 Uhr abends herrschenden Mittel wärme: 

'Gross-Windhoek, 2272 ° südlicher Breite, 1630 m Seehöhe. 


Monat 

9 h p. M. 

Mittel 

Differenz 


0 

O 

O 


November. 

21.3 

Dezember. 

20.6 

Januar. 

19.2 

Februar . 

19.0 

März. 

18.4 

April. 

16.1 


22.1 

21.5 

20.0 

20.0 

19.4 

17.2 


0.8 

0.9 

0.8 

1.0 

1.0 

1.1 
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Diese kleine Zusammenstellung ergiebt also einen Unter¬ 
schied von 0.9° oder von rund 1°, um welchen das Mittel aus 
7 ii _L 2 4- 2 X 9'' 

-'-^ höher war als dasjenige der um 9 Uhr abends 

gemachten Aufzeichnungen. Es könnte bei dem ungelahren Sich- 
o-leichbleiben dieser Differenz demnach wohl eine solche Reihe von 

O 

abends angestellten Beobachtungen in Ermangelung besseren .Mate¬ 
rials benutzt werden, um wenigstens das, worauf es hier aidvommt, 
nämlich ein wenn auch oberflächliches Bild der Mitteltemperatur 
eines Gebietes zu geben, von dem wir bisher in dieser Hinsicht 
nur eine sehr geringe Kenntniss besassen. Ich lasse nun die fünf¬ 
jährige Reihe der Abendbeobachtuugen von Olukonda folgen und 
gebe dabei die Reihen der Einzeljahre, da diese gleichzeitig dazu 
dienen können, die Schwankungen des Mittels in verschiedenen 
Jahren zu kennzeichnen. 


Olukonda, 18° südlicher Breite, ca. 1200 m Seehöhe. 
Temperaturen von O^p. M. in Celsiusgraden. 


Jahr 

Januar 

Februar 

j März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

b€ 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahres- 

)nittel 

1885 . 









20.8 

23.9 

24.8 

23.8 


1886 . 

24.1 

22.4 

22.9 

19.6 

17.7 

15.5 

14.9 

16.3 

213 

25.6 

24.4 

24.1 

_ 

1887 . 

18.6 22.7 

21.4 

— 

15.4 

14.3 

16.7 

17.0 

— 

26.3 

25.4 

24.1 

_ 

1888 . 

23.4 23.4 

22.5 

22.8 

18.8 

14.6 

15.5 

19.1 

21.8 

25.1 

24 8 

26.1 

_ 

1889. 

25.6 23.8 

23.9 

23.2 

17.0 

15.8 

16.1 

17.3 

21.6 

25.5 

26.5 

24.7 

_ 

1890 . 

23.4 24.0 


21.1 

15.4 

15.2 

15.8 

19.6 

22.8 23.0 

1 

— 

— 

— 

Mittel 1 

von 9 p. M. 1 

23.0 

23.3 

22.7 

21.7 

16.9 

15.1 

15.8 ! 

1 

17.9 

21.7 

24.9 

25.2 

24.6 

21.1 


Ungefähres 

Tagesraittel 


23.9 M.2 23.(> *22.6 17.8 16.0 16.7 18.8 22.6 25.8 26.1 25.5 


22.0 


Wie aus den Zahlen der letzten Horizontalreihe, welche das 
angenäherte Tagesmittel darstellt, hervorgeht, dürfte das Jahres¬ 
mittel von Olukonda bereits den centralafrikanischen Temperaturen 
näher kommen als den südafrikanischen. Der Winter lässt aller¬ 
dings in seinen trotz der nicht übermässig grossen Meereshöhe 
des Ortes verhältnissmässig niedrigen Mitteln den Charakter des 
südafrikanischen Klimas noch hervortreten. Der Pflanzer aber 
wird aus dieser Temperaturreihe vielleicht auf die Möglichkeit 
schliessen, dass gewisse Kulturen tropischer Gewächse in diesem 
Gebiet mit Aussicht auf Erfolg angelegt werden könnten, wenn die 
winterlichen Minima diesen nicht hinderlich werden. Zur Be- 
urtheilung dieser soll deshalb noch einiges Material beigebracht 
werden. _ (Schluss folgt.) 


i 


































275 


leber Znekerrohrkultur auf Java. 

Von Professor Dr. M. Fesca. 

(Schluss.) 

Die Steigerung- der Erträge ist besonders aus der von niir aus den Zahlen 
der ersten Tabelle berechneten zweiten Tabelle ersichtlich. Die Stickstoffgabe 
von 35 kg pro Hektar als Chilisalpeter hatte die Zuckerernte bedeutend mehr 
gesteigert wie die gleiche Gabe in Form von sclwefelsaurem Ammoniak, auch 
war bei dieser Chilisalpeterdüngung die prozentische Steigerung des Zucker¬ 
ertrages eine erheblich höhere als die des Rohrertrages, während bei schw'efel- 
saurem Ammoniak die Rohrernte etwas mehr gesteigert wurde als die Zucker¬ 
ernte. Bei Anwendung grösserer Stickstoffmengen war die Wirkung des 

Ammoniaks eine bessere als die der Salpetersäure, was sich leicht aus dem 

Absorptionsvermögen des Bodens für Ammoniak und der erst allmählich vor 

sich gehenden Verwandlung des Ammoniaks in Salpetersäure erklärt. Der Stick¬ 
stoff kommt so zu besserer Wirkung, -nmhrend grössere Mengen fertiger Salpeter¬ 
säure, da dieselbe nicht vom Boden absorbirt wird, durch Auswaschung verloren 
werden. Daher sollte man bei Anwendung von Salpeter denselben als Kopf¬ 
dünger in mehreren kleinen Portionen in entsprechenden Zeitabständen dem 
wachsenden Rohre zuführen, während bei Anwendung von Ammoniak eine zwei¬ 
malige Düngung wäihrend des Wachsthums des Rohres genügen mag. 

Allerdings treten auch beim Ammoniak zumeist Verluste ein, die recht 
erheblich sein können; P. Wagner*) schliesst aus seinen Versuchen, dass 
unter den günstigsten Umständen 100 Theile Ammoniakstickstoff in der Wirkung 
90 Theilen Salpeterstickstoff' gleichkämen, wenn letzterer vor Auswaschung voll¬ 
ständig geschützt ist, und zwar wird auf kalkbedürftigem Boden durch Zufuhr 
von Aetzkalk oder Mergel die Wirkung des Ammoniakstickstoffs erhöht. Auch 
für den Zuckerrohrbau wird Kälkung vielfach empfohlen; jedoch hat man den 
Werth der Kalkzufuhr für das Gedeihen des Rohres häutig überschätzt, die dies¬ 
bezüglichen Versuche widersprechen sich vielfach, nicht selten ist durch Kalk¬ 
zufuhr der Rohrertrag vermindert worden. Es benvht dies jedenfalls auf der 
energischen Einwirkung des feuchten Tropenklimas auf die Bodenthätigkeit;**) 
in den Tropen bildet sich aus den kalkhaltigen Gesteinen mehr wasserhaltiges 
Kalksilikat, w^elches dann bei der hohen Temperatur in seiner AVirkung auf die 
übrigen Nährstoffe der des kohlensauren Kalkes im gemässigten Klima gleich¬ 
kommen mag. 

Grössere Stickstoffgaben als 35 kg pro Hektar hatten bei den vorliegenden 
Versuchen in allen Fällen ein zuckerärmeres Rohr geliefert, auch war die Rein¬ 
heit des Saftes eine geringere. Die Höhe der Stickstoffgabe hängt selbstredend 
von der Zusammensetzung des Bodens und beim Anbau des Rohres auf Reisfeld 
von der Menge und Zusammensetzung der mit dem Rieselwasser zugeführten 
suspendirten Theile ab. In einer Reihe ebenfalls von Kobus in Ostjava auf 
leichtem, vielfach kiesigem Boden ausgeführter Versuche hatte in einem Falle 
die Stickstoffdüngung überhaupt keinen Erfolg, in anderen Fällen hatten nur 

-Ä-) p AVagner, Die Stickstoffdüngung der landwirtschaftlichen Kultur¬ 
pflanzen. 

Vgl. bezüglich der Kalkwirkuug in den Tropen iind Subtropen meine 
„Beiträge zur Kenntniss der japanischen Landwirtschaft“, I, S. 264 ff. Die 
dort ausgesprochenen Beobachtungen und Ansichten sind von Anderen, z. B. 
von AVohltmann, ebenso von Hilgard bestätigt worden. 



Meageii bis zu 70 bis SO kg Stickstoff pro Hektur noch eine Ertragssteigerung 
bewirkt, während bei Anwendung grösserer Stickstoflinengen geradezu eine 
Verminderung des Zuckerertrages eintrat. Dass ])ei zu reiclilicher Stickstoff¬ 
düngung die Pflanzen durch Jjichtmangel inColge von zu ii])piger Entwickelung 
besonders in der Jugend, ini späteren Alter schwächlich Averden (Lagerung des 
Kornes) und zu Krankheiten stark disponirt sind, ist eine bekannte Thatsache, 
ebenso dass reichliche Stickstofldüngungen die Keife der Pflanzen hinausschieben 
und erscliAveren. 

Bei allen Pflanzen, von denen man möglichst Avenig Eiweissstolle ernten 
Avill, zu denen auch das Zuckerrolir gehört, muss man selbstredend l)ereits durch 
die Düngung die Ehveissproduktion der Pflanze auf das für eine kräftige Ent- 
Avickelung genügende Minimum zu beschränken suchen, inde7n man die Stickstoft- 
zufuhr knapper, die der mineralischen Nälirstofle reichlicher ))emisst; zu Zucker¬ 
rüben verAvendet man Aveniger Stickstofl' und mehr Phosphorsäure als zu 

Futterrüben, zu Braugerste ebenfalls Aveniger Ötickstoff, al)er mehr Pliosphor- 
säure und Kali als zu Graupengerste. 

Nur wenn die mineralischen Nährstott'e im üeberschuss im Boden vorhanden 
sind, kann ihre Zufuhr AA'irkungslos, einseitige iStickstoff'düngung von günstiger 
Wirkung sein. Bei vo7i Kobus ausgefülu-ten Düngungsversuchen anit Stickstoff' 
wurde die Hälfte der Parzellen ausserdem mit 44 kg Doppelsuperphosphat 
(45pCt,), also mit 19.8 kg Phosphorsäure pro Hektar gedüngt; es Avurde geerntet: 

Kohr kg Zucker kg 

Ohne Superphospliat .... 75.456 8.329 

Mit „ .... 100.172 10.548 

Demnach hatte 1 kg Phosphorsäure 1248 kg Kohr bezAv. 112 kg Zucker 
erzeugt. 

Als Dünger für Zuckerrohr Avendet man auf Java ausserdem Stallmist, 
Exkremente von Fledermäusen soAvie die verschiedensten Abfälle und Kunst¬ 
dünger mit Erfolg an. Von Prinsen Geerligs untersuchte Fledermaus¬ 
exkremente enthielten: 

Frisch .... 54.00 pCt. Wasser, 3.23 pCt. Stickstoff, 2.81 pGt. Phospliorsäure 
Alt (aus Höhlen) 31.78 „ „ 5.09 „ ,, 4.19 „ 

Auch benutzt man auf Java extrahirte trockene Indigoblätter, Avelche nach 
Prinsen Geerligs 13.13 pCt. Stickstoff enthalten, zur Düngung des Zuckerrohrs. 

Guano hat sich, wie das schon Sem 1er ausspricht, Avenig beAvährt, auch 
nach den Versuchen von W. Eicke, Mestfabxük in Samarang (Java) Avar der 
Erfolg A^on Guano ein ungenügender. 

Ein von H. Morrison,*) MakaAveli plantation, Hawai, im Jahre 1895 
ausgeführter Versuch mit Stallmist, Kunstdünger und Aetzkalk lieferte das 
folgende Kesultat: 

Ertrag Zucker 
per Hektar kg 

1. Ungedüngt. 10 040 bis 11295 

2. 15 060 kg Stallmist. 15 060 

3. 7 530 „ Stallmist und 1 255 kg Kunstdünger mit 10 pCt. 

Phosphorsäure, 5 pOt. Ammoniakstickstoff', 6 pCt. 

Kali. 

*) 4’he HaAvaian planters’ monthly, 1896, S. 17. 


16 315 bis 17 570 
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iM'trag Zucker 
per Hektar kg 

4. 1 255 .. Kuiistdiinger ^vie bei 5. oliiie Stalbiüst . . . 15060 

5. 1040 „ Aetzkalk. 10 805 

6. 1 255 .. Kunstdünger (10 pCt. Phosphorsäure, 5 p(jt Sal¬ 

peterstickstoff) . 15 060 bis 16 315 


Her Versuch spricht zum Vortheile des Stallmistes gegenüber dem Kunst¬ 
dünger; 15 060 kg Stallmist, 'welche, 'wenn von guter Qualität, 75.3 kg Stickstoff, 
39 kg Phospliorsäure, 95 kg Kali enthalten, haben eine gleiche Ei'tragssteigerung 
be'wirkt -wie 1255 kg Kunstdünger mit einem Gelialte von 62.75 kg Stickstoff 
125.5 kg Phosphorsäure, 75.3 kg Kali, zumeist werden aber wohl 1255 kg Kunst¬ 
dünger obiger Zusammensetzung theurer zu beschaffen sein als 15 060 kg Stallmist. 

Die Ei’tragssteigerung durch Aetzkalk kann nur auf Kosten der Boden¬ 
nährstoffe vor sich gehen, durch Anwendung solcher Mittel treibt man Raubbau, 
der sich in den humiden Tropen, wo ohnedies die Aufschliessung der Boden¬ 
nährstoffe eine sehr energische und die Auswaschung derselben durch den 
starken Regenfall eine bedeutende ist, weit schwerer bestraft als im gemässigten 
Klima. 

Seniler"''-) giebt an, dass die Dünger im kompostirten Zustande von besserer 
Wirkung auf das Zuckerrohr seien als bei Einzelanwendung, besonders im 
frischen Zustande. Die Ansicht hat recht viel für sich, besonders wenn man 
bedenkt, dass Zuckerrohr bei alter Bodenkraft ohne Düngung recht wohl gedeiht 
und ausserdem einen leichten Boden liebt. Sicherlich kann man im kompostirten 
Zustande manche Abfälle mit Erfolg verwenden, deren Anwendung im frischen 
Zustande nicht rathsam ist, wie frische Fische, welche man an den Küsten 
Japans häufig bei verschiedenen Pflanzen, auch bei Zuckerrohr, zwischen die 
Reihen bringt. Es mag nach darauf hingewffesen werden, dass Meeresalgen, 
welche an der Küste vielfach zu haben sind, sich namentlich kompostirt recht 
wohl zur ZuckerrohrdünguLg eignen dürften. Die Zusammensetzung derselben 
wechselt sehr je nach Art und Entwffckelungsstadium; besonders gehaltreich 
sind den Fucoideae zugehörige Sargassumarten und zivar gegen Eintritt der 
Fruktifikation. Nach seinerzeit in meinem Laboratorium in Tokio ausgefülirten 
Analysen schwankt der Gehalt von Meeresalgen aus japanischen Gewässern an 
Pflanzennährstoffen etwa zwischen 1.5 pCt. bis 3.5 pCt. Stickstoff, 0.5 pCt. bis 
8 pCt. Kali, 0.2 p(Jt. bis 1.5 pCt. Phosphorsäure. 

Besonders geschätzte Dünger sind die Oelkuchen, es sollen z. B. aus China 
eingeführte Sojabohnenkuchen (Kedeleekuchen') auf Java zu Zuckerrohr verwandt 
werden. Auch in Japan werden Sojabohnenkuchen zur Düngung benutzt; eine 
in meinem dortigen Laboratorium von Herrn Hi rata analysirte Probe enthielt: 
12.28 pCt. Wasser, 7.663 pCt. Stickstoff, 1.581 pCt. Kali, 1.102 pCt. Phosphorsäure. 

Auf Java nehmen unter den der Zuckerrohrdüngung dienenden Oelkuchen 
die Erdnusskuchen (Boengkil) die erste Stelle ein. 

Von Versuchen von W. Eicke,"''--^-) Mestfabrik Samarang, bei welchen 
u. A. Erdnusskuchen mit einem Gehalte von 5.5 pCt. Stickstoff, 1.5 pOt. Kali, 
1.3 pCt. Phosphorsäure zur Verwendung kamen, seien nur die folgenden Resultate 
angeführt (Ernte pro Hektar): 


*-''-) Tropische Agrikultur, HI, S. 254. 

Heber Düngung tropischer Pflanzen, Verkaufssyndikat der Kaliwerke 
Leopoldshall-Stassfurt, S. 37. 
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Rohr- 

gcAvicht 

kg 

Zucker 

bei 

75 o/o 
Pres¬ 
sung 

kg 

Saftuntersuchung bei 
mittlerer Pressung (73.6 o/q) 

Brix 

o/n 

Zucker 

o/o 

Rein¬ 

heit 

o/o 

Glu¬ 

kose 

o/o 

Ungedüngt 1. 

46 056-^- 

5 647 

21.5 

19.04 

88.6 

0.40 


2. 

48 174* 

5 647 

20.3 

18.01 

88.7 

0.33 

882 kg 

Erdnusskuchen .... 

104 641 

11293 

19.1 

16.74 

87.6 

0.42 

1323 7 


128 551 

14117 

19.6 

17 13 

87.4 

0.45 

1765 , 


140 197 

13 764 

18.3 

15.69 

85.7 

0.51 

1323 .. 

„ u. 441 kg Gyps 

133 492 

14 205 

19.7 

16.97 

86.1 

0.55 

1323 .. 

„ u. 441 kg Super- 








phosphat und 








265 kg’Schwefel- 








saures Kali 

132 963 

14 558 

19.6 

17.07 

87.1 

0.47 


Duvch 882 kg-Erdnusskuclien wai’ demiiacli im Mittel gegen ungedüngt eine 
Ertragssteigerung von 57 495 kg^Eolir und 5646 kg Zucker erzielt, allerdings 
war das Rohr etwas zuckerärmer und die Reinheit des Saftes etwas geringer 
als auf den ungedüngten Parzellen, pro Kilogramm Erdnusskuchen waren 
65.2 kg Rohr und 6.4 kg Zucker erzeugt worden. Bei Steigerung der Düngung 
auf 1323 kg Erdnusskuclien erhöhte sich der Ertrag um weitere 23 910 kg Rohr 
und 2842 kg Zucker, pro Kilogramm Erdnusskuchen also um 54.2 kg Rohr und 
6.4kg Zucker; der Zuckergehalt des Rohres hatte demnach wiederum etwas 
zugenommen, die Reinheit des Saftes war nahezu gleich geblieben. Mit dieser 
Düngung war unter den vorliegenden Verhältnissen im wirtschaftlichen Sinne 
der beste Erfolg erzielt. Eine Steigerung der Erdnusskuchenraenge auf 1765 kg 
erhöhte zwar den Rohrertrag um 11 646 kg, jedoch verminderte sich der Zucker¬ 
ertrag um 353 kg, es Avurde also nicht nur Aveniger Zucker, sondern auch erheb¬ 
lich zuckerärmeres Rohr geerntet, auch die Reinheit des Saftes Avar eine erheb¬ 
lich geringere, der Erfolg der Düngung also ein negativer. 

Dagegen Avurde durch Beigabe Amn 441 kg Gips zu 1323 kg Erdnusskuchen 
der Zuckerertrag um 88 kg. der Rohrertrag freilich um 4941kg erhöht, es wurde 
also etAvas mehr Zucker, aber Aveit zuckerärmeres Rohr mit unreinerem Safte 
geerntet als ohne Gipsbeidüngung. 

Die Ertragssteigerung durch Gipsbeidüngung beruht nach den Unter¬ 
suchungen von Prinsen Geerligs auf der zersetzenden Wirkung. Avelche der 
Gips auf die stickstoffhaltigen Substanzen der Erdnusskuchen ausübt, und zwar 
zersetzeii sich frische Kuchen rascher und lassen Aveniger Stickstoff entweichen 
als ältere und verschimmelte. 

Durch Beigaben von 44 kg Superphosphat (oOpCt.) und 265 kg scliAvefel- 
saurem Kali (50 pCt.), entsprechend 147 kg Phosphorsäure und 132.5 kg Kali zu 
1323kg Erdnusskuchen, Avurde die Rohrernte um nur 4412kg, die Zuckerernte 
um nur 441kg erhöht, die Ertragserhöhung stand also zu den Mehrkosten der 
Düngung in keinem Verhältnisse. 

In 1323 kg Erdnusskuchen sind enthalten: 73 kg Stickstoff“, 17 kg Phosphor¬ 
säure, 20kg Kali; eine Zuckerrohrernte enthält aber eine weit grössei-e Menge 
von jedem einzelnen Nährstoffe. Wie an früherer Stelle l)ereits angeführt, ent¬ 
hält nach van Lookeren eine Ernte von 88 230kg Rohr, 6088kg Spitzen und 

Mittel aus beiden Parallelreihen 47 115 kg Rohr. 
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grünen Blätter und 10 676 kg trockenen Blätter 84.3 kg Stickstoff, 59.3 kg Bhosplior- 
säure, 191.9 kg Kali, die in den Wurzeln enthaltenen Nährstoffmengen, die doch 
ebenfalls zum Aufbau der Pflanze erforderlich sind, sind hierbei noch nicht in 
Bechnung gezogen; es kann demnach eine derartige Düngung nur genügen, wenn 
im Boden bereits erhebliche Mengen von Pflanzennährstoffen enthalten sind, was 
ja in der That auch wohl stets mehr oder weniger der Fall ist. Enthielte der 
Boden überhaupt nennenswerthe Nährstoffmengen nicht, müsste der Nährstoff¬ 
bedarf vollständig durch Düngung zugeführt werden, so würden, da der Stickstoff 
des Düngers je nach Form selten höher als zu 90pCt, häufig eidieblich niedriger, 
das Kali höchstens zu 40 bis 50pCt., die Phosphorsäure höchstens zu 25pCt. 
durch die Pflanze ausgenutzt wird, mindestens 100 kg Stickstoff, 240 kg Phosphor¬ 
säure und 400 kg Kali zu einer Rohrernte gegeben werden. 

Man darf daher nicht ohne Weiteres schliessen, dass die hier angeführten 
Düngungen sich unter allen Verhältnissen bewähren müssen; es können dieselben 
vielmehr nur als Anhalte dienen: je reicher der Boden von Natur ist, je mehr 
Nährstoffe die Vorfrucht hinterlassen hat oder durch Bewässerung zugeführt 
sind etc., je sorgfältiger und vollständiger alle Rückstände, trockene Blätter, 
Spitzen, Bagasse, Scheideschlamm dem Felde wieder einverleibt werden, eine 
desto geringere Nährstoffzufuhr durch Düngung ist erforderlich. In welchem 
Verhältnisse und in welchen Mengen die einzelnen Nährstoffe zuzuführen sind, 
kann nur durch die Bodenanalyse und Düngungsversuche im speziellen Falle 
festgestellt werden. 

Da die trockenen Blätter und die Bagasse zumeist im verbrannten Zustande 
zur Düngung verwandt werden, so erhält der Boden bei sorgfältiger Benutzung 
aller Rückstände einen grossen Theil der in der Ernte enthaltenen mineralischen 
Nährstoffe, dagegen nur einen geringen Theil des Stickstoffs zurück; daher wird 
häufig eine grössere Zufuhr von Stickstoff und nur eine geringere von Mineral¬ 
stoffen erforderlich sein. Zu einseitige Stickstoffdüngung ist freilich stets zu 
vermeiden, sie liefert ein zuckerarmes Rohr mit unreinem Saft, welches wenig 
widerstandsfähig gegen Krankheiten ist. Auch die Oelkuchen sind weit reicher 
an Stickstoff als an mineralischen Nährstoffen, daher kann die reichliche, ein¬ 
seitige Verwendung derselben, besonders auf Böden, welche von Natur reich an 
Stickstoff, aber arm an mineralischen Nährstoffen sind, die Serehkrankheit 
fördern helfen. 

Die Ernte. Die Blüthe des Zuckerrohrs erfolgt auf Java im März bis 
Anfang April, die Ernte, sobald das Rohr seine Reife erlangt hat, was an dem 
Absterben aller Blätter sowie an dem Anschwellen der Halmknoten ersichtlich 
ist. Der Zeitpunkt der Reife ist ausser von der Varietät von der Boden¬ 
beschaffenheit, der Jahres Witterung und der Düngung abhängig; Bodennässe, 
nasse 'Witterung und stickstoffreiche Düngung verspäten die Reife, welche auf 
Java je nachdem Anfang Juni bis Ende September eintritt. 

Die reifen Pflanzen werden mittelst der Hacke mit den Wmrzeln aus der 
Erde gehoben, und nachdem Wurzeln, Blätter und Spitzen abgeschnitten sind, 
wird das Rohr zur Eabrik gefahren. Nur ausnahmsweise benutzt man die 
Spitzen als Pflänzlinge, in der Regel werden dieselben dem Erntevieh gefüttert. 
Das ausgepresste Rohr, die Bagasse, wird zur Feuerung für die Fabrik benutzt, 
häufig benutzt man hierzu auch die trockenen Blätter; letztere werden auch 
wohl zusammen mit den Wurzeln auf dem Felde verbrannt, auf welchem, um 
Verschleppung von Krankheiten vorzubeugen, nichts liegen blein darf. 

Ertrag. Ueber die Erträge sind bereits in dem Abschnitte über die 
Düngung die wesentlichsten Angaben gemacht; 140 000 bis 160000 kg Rohr mit 
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14 000 bis 18 000 kg gerinnbarem Zucker sind wohl als Maximalerträge zu be¬ 
zeichnen. Als mittleren Ertrag nimmt man auf Java 1000 Pikul gereinio-tes 
Eohr pro Bow (0.71ha) an, entsprechend 87 000 kg pro Hektar; die Ausbeute 
beträgt daselbst 9 pCt. Zucker I. Produkt und 2 bis 21/2 pCt. Nachprodukte, eine 
Gesammtausbeute von 12 pCt. Zucker gilt als eine recht hohe, welche nur aus¬ 
nahmsweise erzielt wird. Im Jahre 1893 wurden auf Java von 24 Fabriken 
95G Pikul Rohr pro Bow geerntet, welche 101.53 Pikul Zucker lieferten (10.57 pCt, 
Ausbeute); 1894 betrug die Ausbeute in Premboen 11.02 pCt. 

Im subtropischen Japan sind die Erträge kaum halb so hoch, 40 000 ko- 
Rohr pro Hektar, welche häufig nur 8pCt., selten mehr als 10 pCt. Ausbeute 
liefern, betrachtet man dort als eine gute Mittelernte; freilich hat die geringe 
Ausbeute zum Theil wohl in der mangelhaften Technik der Zuckergewinnung in 
Japan ihren Grund.*) 

Das Difiusionsverfahren, welches im letzten Jahrzehnt zur Gewinnung des 
Rohrzuckers mehrfach empfohlen worden ist, war auf Java im Jahre 1895 nur 
in zwei Fabriken eingeführt, im Uebrigen wendet man dort zur Saftgewinnung 
noch das Pressverfahren an. Obgleich das Difiusionsverfahren wohl eine höhere 
Ausbeute liefert, so ist ein schwerwiegendes Hinderniss der Einführung desselben 
in dem Umstande zu suchen, dass man bei Mangel an anderweitigem Feuerungs¬ 
materiale die Bagasse als solches zu verwenden genöthigt ist; die Dilfusions- 
schnitzel haben aber einen viel geringeren Werth als Feuerungsmaterial und 
können zui Feueiung überhaupt nicht benutzt werden, ohne vorher erst durch 
die Presse zu gehen. 

Vom ausgeschleuderten Zucker werden zwei Produkte Rohzucker gewonnen, 
Raffinade wird auf Java nicht hergestellt. Vom ersten Produkte werden je 
nach der Farbe die Handelsmarken No. 5 (dunkelste Farbe) bis No. 20 (hellste 
Farbe) unterschieden, in Premboen stellt man zumeist Zucker No. 15 her. Das 
zweite Produkt wird nicht nach Nummern unterschieden. Als Nachprodukt 
wild noch ein schwarzer Sackzucker gewonnen, welcher hauptsächlich nach 
England verkauft und dort zur Stoutbereitung benutzt wird. Die Restmelasse 
enthält etwa 30 pCt. Saccharose, 30 pCt. Glucose, 15 pCt. bis 16 pCt. Salze und 
24pCt. bis 25pCt. Wasser. 


Die Zuckerindustrie Javas leidet, wie die Zuckerindustrie überhaupt, zur 
Zeit ungemein unter den niedrigen Zuckerpreisen. Während der Preis pro 
Pikiil (61 kg) Rohzucker sich früher auf 9 Gulden stellte, war derselbe 1894 auf 
62/3 Gulden gesunken, dagegen betrugen die Produktionskosten etwa 7 Gulden 
pio Pikul. Duich Verbesserungen bezüglich rationeller Rohrkultur und besonders 
der Fabrikation hofft man freilich mit der Zeit den Pikul für 51/2 Gulden 
produziren zu können, gegenwärtig arbeitet man jedoch wohl noch grossentheils 
mit erheblichem Verluste. Die Kosten der Zuckerproduktion auf Java sind zur 
Zeit freilich recht erhebliche. In Premboen pachtet man jährlich etwa 450 bis 
500 Bow (320 bis 355 ha) Reisland von den Eingeborenen, der Pachtpreis ist ein 
redit hoher, er beträgt 30 bis 60 Gulden pro Bow (70 bis 140 Mk. pro Hektar); 
bei einem Ertrage von 100 Pikul Rohzucker pro Bow und einem Zuckerpreise 
von 62/3 Gulden pro Pikul stellt sieh der Geldwerth des Rohertrages pro Bow 
auf 667 Gulden, der Pachtpreis allein macht also im Mittel 7 pCt. dieses Roh¬ 
ertrages aus. Auch die übrigen Betriebskosten sind recht hoch. Eine Unter¬ 
nehmung von 450 bis 500 Bow Grösse erfordert an Gebäudekapital, todtem und 

TT- r; »Beiträge zur Kenntniss der japanischen Landwirtschaft“,, 

ii, ö. o<3 ff. 
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lebenden Inventar etwa 400 000 Gulden, ausserdem an Betriebskapital gegen 
300 000 Gulden. Bei den hohen Eisenbahntarifen auf Java erreichen in Prem- 
boen die Eisenbahnfrachten allein die Höhe von 30 000 Gulden pro Jahr, eine 
Summe, welche unter den vorliegenden Verhältnissen allein 9 bis 10 pCt. vom 
Geldwerthe des Eohertrages beträgt. 

Bedeutend günstiger liegen die Verhältnisse am Pangani in Ostafrika, wo 
wie eingangs bereits bemerkt, ein nährstoffreicher Boden äusserst billig zu 
erwerben ist. Besonders beachtenswerth ist der hohe Nährstoffgehalt des Bodens 
von 0.29 pCt. Stickstoff, 0.41 pCt. Phosphorsäure und 0.32 pCt. Kali neben 0.64 pOt. 
Kalk. Bei einem Volumgewichte des Bodens = 1 sind pro Kubikmeter ent¬ 
halten. 2.9 kg Stickstoff, 4.1 kg Phosphorsäure, 3.2 kg Kali, in einer 50 cm 
mächtigen Bodenschicht pro Hektar, welche sicherlich vom Zuckerrohr ausgenutzt 



Zuckerrohrfelder am Pangani. 


wird, entsprechend 5000 cbm, sind demnach enthalten: 14 500 kg Stickstoff, 
20 500 kg Phosphorsäure, 16 000 kg Kali; setzen w’ir dem die höchsten 
Zahlenwerthe, wne sie einerseits von Prinsen Geerligs, andererseits von 
van Lookeren als Gehalt einer mittleren Zuckerrohrernte pro Hektar angegeben 
werden, entgegen, nämlich 247.4 kg Stickstoff, 59.3 kg Phosphorsäure, 191.9 kg 
Kali, so ist ersichtlich, dass in den ersten Jahren Düngung überhaupt nicht 
erforderlich ist. Dazu kommt, dass durch die ständig wiederkehrende Ueber- 
fluthung eine ständige Bodenbereicherung stattfindet, welche sich auf Grund 
zweckentsprechender Untersuchungen rechnungsraässig feststellen Hesse, sowie 
dass bei sorgfältiger Benutzung der Eückstände der grösste Theil des mit den 
Ernten entzogenen Mineral Stoffes und selbst ein kleiner Theil des entzogenen 
Stickstoffes dem Boden wieder einverleibt w^erden können. 
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Heber Aiidropogoii- (Lemoii grass-) Oel. 

Von Dr. P. Siedler. 

Der Güte des Herrn F. Möller, Inspektors des Botanischen 
Gartens in Coimbra (Portugal), verdankt die Deutsche Pharma¬ 
zeutische Gesellschaft eine Probe obigen Oeles, welches von An¬ 
drop ogon citratus D C., auf San Thome versuchsweise gewonnen 
wurde. Das Oel stellt nach dem Absetzen eine klare, bernsteingelbe, 
])ewegliche Flüssigkeit dar, von angenehmem, intensivem citronen- 
artigen und zugleich geraniumartigen Geruch. Das Lemon grass- 
Oel, auch Oleum citronellae oder Oleum Melissae Indicae, indisches 
Gras-Oel oder Essence de Namur genannt, dient als ausgiebiges 
Parfüm in der Seifeufaljrikation und wird auch zur Verfälschung von 
Rosenöl verwendet. Es kommt nicht allein von A. citratus, 
sondern auch von A. Nardus L. und A. Schoenanthus L. 

Alle drei Arten sind in Indien heimisch und werden in Ceylon 
und auf den Molnkken kultivirt. Ob sie in Afrika in wild¬ 
wachsendem Zustande Vorkommen, ist dem Verfasser unbekannt,*) 
jedenfalls wird A. Schoenanthus L. in Sierra Leone als Fieber¬ 
mittel gebraucht. Der Zweck dieser Zeilen ist es, die Aufmerksam¬ 
keit kolonialer Kreise auf diese nützlichen Gräser zu lenken. 
Wenn es gelungen ist, A. citratus auf San Thome anzubauen und 
daraus ein gutes Oel zu gewinnen, so steht der Annahme nichts 
im Wege, dass das Gras auch im benachbarten Kamerun die zu 
seinem Gedeihen günstigen Bedingungen vorfindet und auch hier 
mit Erfolg zum Anbau gelangen könnte. 

Die Androp ogon-Arten sind Gräser, deren Blätter in der 
Knospe eingerollt sind. Die Aehren sind fingerartig verbunden und 
rispig angeordnet, die Aehrchen lanzettlich, einblüthig, vom Rücken 
her zusammengedrückt, gepaart; das eine Aehrchen ist sitzend und 
zwitterig, das andere gestielt und männlich oder leer. 

Der Verfasser ist gern bereit, eingesandte Proben zu identifizireu. 


> »»»»»» ' 
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PflaiizuDgsgesellscliaften. 


TM 




o 


Kamerun-Land- und Plantagengesellscliaft. 

In der Generalversammlung der Kakao bauenden Kamerun - Land- und 
Plantagengesellscliaft am 23. September zu Hamburg wurde beschlossen, für das 
letzte Geschäftsjahr eine Dividende von 5 pCt. zu vertheilen. Es ist dies die 

*) Andropogon Schoenanthus ist in Deutsch-Ostafrika ein wesentlicher Be- 
standtheil der Graslandschaften und in beliebigen Quantitäten zu erlangen; dies 
Gras ist in ganz tropisch Afrika verbreitet und geht südlich sogar bis Transvaal, 
Karroogebiet und Natal; in Angola wird es als Heilmittel gegen Brustleiden 
sogar kultivirt. Wg. 
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erste von allen Fflanzungsgesellscliaften in unseren Kolonien, die eine Dividende 
vertheilt hat. Nach den bisherigen Berichten ist der Stand dei Kakao* 
Pflanzungen ein vortrefllicher, und die diesjährige Krnte bedeutend giössei als 
die des verflossenen Jahres. Ausserdem hat im Kakaomarkt seit einiger Zeit 
eine wesentliche Preissteigei’uug stattgefiinden, und es ist infolge der geringen 
Anfuhren im Weltmtirkte und bei der fortwährenden Zunahme des Konsums die 
Annahme begründet, dass der Höhepunkt der Kakaopreise noch nicht erreicht ist. 


Deutscli - Ostafrikanische Gesellschaft. 

Nach dem Jahresbericht der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft wurde 
die diesjähi’ige, zum Theil schon nach Europa gesandte Kaffeeernte auf über 
1000 Centner geschätzt; die Beurtheilung des Produktes auf dem Hamburger 
Markte war wieder eine vortreffliche und entsprach ungefähr den früheren Be¬ 
werthungen; die Pflanzungen der Gesellschaft in Handel sind jetzt unter dem 
Namen Union vereinigt, der Schwerpunkt wird aber nach wie vor in der Kultur 
des vorzüglichen arabischen Kaffees liegen, da nur diese guten Sorten von dem 
wahrscheinlich für die nächste Zeit anhaltenden Preisdruck einigermaassen ver¬ 
schont geblieben sind. Trotz der Nachfrage nach grösseren Terrains in den für 
Kaffeebau geeigneten Distrikten Usambaras dürfte ein gemessenes Tempo in der 
Inangriffnahme des Landes schon wegen der immer noch schwierigen Arbeiter¬ 
verhältnisse erforderlich sein. Die Kokosplantage Muoa ist bedeutend vergrössert; 
sie erstreckt sich jetzt über Totohovu nach Jassin und !besteht schon aus 
300 000 Kokospalmen, die von etwa 800 Arbeitern, grossentheils Küstenleuten, 
theilweise aber auch periodisch zuw'andernden Wanyamwesi, gepflegt werden. 
Das dritte grössere Unternehmen, Kikogwe mit der Filiale Mwera, befasst sich 
jetzt hauptsächlich mit der Kultur der Sisal - Agave und des verhältnissraässig 
nur geringe Kosten erfordernden Liberia - Kaffees und macht anscheinend be¬ 
friedigende Fortschritte. 


Rlieinisclie Handel-Plantageng-esellscliaft. 

Dem jetzt erschienenen Jahresbericht dieser Gesellschaft entoehmen wir 
folgende auf den Plantagenbau direkt bezügliche Angaben: 

„Zur Zeit sind auf dem Pflanzungsterrain in Usambara etwa 100 bis 110 ha 
schweren Urwaldes geschlagen worden, von denen 40 ha vollständig aufgeräumt 
und gebrannt sind; von diesen sind 20ha mit Pflanzlöchern versehen und fertig 
zum Bepflanzen. Bisher ist noch kein Kaffee ausgepflanzt worden, Aveil im 
vorigen Jahre infolge der Erkrankung des Oberpflanzers die Samenbeete nicht 
so frühzeitig fertiggestellt werden konnten, um von ihnen in der diesjährigen 
grossen Regenzeit verpflanzbare Kaffeebäumchen zu erhalten. In den jetzt vor¬ 
handenen Samenbeeten steht gutes Pflanzmaterial in grossen Mengen, inid es 
ist in allerletzter Zeit noch so viel Kaffeesaat ausgelegt worden, dass alle An¬ 
forderungen in Bezug auf Kaffeepflänzlinge in der kleinen Regenzeit 1897 
(November) und in der grossen Regenzeit 1898 (April bis Mai) reichlich be¬ 
friedigt werden können.“ 

Die ganze Pflanzung ist von guten, zweckmässig angelegten Wegen durch¬ 
zogen und in regelmässige Schläge eingetheilt. Ein grosses, schönes Wohnhaus 
für Europäer, aus Bruchsteinen aufgebaut, ist bis auf einige Kleinigkeiten 
fertiggestellt. Für Unterkunft der Arbeiter ist durch Errichtung von grossen, 
praktischen und bec|uemen Arbeiterhäusern gut gesorgt; mit dem Bau weiterer 
Arbeiterhäuser wird fortgefahren, entsprechend der erheblichen Vergrösseruiig 
des "Arbeiterbestandes in letzter Zeit. Gerätheschuppen, Vorrathsräume, 
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Stallungen etc. sind ebenfalls vorhanden, weitere AVirtschaftsgebäude sind im 
Bau begriffen. 

Die durchschnittliche tägliche Arbeiterzahl in Ngambo hat sich in den 
letzten Monaten zwischen 450 und 500 bewegt. Von diesen sind gegen 300 
feste Monatsarbeiter, die vor Kurzem an der Küste engagirt worden sind, und 
einige Wasukuma, ans dem Innern Deutsch-Ostafrika stammend; der Rest sind 
Tagelöhner aus der näheren oder entfernteren Umgebung von Ngambo. Es 
werden jetzt 400 weitere Arbeiter erwartet, und zwar Leute aus dem Innern, 
die ein Unternehmer der Pflanzung zu liefern übernommen hat. Das Angebot 
von Arbeitern ist jetzt in Ngambo ganz zufriedenstellend: es würde noch 
besser sein, wenn nicht die Lebensmittel in ganz Handel, infolge des starken 
Zuzuges von Arbeitern, schon seit längerer Zeit stark im Preise gestiegen 
wären; es ist anzunehmen, dass sich dies bald wieder ausgleichen wird. Nach 
dem heutigen Stande der Arbeiterverhältnisse in Usambara dürfen wir hoffen, 
dass das in Deutsch-Ostafrika heimische Arbeitermaterial für den jetzigen und 
auch für einen erheblich erweiterten Pflanzungsbetrieb in Handei ausreichen 
wird, und dass Avir also mit der Einführung fremder farbiger Arbeiter für die 
einfacheren Kulturen in Zukunft nicht mehr zu rechnen brauchen. Schwierig¬ 
keiten macht allerdings zur Zeit noch die Eleranbildung brauchbarer einge¬ 
borener Aufseher, aber auch hier berechtigen die bisherigen Ergebnisse zu der 
Erwartung schliesslichen vollen Erfolges. 

Der Stand der Nachbarpflanzungen in Handei ist sehr gut, soweit nicht 
eine falsche Behandlung der Kaffeebäume diesen geschadet hat, und wir sehen 
hierin in den im Allgemeinen günstigen Verhältnissen, unter denen wir in Ngambo 
arbeiten, sowie vor Allem in dem Umstande, dass wir in Herrn Akkersdijk 
einen ausgezeichneten Pflanzungsleiter haben, dem in seinem ersten Assistenten 
Elerrn AVeydig und in zwei anderen Assistenten, den Herren GeiTich und 
Förster, sehr tüchtige Hülfskräfte zur Seite stehen, eine Gew'ähr für eine 
gedeihliche Entwickelung der Pflanzung.“ 
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Agavekultur bei Dar-es-Saläm. 

Auf der Regierungs-Plantage Kurazini bei Dar-es-Saläm sind nach dem 
Kolonialblatt vom 25. Oktober nunmehr im Ganzen ICO ha mit etwa 110 000 
Pflanzen von Fourcroya gigantea bepflanzt, die ein prächtiges AA^achsthum 
zeigen. Die Amn den Blüthenschäften abgefallenen Bulbillen kommen zunächst 
in 10 bis 15 cm Abstand in Saatbeete, von denen jetzt etwa 300 neu angelegt 
sind. Sehr selten kommt eines dieser Pflänzchen nicht an, Schaden thun ihnen 
mir Krähen und Ratten. Die etAva 15 bis 20 cm hohen Pflanzen Averden nach 
etwa sechs Alonaten mit je 3 m Abstand an ihren Standort versetzt, nachdem 
das Land vorher sorgfältig geklärt ist. Die besten Umpflanzzeiten sind die 
Regenperioden. Es kommt nur äusserst selten vor, dass eine Pflanze nicht 
gedeiht. Von Zeit zu Zeit Avird das Unkraut zwischen den Pflanzenreihen ent¬ 
fernt. Die Anlage ist im Mai 1895 begonnen, und es dürften im Oktober 1897 
die ältesten Pflanzen zur Ernte reif sein. Ihre Blätter haben dann eine Länge 
bis zu 1,85 m, bei einer grösstei] Breite von 22 cm, einer Dicke am Fuss von 
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(3 cm und einem Gewicht von 2,2 kg. Wie viel Fasern die Blätter geben werden, 
lässt sicli ]ioch nicht feststellen. Ebenso bleibt noch zu entscheiden, wie lange 
eine Pflanze Ertrag bringt, und ob man durch Ausschlagen des Blüthenschaftes 
die Lebenszeit der Agave verlängern kann. Wurzelschösslinge treibt Fourcroya 
fast nie. Es wird durchweg eine stachellose A'arietät gepflanzt. Die Maschinen, 
als Extraktor und Bürstenmaschine, sind bei Barraclough bestellt, ebenso eine 
zehnpferdige Lokomobile. Ein grosser Brunnen ist fertig, so dass zu hoffen ist, 
dass mit Jahresschluss der Betrieb anfangen kann, allerdings zunächst nur mit 
einigen Tausend ausgewachsenen Pflanzen. 

Zwischen den Agaven werden Kokospalmen gepflanzt, um, auch falls der 
A'ersuch mit den Agaven resultatlos sein sollte, das Land nutzbar zu machen. 


Gummi arabicum aus Angra Pequena. 

Seit diesem Frühjahr gelangt, wie Professor C. Hartwich in der Apo¬ 
thekerzeitung mittheilt, aus Angra Pequena in grösseren Quantitäten ein Gummi 
über Ftamburg in den Handel, welcher mit etwa 100 Mk. für 100 kg bezahlt 
wird, einem Preise, der hinter dem des Senegal- und des Cordofan-Gummis er¬ 
heblich zurückbleibt. Wie dem A^erfasser von Herrn E. H. WoiTee in Hamburg 
initgetheilt wird, kam im April eine A^ersuchssendung von etwa 700 kg an, 
denen im Juni 2000 kg und im August 3000 kg folgten. Gegenwärtig sind 
weitere 2000 kg unterwegs. Ob die diesjährige Ernte damit beendet ist, ist un¬ 
bekannt. Prof. Hart wich hat das Gummi untersucht. Es bildet rundliche 
Stücke mit zahlreichen Sprüngen; die Farbe wechselt von wasserhell bis gelblich; 
einige Stücke zeigen einen schwach röthlicheu Farbenton, andere sind von aus¬ 
gesprochen brauner Farbe. In Wasser löst sich das Gummi vollständig auf und 
gicbt damit einen nicht ganz klaren Schleim, der erheblich zäher und dick¬ 
flüssiger ist wie ein solcher von gleicher Konzentration aus Cordofan- und 
Senegal-Gummi. A"on der joharrnazeutischen Verwendung ist das Gummi leider 
aus dem Grunde vorläufig noch ausgeschlossen, weil das Deutsche Arzneibuch 
die beiden obigen Gummisorten als einzig zulässig vorschreibt; sollte indessen 
die Zufuhr dieses Gummis eine einigermaassen reichliche und gleichmässige 
werden, so würde es sich empfehlen, den Text einer neuen Ausgabe des Arznei¬ 
buches entsprechend abzuändern, um dem Gummi Eingang in die Apotheken 
zu verschaffen. Dass die Sorte aber für die Technik ein hochwillkommenes 
Alaterial sein wird, ist selbstverständlich. Das Gummi stammt wahrscheinlich 
von Acacia horrida AVilld., welche sich in Deutsch-Südwestafrika häufig 
findet, doch dürften auch andere südwestafrikanische Acaci aarten brauchbares 
Gummi liefern. 

Es wäre dringend wünschenswert!!, Avenn auf Grund dieser Befunde Pro¬ 
fessor Flartwichs das A'orkommen von Gummi in Deutsch-Südwestafrika dort 
in den weitesten Kreisen bekannt würde, damit durch Einsendungen Amn Proben 
die Brauchbarkeit der verschiedenen Arten festgestellt Averden kann. Bis jetzt 
sind Avir in Bezug auf Gummi arabicum vollkommen auf fremdländische Sorten 
angewiesen gewesen. Dr. S. 


Kamerun - Kakao. 

Alit dem Dampfer „Lothar Bohlen“ traf wieder eine grössere Partie Kamerun- 
Kakao in Hamburg ein. Von der Bibundi-Pflanzung 93 Sack, von der Bimbia- 
Pflanzung 35 Sack, von der Debundscha-Pflanzung 34 Sack und von diversen 
Pflanzungen der Eingeborenen 31 Sack. 




Die ganze Partie (193 Sack) ging in den Besitz der Kamerun-Kakao- 
Geselischaft, Hamburg. Die Herkiinfte der Bibundi- und Bimbia-Pflanzung sind 
als ganz vortreffliche zu bezeichnen, die Bibundi-Partie ist wohl die schönste, 
welche diese Pflanzung bisher geliefert. Per Dampfer „Adolph Woermann“ trafen 
ferner ein 87 Sack von der Bibundi-Pflanzung, 62 Sack von der Bimbia-Pflanzung, 
48 Sack von der Debundscha-Pflanzung. 

Es sind ausserdem noch avisirt von der Bimbia-Pflanzung etwa 260 bis 
280 Sack, von der Bibundi-Pflanzung per Ende November etwa 400 bis 440 Sack. 


Die Versuchsstation Kwai in Hochusambara und das Pare- 

Gebirge. 

Finanzdirektor v. Bennigsen giebt in seinem im „Deutschen Kolonial¬ 
blatt“ vom 15. August 1897 S. 487 abgedimckten amtlichen Reisebericht folgende 
Schilderung dieser Station; 

„Die Versuchsstation Kwai wurde in einem etwa 1700 m über dem Meeres¬ 
spiegel liegenden Thalkessel als landwirtschaftliche Versuchsstation vor etwa 
Jahresfrist von dem Landwirt Eick angelegt. Die nächste Umgebung der 
Station besteht aus Weidegrund oder mit Buschwald bestandenem, vermuthlich 
altem Urwaldgebiet. Wenn man von der Panganisteppe hinaufsteigt, durchquert 
man 1^/2 Stunden vor Erreichung Kwais den als jüngeren Urwald zu be¬ 
zeichnenden Mkusuwald. Derselbe zeichnet sich durch gute Nutzhölzer aus. 
Besonders werthvoll scheint ein sehr hartes Rothholz und ein Avie unser Nuss¬ 
baumholz geädertes Holz zu sein. Ich traf im Mkusuwalde auf die Spuren 
rühriger Thätigkeit der Station, die sich hier die zum Bau des Viehstalles und 
Europäerhauses erforderlichen Balken und Bretter geschnitten hatte. Der Mkusu 
ist ein stets viel Wasser enthaltender, reissender Gebirgsbach, dessen Wasser¬ 
kraft zur Treibung landAvirtschaftlicher Maschinen und Mühlen mehr wie aus¬ 
reichend ist. 

Der Boden ist im weiten Umkreise der Station sehr humusreich und, so¬ 
weit nicht Steine zu entfernen sind, sehr leicht zu bearbeiten. Die Berghänge 
sind meist so sanft, dass sie mit Pflug und Egge bequem zur Saat bereitet 
werden können, und die eingesprengten Wiesenflächen bilden eine überaus 
nahrhafte Viehweide. Die Wiesen sind mit schönen, unseren heimischen 
ähnlichen Futterkräutern bestanden. Der unter Kultur genommene Boden — 
dies sind bisher rund 60 preussische Morgen — scheint für alle europäischen 
Getreide- und Gemüsearten hervorragend günstig zu sein. Mit grossem Erfolge 
wurde bisher ausser fast allen deutschen Gemüsen Mais, Weizen, Brau 2 :erste — 
Hopfen Avächst wild —, Hafer, Bohnen aller Art, Kartoffeln und Futterrüben 
gebaut. Es wurden ausserdem gepflanzt: Tabak, Kaffee, Wein und Zier- und 
Nutzbäume aller möglichen Sorten. Der Tabak ist sehr üppig gekommen. 
Seine Qualität lässt sich jedoch wegen der nicht vorgenommenen Fermentation 
nicht feststellen. Die Kaflfeepflänzchen sehen etwas blass aus. Dieselben sind 
aber vielleicht wegen des jetzt monatelangen nasskalten Wetters zurückgeblieben 
und werden sich hoffentlich in der warmen Zeit, für Kwai Amn August bis De¬ 
zember, gut erholen. Der Wein, italienischen Ursprungs, ist auf drei hinter¬ 
einanderliegenden Terrassen augepflanzt. Die Reben zeigen eine gesunde Farbe 
und Wachsthum. Zum Beweise für die seltene Triebkraft des Bodens wurden 
mir zwei aus einem grösseren Felde ohne besonderes Suchen ausgewählte Eken- 
dorfer Futterrüben (Samen von der Domäne Springe in Hannover) AmrgeAVOgen. 
Dieselben hatten eine Längenausdehnung von etwa 40 cm und Avogen 18 bezw. 



24 englische Pfund. Eine dann gewogene rotlie Eiihe. deren Gesclnnack so fein 
war, dass man sie roll essen konnte, wies ein Gewicht von englische 

Pfund auf. 

Die Viehzucht scheint ebenfalls gute Aussicht auf Erfolg zu haben. Bei 
dem Bindvieh liefern hierfür schon die in den Herden der 'Waschambaa und 
AVambugu befindlichen schönen 4'hiere den Beweis. Sehr grosse Herden trillt 
man allerdings in der Landschaft Kwai und den benachbarten Hochplateaus 
nicht an. Aber dies ist nicht etwa eine Nachwirkung der Rinderpest, die in 
hochgelegenen Gegenden Westusambaras noch nie aufgetreten ist, sondern eine 
Folge der früheren fortwährenden räuberischen Einfälle der Afassai. die nun 
seit Jahren unter der gefestigten deutschen Herrschaft vollständig aufgehiirt 
haben. 

Ziegen und Schafe gedeihen in ganz AVestusambara sehr gut. Bei den 
Schafen wird jedenfalls später mehr auf ein gutes Fleischschaf als auf A\ oll- 
produktion Gewicht zu legen sein. Die hier befindlichen Schaf- und Ziegen¬ 
herden müssen durch Zuführung frischen Blutes und vorsichtige Zuchtwahl noch 
erheblich verbessert werden. 

Besonderen Erfolg verspricht die Schweinezucht. Ich sah eine 3/4 jührige 
Sau mit sechs sehr schönen Ferkeln. Hie Schweinemast wird fast kostenlos ge¬ 
schehen können, da die fruchtbaren Kräuter der AViesenfiächen, die sdelen 
Früchte der grossen Urwaldbäume den Schweinen bei freiem Austrieb aus¬ 
gezeichnete Nahrung gewähren.'' 

Nach den Erkundigungen v. Bennigsens soll in dem fast ganz ab¬ 
geholzten und meist steinigen und wenig fruchtbaren Süd-Pare-Gebirge kein 
Raum für Plantagen und Ansiedelungen sein. „Hingegen ist das nur schw'ach 
bewohnte Mittelpare von 1000 m ab etwa fruchtbar und hat ein gemässigtes 
Klima.“ Vor allen Dingen erstreckt sich vom Gipfel des Tindi ab bis nach 
AA^udeh ein geschlossener, Tausende von Hektaren umfassender, von den Ein¬ 
geborenen aus Furcht vor wilden Thieren und Geistern gar nicht besuchter Ur¬ 
wald, dessen Untersuchung auf seinen forst- und landwirtschaftlichen AA^erth 
wünschensw^erth ist, da bei einer guten Vei’bindung zwischen der Küste und 
Masinde die kulturelle Erschliessung Mittelpares jedenfalls in Betracht zu 
ziehen ist. 
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Aus fremden Kolonien. ^ 
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Der Weinstock am Kongo. 

Gegenüber der häufig geäusserten Ansicht, dass das Klima, das sich zum 
Anbau des AVeinstockes eigne, in Afrika durch eine Lijiie begrenzt sei, die 
einerseits in den Canaren, andererseits in Aeg\qDten ende, bemerkt V. Lacourt, 
der ehemalige jChef de Culture“ in Leopoldville, in einem Aiifsatz „Le Jardin 
fruitier au Congo“, dass das durchaus nicht der Fall sei. 

„In einer Faktorei der Umgebung von Banana existirt eine Veranda mit 
früchtetragenden AA^einstöcken. In Borna hat man im Garten der Garnison 
Trauben geerntet und mehrere AVohnhäuser besitzen mit prächtigen AVeinstöcken 
bekleidete Mauern. In Kinchassa gab es in der „Maison beige“ unter einem 
Baobab einen AVeinstock, der in eiiiein einzigen Jahre prächtige, mehrere Aleter 
lange Schosse trieb.“ Freilich, meint er, und sicher mit Recht, dass man ver- 
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Glichen soll, neue speziell dem Klima angepasste Varietäten durch Ziichtang zu 
erlangen; vielleicht könnten sich einheimische Arten (analog wie in Nordamerika) 
dafür eignen, speziell dürften AÜelleicht solche mit knolligen Wurzelstöcken, da 
sie g|egenüber der Trockenzeit besonders widerstandsfähig sind und in mehreren 
Arten im tropischen Afrika Vorkommen, ganz besondere Berücksichtigung ver¬ 
dienen. Wg. 


Lage der Zuckerrolirkultur in Westindien. 

Die schon wiederholt von uns erwähnte, Ende vorigen Jahres zur Unter¬ 
suchung der Nothlage der Zuckerindustrie in Westindien und Guyana eingesetzte 
englische Kommission, bestehend aus den drei Kommissaren Sir Henry Norman 
(ehemals Gouverneur von Ja?naika und Queensland) als Vorsitzender, Sir E. Grey 
und Sir D. Barbour, hat ihren Bericht am 28. August eingereicht, doch wurde 
er erst einen Monat später veröffentlicht, üebereinstimmend sind die Kom¬ 
missare für: 

1. Ueberweisujig von kleinem Landbesitz an die landbauende Bevölkerung; 

2. Einführung kleinerer landwirtschaftlicher Industrien und Verbesserung 
der Kulturmethoden, namentlich des kleineren Landbesitzes; 

3. A erbesserung der Kommunikationsmittel auch zwischen den verschiedenen 
Inseln; 

4. Unterstützung der Dampferlinien, welche tropische Früchte nach New'- 
York und später auch nach London befördern; 

5. Eeichsanleihe zur Errichtung von Centralfabriken in Barbados (120 000 
Pfund Sterling). 

Eine pekuniäre Unterstützung soll vom Mutterlande geleistet werden im 
Betrag von 20 000 Pfd. Sterl. jährlich für fünf Jahre, und eine geringere für 
weitere fünf Jahre. 

Die Wünsche der Zuckerpflanzer auf Kompensationszölle gegen die Zucker¬ 
prämien anderer Länder hat von den Kommissaren nur Sir Henry Norman zu 
vertreten gewagt, indem er meint, dass ohne eine solche Abwehrroaassregel die 
Zuckerproduktion der westindischen Kolonien noch weiter sinken oder ganz ein- 
gehen werde. Die anderen Kommissare sind der Ansicht, dass einerseits der 
Preisfall des Zuckers zum weitaus grössten Theil nicht eine Folge des Prämien¬ 
systems, sondern der rationelleren Ausnutzung von Eübcn und Eohr sei, ferner 
aber, dass die Interessen der durch die Kompensationszölle bedrohten englischen 
Industrie viel grössere seien als die der Pflanzer. Dies ist zweifellos auch die 
Ansicht der überwiegenden Mehrheit des englischen Volkes. England importirt 
nämlich jährlich über 30 Millionen Centner Zucker, die ira vorigen Jahre einen 
Werth von über 18 Millionen Pfd. Sterl. repräsentirten, während der Gesammt- 
werth des in den westindischen Kolonien Englands produzirten Zuckers höchstens 
3^2 Millionen Pfd. Stei’l. beträgt, so dass der Ertrag der von Norman vor¬ 
geschlagenen Zuckersteuer diesen Gesammtwerth vielleicht schon um das Doppelte 
übersteigen würde. Viele auf billigem Zucker basirende Industrien Englands, 
namentlich die grossartige Fruclitkonserven-Industrie, würden sehr unter der¬ 
artig hohen Zöllen leiden. 


Zacaton, ein wichtiger Ausfuhrartikel Mexikos. 

In der im Aprilheft dieser Zeitschrift veröffentlichten Statistik der Aus¬ 
fuhr Mexikos findet sich als ein wichtiger Handelsartikel „Zacaton“ erwähnt, 
wovon im Jahre 1894/95 für 846166, 1895/96 für 616 492 Dollar ausgeführt 
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■wni'deu. Es dürfte nicht Allen bekannt sein, dass Zacaton (oder Kaiz de Zacaton) 
<ler Name einer mexikanischen Art ßeiswurzel ist, die bei uns in der Kürsten- 
und Besenbinderei sehr viel gebraucht wird. Es ist niclit die Wurzel der 
Reispflanze, sondern (wenigstens zum Theil) diejenige eines zur Gattung 
Epicampes gehörenden, in den Hochländern .Alexikos weit verbreiteten Grases. 
Eine andere Art ßeiswurzel, auch Chiendent genannt, kommt aus Italien, es ist 
die AN urzel von Chrysopogon gryllus, über welche das Märzheft des Bulletins 
des Kolonialmuseums in Haarlem einen interessanten Bericht giebt, einen Auszug 
einer italienischen, vom Direktor der Landbauschule Pozzuolo del Eriuli ver¬ 
fassten Broschüre. Da wie die AVurzeln dieser beiden Gräser, so sicher auch 
diejenigen vieler anderer, namentlich tropischer Grasarten, wohl in gleicher 
AVeise benutzt werden könnten, so schlägt das Haarlemer Museum eine Durch¬ 
forschung der Grasvegetation des indischen Archipels daraufhin vor, ein 
AVunsch, dem wir uns in Bezug auf die afrikanischen Savannen und Steppen 
unserer Schutzgebiete nur anschliessen können. AA'g. 
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Guttapercha aus Blättern. 

Seit einer Reihe von Jahren werden A"ersuche gemacht, Guttapercha aus 
den Blättern der Guttaperchabäume durch Extraktion herzusteilen. Es würde 
das A'erfahren insofern von grosser Bedeutung sein, als bisher leider noch, im 
Gegensatz zur Kautschukgewinnung, bei der Guttaperchabereitung die betreffenden 
Bäume umgehauen werden inüssen, da sie sonst nur sehr wenig Milchsaft geben. 
Dieses ^'erfahren führt natürlich zur allmählichen Ausrottung der Bäume, und 
auch die Kultur derselben, wie sie von der holländischen Regierung in Java in 
grossem Maassstabe versucht wird, kann sich, wenigstens für Privatunter¬ 
nehmungen, bei der Länge der für das AA^achsthum der Bäume erforderten Zeit 
um bezahlt machen. 

Leider hat sich die Extraktionsmethode bisher praktisch nicht bewährt, so¬ 
wohl die an Ort und Stelle durch Schwefelkohlenstoff' ausgezogene als auch die 
aus getrockneten Blättern in Frankreich gewonnene Guttapercha soll sich als 
schlechter Isolator und deshalb als für die Elektrotechnik unbrauchbar erwiesen 
liaben. 

Besonders eine ira Riouw - Archipel bei Singapore viel vorkommende 
Isonandraart, der sogenannte Tabanbaum, ist nach einem vom Haarlemer 
Kolonialmuseum publizirten Bericht bisher zu den A^ersuchen benutzt worden, von 
dem es zwar nur Avenig grosse Bäume dort giebt, um so mehr junge Bäume 
und AA^urzelschösslinge hingegen zu finden sind. Der Export der Blätter nach 
Singapore soll aber jährlich höchstens ein paar Hundert Pikul betragen. Nach¬ 
dem ein französischer Ingenieur und ein pensionirter holländisch-indischer Be¬ 
amter eine erste, sehr primitive und bald wieder aufgegebene Fabrik auf der 
Insel Samboe, gegenüber Singapore, angelegt hatten, Averden jetzt die Blätter in 
Singapore zu feinem Pulver vermahlen und dieses in gepresster Form nach 
Paris gesandt. 

Nach einem im Juniheft des Kewbulletin veröff'entlichten Brief des Direktors 
des botanischen Gartens von Singapore kosten die in Säcken von Borneo und 
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Johore nach Singapore importirteii trochenen Blätter und Zweige 472 Dollar der 
Pikul (133 Pfund englisch); sie werden daselbst 7nit heissem Wasser befeuchtet 
(dampedl und in einer Rollmaschine zu Pulver gerieben; dieses wird in Wasser¬ 
behältern umgerührt. Das dann als mehlig aussehende Masse oben schwimmende 
Gutta wird mit feinen Sieben aus Knpfergaze herausgenommen, in warmes 
Wasser gethan und in Formen gepresst. Wegen der wachsenden Schwierigkeit. 
Blätter zu erhalten, dürfte aber nach Ansicht des Direktors des botanischen 
Gartens diese Fabrikation über kurz oder lang wieder aufgegeben werden 
müssen. Andererseits theilt derselbe in einem anderen Briefe mit, dass 6 Zoll 
oberhalb der Erde abgeschnittene Bäume von Palacpüum Gutta, dem Guttapercha¬ 
baum Singapores, Schösslinge treiben; der Baum wächst in dieser Art zwar 
langsam, doch gelingt es ihm stets, wieder in die Höhe zu kommen. Wenn dies 
nicht der Fall wAre, so würde es kaum noch Guttaperchabäume in jener Gegend 
geben.*) Eine Fortpflanzung des Baumes durch Ableger gelingt zwar, doch ist 
es eine mühevolle Arbeit. Wff 

_ n 


Thee-Raiipe in Japan. 

Wie die Tageszeitungen melden, droht dem Theestrauch in Japan eiJie 
grosse Gefahr. In den beiden Orten Uji und Kohata, die sehr viel Thee aus¬ 
führen, hat nämlich eine Raupe im vergangenen Jahre nicht weniger als 
400 000 Pfund Theeblätter vernichtet. Dieses Jahr hat das Zerstörungswerk 
noch einen Monat früher begonnen als beim ersten Erscheinen des Insekts. Alle 
Maassregeln dagegen nützten nichts. Von der Regierung in Tokio sind alsbald 
mehrere Sachverständige an Ort und Stelle geschickt w^orden, die nach und nach 
mehr als fünfhundert Kulis mit dem Einsammeln der Raupen beauftragt haben. 
Alles vergebens. Jede Motte legt im Durchschnitt mehr als zwölfhundert Eier, 
aus denen ebensoviele Raupen werden. Die Sache ist um so bedenklicher, als 
man gerade in diesen beiden Orten besonders gute Sorten Thee gewinnt. Die 
meisten dortigen Theesträucher sind der „Japan Mail“ zufolge mehr als drei¬ 
hundert Jahre alt. Man sagt, nur Exemplare, die ein Alter von wenigstens 
hundert Jahren besitzen, lieferten wirklich werthvollen Thee, so dass erst die 
Enkel der jetzigen Generation wirklichen Mortheil aus den nöthig gewordenen 
Neupflanzungen ziehen können. Japan führt jährlich etwa zwanzig Millionen 
Kilo Thee aus. Der japanische Thee ist in Europa nicht beliebt, wird dagegen 
viel in Amerika getrunken. Die besten Sorten Uji kosten an Ort und Stelle 
10 bis 15 Mk. das Pfund. 


Kleine Notizen über Kaifee. 

Eine neue Methode, Kaifee in heissem Talk zu trocknen, soll ausgezeichnete 
Resultate liefern; frisch gepflückte Beeren sollen auf diese Weise in vier Stunden 
getrocknet werden können, und das Produkt soll den auf andere Weise ge¬ 
trockneten Kaffee an Aroma, Farbe und Gewicht sogar übertrelfen. (?) 

Von der „Fabrik van chemischen Meststoffen, voorheen J. J. Kortman“ 
in Rotterdam wird ein Kaffeeguano hergestellt, der nach unter der Leitung des 
Herrn van Gogh auf Java (Malang) im vorigen Jahre angestellten Versuchen, 
ausgezeichnet bei hemileiakranken Bäumen genützt haben soll. 

Es mag hier darauf hingewiesen w-erden, dass die häufig gemachte An¬ 
gabe, dass Palaquium Gutta nur durch die Ueberführung als Kulturpflanze 
nach Java noch existire, durchaus unrichtig ist. Ich selbst habe 1887 in den 
Wäldern Singapores ganz junge Bäume dieser Art gesehen, noch viel häufiger 
sollen sie in den Wäldern des gegenüberliegenden Festlandes voi’kommen. Wg. 
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Die im Buitenzoger botanischen Garten 1806 angestellteii Untersuchungen 
haben abermals gezeigt, dass das Beerenfleisch des Kaffees ein werthvoller 
Dünger ist, so dass es dringend anzurathen ist, die beim KafFeepulpen erzielten 
Abfälle den Pflanzungen wieder zu gute kommen zu lassen. 

Man glaubt jetzt allgemein, dass die bisherigen Schätzungen der jetzigen 
brasilianischen Kaffeeernte zu gering gewesen sind, und dass dieselbe für die 
beiden Häfen in Rio und Santos mindestens 8 Millionen Sack beträgt. Die 
Meinungen betreffs der künftigen Ernte sind getheilt, doch üben dieselben wegen 
der enormen sichtbaren A'orräthe und der noch nie dagewesenen Grösse der 
Hafenempfänge nur geringen Einfluss auf den Preisstand aus; für eine Hausse 
sind natürlich die Aussichten Serins:. 

O C 

Nach einem Telegramm des Generalgouverneurs von Nied. Indien vom 
25. September wird die Gouvernements-Kaffeeernte auf Java in diesem Jahre 
auf 445 000 Pikul geschätzt. 

Im südlichen Theil Vorderindiens scheint die Kultur von Liberia - Kaffee 
nicht einzuschlagen, die jungen Pflanzen kränkeln oder sterben, und in den 
letzten zwei Jahren hat die Trockenheit den Fruchtansatz verhindert. Dao-esren 

r*i ö 

schreitet die Kultur in den Straits gut voran. 


Raffinirter Indigo. 

Seit kurzer Zeit bringt die Badische Anilin- und Sodafabrik iii Ludwigs¬ 
hafen sogenannten reinen Indigo als Pulver und als Teig in den Handel. Xatür. 
lieh verursachte diese Thatsache bei den Indigoj)flanzern und -händlern eine 
Art Panik. Nach einem von Dr. W. F. Koiopeschaar im „Indischen Mercur“ 
vom 25. September veröffentlichten Artikel ist die Beunruhigung grundlos, da 
es sich bei der sorgfältigen chemischen und mikroskopischen Untersuchung 
herausstellte, dass es sich nicht um künstlich hergestelltes reines .Indigotin 
handelt, sondern um weiter nichts als um raffinirtes natürliclies Indigo. Während 
der gewöhnliche ven Java exportirte Indigo zwischen 65.3 und 83 3pCt. Indigoblau 
enthält, und der vorderindische sogar nur zwischen 42.7 und 71.4 pCt., so ent¬ 
hält dies neue Handelsprodukt 95 6 pCt. Indigoblau und nur 0.24 pCt. Indigoroth. 
Koppeschaar empfiehlt den Pflanzern, den in den Rührbassins aus dem 
Indigoweiss durch den Sauerstoff der Luft als amorphes Pulver niedergeschlagenen 
Indigoteig direkt an Ort und Stelle zu raffiniren. 


Kickxia- und Wurzel-Kautschuk. 

Nach einer von Herrn Dr. Henriques, dem Herausgeber der chemischen 
Revue über die Fett- und Harzindustrie, angestellten Untersuchung des von 
Dr. P reu SS aus Kamerun an das botanische Museum in Berlin eingesandten, 
relativ gut präservirten Milchsaftes von Kickxia africana enthielt diese Milch 
gar keinen Kautschuk. Prof. K. Schumann ist daher nach einem im letzten 
„Kolonialblatt‘ (S. 615) mitgetheilten Bericht über die dem Museum eingesandten 
Kautschuksäfte der Ansicht, dass die Herkunft des thatsächlich von Lagos aus 
in enormen Massen exportirten, bisher von den Beamten des Kew-gardens auf 
Kickxia zurückgeführten „Silk-rubber“ wieder zweifelhaft geworden sei; festzu¬ 
stehen scheine, dass er von einem Baum herstamme, vielleicht aber nicht von 
der Kickxia, soiidern von einem zur Gattung Carpodinus gehörigen, von den 
Eingeborenen in Kamerun Ofuutum genannten, der Kickxia ähnelden Baum, der 
nach den Angaben von Dr. Preuss in der That vortrefflichen Kautschuk liefern 
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soll.'^') Der Werth der Kickxia als Ivantschuklieferaat wird also in dieser Mit¬ 
theilung- in Frage gestellt. Die Möglichkeit, dass der untersuchte Milchsaft auf 
dem Transport chemische Veränderungen erhalten hat, möchten wir aber trotz, 
des guten Aussehens nicht für ausgeschlossen halten, um so weniger, als eine 
von M. H. Lecomte ausgeführte Untersuchung des von Herrn Chalot, Director 
des Versuchsgartens von Libreville, nach Frankreich gesandten Kickxiamilch- 
saftes (Revue des Cultures coloniales I. S. 45) Kautschuk, wenn auch von 
schlechterer Qualität ergeben haben soll, und zwar sowohl bei Koagulirung des 
Milchsaftes durch Wärme, als auch durch Alkohol, Essigsäure oder durch ein¬ 
fache Verdunstung auf dem Filter. Lecomte meint daher, dass der gute Lagos- 
Kautschuk durch Mischung anderer Milchsäfte mit demjenigen der Kickxia her¬ 
gestellt wird. — Was die Aufbewahrung der Milchsäfte zwecks Einsendung 
behufs Probeuntersuchung betrifft, so wird von Prof. Schumann im Kolonialblatt 
nach den Erfahrungen von Dr. Traun vor Allem empfohlen, den frischen Milch¬ 
saft mit Ammoniak zu versetzen, bis er stark danach riecht. Die Milch muss 
stets durch Anzapfen gewonnen werden, Extraktionsmethoden hatten bisher keiiien 
Erfolg; ebenso ist es unnütz, die jungen Zweige und Blätter heiss zu maceriren, da 
hierdurch nur die Milch in den Milchsaftschläuchen gerinnt und erst recht nicht 
zum Austritt kommt; wie denn ein derartig bereiteter eingesandter Saft nur 
lo/o Kautschuk enthielt. Auch dass sich durch Raspeln und Auskochen der 
Stamm- und Wurzelrinde ein brauchbares Kautschuk gewinnen lässt, bedarf nach 
Schumanns Ansicht noch der Bestätigung; dass ein solcher Kautschuk aber 
thatsächlicli in den Handel gelangt, wird durch die bekannte Gewünnungsw-eise 
des ostafrikanischen Wurzelkautschuks Aon den Eingeborenen sogar als Stampf¬ 
kautschuk bezeichnet, s. „Tropenpflanzer“ S. 62) hinreichend bewiesen; er ist zwar 
inferior, doch ist es nicht ausgeschlossen, dass sich durch ein geeignetes Ver¬ 
fahren an Ort und Stelle auch ein besseres Produkt wird erzielen lasseji; die 
Details dieser natürlich nicht auf Lösung, sondern w'ahrscheinlich auf mecha¬ 
nischer Trennung der koagulirenden und sich zusammenballenden Kautschuk- 
theilchen von den Rindenstückchen durch das Kochen beruhenden Prozesses 
verdienen eine genauere Untersuchung.**) Wg. 


Maisöl. 

Nach der „Chemischen Revue über die Fett- und Harzindustrie“, S. 280, 
beginnt das Maisöl nach und nach sich sow-ohl als Speise- wie als Seifenöl ein¬ 
zubürgern. Sein angenehmer und milder Geschmack, die Eigenschaft, erst unter 
0° zu erstarren, die schon in rohem Zustande helle Farbe, andererseits die 

■Q Nach der Belgicjue coloniale (1896) gewmnn im Kongostaat Hennebert, 
Stationsvorsteher in N’Gali, Nouvelle Anvers aus einem „Mundembo“ genannten 
Baum, dessen Blätter mit den von Lagos gesandten Kickxia-Blättern überein¬ 
stimmten, sowohl durch Einkochen als auch durch Stehenlassen des Milchsaftes 
einen vorzüglichen, den Eingeborenen daselbst aber noch unbekannten Kaut¬ 
schuk. Er Avurde in Antwerpen auf 6.50 bis 6.75 Franken geschätzt, es sind 
schwarze Stücke, die der Aequator-Qualität sehr nahe stehen, eher aber noch 
besser sind. (L’Etat du Congo ä l’Expos. de Bruxelles 1897, S. 400). Im Distrikt 
Kwango am Wamba Avurde ferner Amn Bultot kürzlich gleichfalls ein Kaut¬ 
schuk liefernder Baum mit landolphiaartigen Blättern entdeckt. (Belgicnie colo¬ 
niale 1897, S. 44.1 Wg. 

**) Ueber die Bereitung des am KAvango und bei Stanleypool gewonnenen 
Wurzelkautschuks (siehe S. 133 des „Tropenpflanzers“) Averden Avir demnächst 
die Uebersetzung des Originalberichtes von Laurent bringen. 
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Fälligkeit, eine starre elastische Seife zu geben, machen es rasch beliebt. Das 
Oel wird fast gänzlich aus den Maiskeimen gewonnen; der Maiskuchen scheint 
sich dagegen nicht besonders dafür zu qualifiziren. 


Westafrikanischer Talghaum. 

Eine durch die Vermittelung der Kew-gardens der Firma Edw. Samuel- 
son in Liverpool zur Begutachtung überwiesene grössere Probe der Samen des 
in Sierra-Leone häufigen westafrikanischen Talgbaumes Pentadesma butyracea 
Don ergab als Kesultat, dass sie 41 pCt. eines für Seifenfabrikation geeigneten 
nicht sehr hochwerthigen Oeles enthalten, welches etwa 2 Pfd. Sterl. per Tonne 
niedriger zu bewerthen sein dürfte als Palm- oder Kokosöl. Wenn sich der Oel- 
kuchen als Viehfutter eignet, was noch nicht festgestellt ist, so dürfte der er¬ 
reichbare Maximalpreis der Samen in Liverpool G Pfd. Stei’l. per Tonne be¬ 
tragen, sonst nur 3 Pfd. Sterl.; es erscheint demnach sehr zweifelhaft, ob sich 
ein Import rentiren wird. 

-Neue Litteratur. - 

Les Cultures de l’Egypte par Charles Pensa, Ingenieur agricole 
Charge de mission par le ministere de l’agricnlture. Paris, 
Librairie africaine et coloniale, Joseph Andre et Co. 1897, 87 S., gr. 8°. 

Es ist dies eine hervorragend sachlich und klar geschriebene Darstellung, 
die eine ganz enorme Masse Informationen in gedrängter Kürze giebt. Die 
erste Hälfte behandelt die allgemeinen Grundlagen der ägyptischen Landwirt¬ 
schaft, die geographischen, geologischen und klimatischen Verhältnisse, wobei 
natürlich die hydrographischen Elemente, die sich auf den Lauf, auf die Delta¬ 
bildung und auf das Steigen und Fallen des Nils beziehen, vor allem in dem 
A'ordergrund treten. Wenigen dürfte es bekannt sein, dass die relative Feuchtig¬ 
keit der Atmosphäre Aegyptens eine recht hohe ist, im Mittel beträgt sie nämlich 
in Kairo 61 pCt., gegen 66 pCt in Genf, 56 pCt. in Paris und 50 pCt. in Hamburg; 
dagegen ist der Eegenfall ein sehr geringer, nur 22 mm in Kairo, gegen 203 mm 
in Alexandria; der Thuufall ist (namentlich im Winter) sehr bedeutend, ebenso 
die Verdunstung; Nebelbildung findet sich vor allem in Unterägypten, im Winter 
aber auch häufig morgens und abends in Kairo; Fröste treten gleichfalls häufig 
in Unterägypten auf, schaden aber auch gelegentlich der Zuckerkultur Ober¬ 
ägyptens. Der Nil steigt jetzt nicht mehr so hoch wie früher, was theilweise 
eine Folge der langsamen Abschleifung der Barren der Cataracte ist, in ge¬ 
ringerem Maasse aber auch der Bodenerhöhung des der Ueberschwemmung aus¬ 
gesetzten Landes durch Schlamm zugeschrieben werden muss; daher hat sich das 
kulturfähige Land, das zur Zeit der Pharaonen 20 Millionen Hektar bedeckt 
haben mag, bis auf 2 085 000 Flektar, also auf den 10. Theil, vermindert. Nur 
durch Stauungen im grossen Stil lässt sich neues Land der Bewirthschaftung 
erschliessen, und diese Frage hat eine Eeihe von Plänen gezeitigt, die ja durch 
die damit verknüpfte Gefährdung des Tempels von Philae die Aufmerksamkeit 
ganz Europas auf sich gezogen haben. Die durch die jährliche Ueberschwemmung 
abs’esetzten Massen sind nicht mehr so bedeutend und so nährstoffreich wie 
ehemals, was darauf zurückgeführt wird, dass im oberen Laufe des Nil die 
leichter zerstörbaren jurassischen- und Kreideschichten jetzt grossentlieils vom 
Nil durchbrochen sind, während die jetzt aufgeschlossenen Urgesteine weniger 
reich und resistenter sind als die verschwundenen Sedimentärgesteine. Der Hektar 
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erhält jährlich 14 Tonnen Schlamm, enthaltend 15 kg Stickstofi’, 45 kg Kalk 
nnd Magnesia sowie 38 kg kohlensaures Natron und Kali; die Nährstoffe genügen 
nur für die Metwi- oder Winterkultur, die allein nicht ausreicht, um den Pflanzer 
zu ernähren. Aus diesem Grunde muss einerseits zu Düngemitteln gegriffen 
werden, andererseits zur künstlichen Bewässerung, um überhaupt die Sommer¬ 
und Herbstkulturen zu ermöglichen. Inundation (d. li. künstlich geregelte Ueber- 
schwemmung) und Irrigation (Berieselung) sind also das Fundament der ägyp¬ 
tischen Landwirtschaft, und zur Hebung des Wassers aus dem Nil und den 
Kanälen sind neben ganz primitiven Wasserhebungsvorrichtungen mittelst Körben 
(Natal und Chadouf) sowie der gleichfalls mit der Hand getriebenen Archime¬ 
dischen Schraube besonders Paternosterwerke und Eäder mit Schöpfeimern, mit 
Ochsenbetrieb, in Gebrauch, während sich neuerdings verschiedene Arten von 
Pumpw^erken, die durch Lokomobilen getrieben w-erden, immer mehr einbürgern. 

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich zuerst mit Bodenanalysen, auch den 
verschiedenen zu Gebote stehenden Düngemitteln, unter denen die Erde der 
Coms, das heisst der massenhaft vorkommende Detritus alter Ansiedluno-en und 
der in Menge zur Verfügung stehende Taubenmist neben Poudrette, Strassen- 
schmutz, Schlachthausabfall etc. in Betracht zu ziehen ist; dann werden die 
meist noch sehr primitiven Ackerbaugeräthe der Aegypter geschildert, sowie 
die verschiedenen Kulturgewächse und Plausthiere der Landwirtschaft. Die künst¬ 
lich berieselten Ländereien geben gewöhnlich fünf Kulturen in drei Jahren, die 
nur der Ueberschw'emmung ausgesetzten sieben in sechs Jahren. In den Baumwoll- 
distrikten Unterägyptens findet man meistens folgenden Wechselbau: erstes 
Jahr Getreide und Mais; zweites Jahr Bersim (Alexandrinischer Klee) und Baum¬ 
wolle; drittes Jahr Bohnen und Brache. In den Zuckerdistrikten Oberägyptens: 
erstes Jahr Brache, April bis Mai Zuckerrohrpflanzung, zweites Jahr Dezember 
bis April erste Zuckerernte, drittes Jahr Dezember bis April zweite Zucker¬ 
ernte, viertes Jahr Sorghum oder Getreide oder Bohnen oder Bersim. 

Beide Kulturen (Baumw'olle und Zucker) w^erden ausführlicher besprochen; 
wenn die Baumwollernte eine gute ist, so ist der Reinertrag für den Pflanzer 
pro Plektar (bei Berechnung von 300 Franken Pacht) 75 Pranken im Jahre; die 
aegyptische Baiimwolle erzielt hohe Preise wegen ihrer besondere:! Farbe und 
der Regelmässigkeit der Faser; sie wird meist zu Mischungen mit amerikanischer 
Baumwolle benutzt. Vom Zuckerrohr wird vor allem das Bourbon- und Tahiti¬ 
rohr kultivirt; dem Pflanzer kostet die Tonne in den besseren Gegenden etwa 
1,15 Franken (gegen 1,00 Franken in den Antillen). Da die Stickstoffzufuhr durch 
den Nil durchaus ungenügend ist, so empfiehlt der Verfasser, den Indigo als 
Stickstoff sammelnde Zwdschenkultur zu bauen, Avomit in Martinique grossartige 
Resultate erzielt w'orden sind, ausserdem Zufuhr von Kalk und natürlich auch 
Rückgabe der Asche der Bagasse an die Felder. Die Indigo- und Arachiden- 
kultur wird kürzer behandelt, noch cursorischer die Kultur von Getreide und 
Bohnen, sowie der Gemüse und Früchte. Als Hausthiere kommen A^or Allem der 
Büffel und das Rind in Betracht, auch das Kamel Avird ausführlicher behandelt, 
das aber ausserhalb der Wüste sehr viel Sorgfalt erheischt; namentlich im Delta 
zeigen die Thiere zinveilen eine erschreckende, bis lü^^/o steigende Sterblichkeit. 
Pferd, Esel, Maulthier, Schaf, Ziege und Geflügel beschliessen den Abschnitt. 

Der letzte Abschnitt befasst sich mit den allgemeine]! ökonomischen Verhält¬ 
nissen der aegyptischen LandAvirtschaft; die Löhne sind sehr niedrig, täglich 
0,50 bis 0,60 Franken für den Arbeiter, bei einer Arbeitszeit von L2 Stunden; 
der AVerth des Landes ist übertrieben hoch, da Landeigenthum hei der Be- 
A'ölkerung als die einzige sichere Kapitalsanlage gilt. Das meiste Land ist im 
Besitze von Grosseigenthümern; der Grossbesitz A^ermehrt sich auch noch auf 
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Kosten des kleinen, welclier bei jeder ungünstigen Konstellation gefährdet ist- 
ährend der Griossbesitz durch die Kostenverringerung infolge Dampfbetriebes 
und infolge der billigen LÖline und hohen Pachtzinsen gerade in Aeg}'pten 
begünstigt eischeint; Ijandsitze der Eigenthümer mit Parks giebt es aber nicht, 
die Besitze! leben in den Städten. Die Macht der Pegierung ist sehr bedeutend, 
einerseits durch die übertriel»en hohen Steuern, andererseits durch die Be¬ 
schränkung der Freiheit der Bewässerung; daher ist es für Europäer nicht 
empfehlensweith, in Aegypten Eandwirtschaft zu treiben, kein einziger hat bisher 
reussirt. Das Land ist aber fruchtbar, und im Falle einer Krisis der jetzigen 
Idauptpiodulcte stehen eine Menge anderer Kulturen zur Aerfügung, die in 
Aegypten Aussicht haben, z. B. Eosenöl, Braugerste, Hanf, Indigo, Ramie, Lein, 
Zwiebeln, Tomaten, Arachiden, Maulbeer zur Seidenzucht etc. Die von der 
Regierung ins Leben gerufene Ackerbauschule in Glizeh macht in energischer 
Meise die nöthigen Aorarbeiten, und hat z. B. die Kultur der Ramie und des 
Arrowroot eingeführt, die Zuckerkultur verbessert, durch europäische Methode 
eine Butter erster (Qualität erzielt und die Bienenzucht gehoben: vieles bleibt 
noch für sie zu thun, die eine bestehende Schule ist für das grosse Land etwas 
wenig, wenigstens sollten noch zwei Aersuchsstationen in den verschiedenen 
Theiien des Landes errichtet wmrden. Warburo-, 


-f Personalnotizen, -f-i-- 

Herr Carl Eigen aus Buschdelle bei Dornap (Rheinland) würd am 11. No¬ 
vember als Beamter in die Dienste der Westafrikanischen Pflanzungsgesellschaft 
Bibundi eintreten. 

Am 18. Dezember wird Herr Professor tAohltniann seine Reise nach 
Ostafrika antreten, um daselbst im Auftrag der Regierung Untersuchungen über 
Boden und Klima auszuführen. 

Herr Carl Ettling aus Bonn, bisher Kaffeepflanzer in Java, ist am 10. Ok¬ 
tober für Carl Perrot von Marseille mit dem Messageriedampfer nach Reunion 
gefahren, um von dort Bourbon-Kaffeesaat nach der Plantage Perrot in Lindi 
zu bringen. Der Bourbon-Kaffee eignet sich nämlich, obgleich es eine Sorte 
arabischen Kaffees ist, dennoch vorzüglich zur Anpflanzung in tiefen Lagen. 


--i—f Marktbericht. +-1-- 

Hamburg, 1. November 1897. 

Kaffee. Der Markt ist sehr flau. Liberia-M^aare nominell 38 Pfennig 
per kg. 

Kakao. Die Preise sind steigend. Kamerun-Kakao wurde ebenfalls liölier 
taxirt, beste Qualität 66 Pfennig per V 2 kg. 

Kopra. Die Preise blieben dieselben. Ostafrikanische JG. 12.— bis 13.25, 
westafrikanische Ji. 9.— bis 12.— nach Qualität. 

Erdnüsse. Preise fallend. Geschälte Mozambique Ji. 12.25 awgeboten. 

Sesamsaat. Preise gefallen. Bunte Mozambique und helle Sansibar 
JC. 12.50 bis 12.75 angeboten. 

Palmöl. Wenig Angebot. Lagos Ji. 20.50 bis 20.25, Kamerun Ji 18.— 
bezahlt, Togo Accra Ji 17.50 bis 18.50 nom. 

Palmkerne. Preise steigend. Lagos-Kamerun 9.45 bis 9.50, Liberia- 
Togo Ji 9.15 bis 9.20. 

Gummi elasticum. Die Nachfrage ist gross, infolgedessen der Markt 
sehr fest. Preis für Kamerun-Waare a/f. 2.10 per V 2 kg. 

Piassava. Preise sind gefallen. Für gute Grand Bassa-Waare dürfte 
noch Ji 22.— bis 23.— zu machen sein. 
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Mahagoni. Es haben grosse Ankünfte stattgefunden. Eine grössere 
Auktion findet in diesen Tagen in Hamburg statt. Westindisches JC 1.50 bis 
2.50 per ein Hundertstel Kubikmeter, afrikanisches ..tC O.GO bis 2.25 per ein Hun¬ 
dertstel Kubikmeter. 

Ebenholz. West- und ostafrikanisches Jl. 8.— bis 11.(X) per 50kg. 

Elfenbein. Auf der in letzter Woche stattgehabten Auktion in Liver¬ 
pool waren die Preise für mittlere und kleine Zähne etwas höher. 

--1-4* Sprechsaal. 4*-^- 

M . If., Fort Haupliiu. Auf Ihre gefällige Anfrage theilen wir Ihnen mit, 
dass ein grösserer Artikel über Kantscliukkultur in einer der nächsten ]Numraern 
veröffentlicht wird. 

C. F., Biienos-Aires. Eine dem Mais ähnliche Oelpfianze ist uns un¬ 
bekannt. Es kann sich in diesem Falle nur um Sesam handeln, der aber 
nicht zu den Gräsern gehört wie der Mais und demselben auch gar nicht ähnlich 
sieht. Sesamsaat wird nämlich in bedeutendejx Mengen von Ostafrika und 
Mozambique ausgeführt, einige kurze Mittheilungen darüber finden Sie in Nr. 8 
des „Tropenpflanzer“, S. 199. Saat können Sie von der Samenhandlung Ernst 
A V. Spreckelsen, Hamburg, oder auch von Afrika-Firmen, u. A. v. Hansing 
& Co. und Warnholtz & Gossler in Flamburg, bezieheii. 

Kp., Togo. Die gesandte Probe Tapioca ist nicht schön, in Qualität etwa 
gleichstehend dem Baliia-Sago, welcher zum Preise von 18 bis 19 Mark per 
100 kg in Hamburg schon sehr schwer verkäuflich ist. Als Genussmittel ist 
Ihre Sorte nicht ansehnlich genug, man zieht die ostindischen Fabrikate vor, 
oder den leinen ganz weissen Rio-Sago. Der Verbrauch solcher unansehnlichen 
Sorten für die Küche ist schwach, und für technische Verwendung zieht man 
die billigen ostindisclien Stärkesorten vor, z. B. Sagomehl, welches nur etwa 
15 Mark per lOu kg kostet. Es wäre zu versuchen, ein farbloseres, gröberes, 
lockeres und leichteres Korn herzustellen, das Ihrige löst und kocht sich schwer; 
bei einmaligem Aufkochen werden die Körner wohl klar und durchsichtig, aber 
nicht efi'ektiv gelöst, wie es bei Sagomehl der Fall ist. 

Der in Java preisgekrönte Liberia - Kaffee Pulper wird von der Firma 
Butin Schaap, Kandangan, Java hergestellt, wir werden demnächst nähere 
Mittheilungexi darüber veröffentlichen. 

Ebenso werden wir uns bemühen, über den Gärungsprozess bei der Be¬ 
reitung des Liberia-Kaffees, sowie über die neuesten Schälmaschinen Näheres 
zu erfahren. 

Die gesandte Probe Kopra ist gut, doch hätte das Trocknen imSchatten schneller 
und vollständiger geschehen müssen, um die Gelbfärbung möglichst zu ver¬ 
meiden. Dies ist jedoch nur ein Schönheitsfehler, ohne grossen Einfluss auf 
den Handelswerth, welcher für das bemusterte Produkt nach der augenblick¬ 
lichen Marktlage etwa 25 bis 26 Mk. per 100 kg beträgt. 

R. P., Raliim. Die gesandte Probe Baumwollsaat giebt nur etwa 15 pCt. 
Oel, ist also arm, ferner ist der Presskuchen rainderwerthig, so dass die Waare 
einen sehr geringen Handelswerth haben dürfte, höchstens 5 bis 6 Mark per 
100 kg, aber nicht in Deutschland. Baumwollöl ward bis jetzt nicht in Deutsch¬ 
land hergestellt, da die Oelfabriken darauf nicht eingeiüchtet sind. Der Haupt¬ 
platz ist Hüll, England. Amerika und neuerdings auch Ostindien liefern jetzt 
Baumwollsaat schon enthülst, doch kann dies nur in ganz frischem Zustande an 
Ort und Stelle geschehen. Der Presskuchen, welcher etwa 83 bis 85 pCt. aus¬ 
macht, giebt ein sehr schwer verdauliches uud minderwerthiges Putter, nur für 
Schafe zu veiuvenden. 
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rn Ii9ialts\crzo.K'hiiiss: Dr. pove, Eiiiige für den Landwirt wichtige 
I emperaturw erthe im nördlichen Südwestafrika. — Professor 
Dr M hesca: Ueber Zuckerrohrkultur auf Java. Schluss. (MitAbbild.) 

Dr. 1. bieclier,^ Leber Andropogon- (Lemon grass-)Oel. — Pflan- 

Kixinerun- Land- und Plantagengesellschaft. — Deutsch- 
Ostafiikanische Gesellschaft. Rheinische llandei-Plantagengesellschaft — 
Aus deutschen Kolonien: Agavekultur bei Dar-es-Salära. — Gummi arabicum 
aus Angra Pequena. Kamerun-Kakao. — Die Versuchsstation Kwai in Hoch- 
usambara und das Pare-Gebirge. — Aus fremden Kolonien: Der VVeinstock 
am J\ongo. Lage der Zuckerrohrkultur iu W estindien. — Zacaton, ein wich- 
tigei Austuhia.rtikel Mexikos. Vermischtes: Guttapercha aus Blättern. — 
IJiee-Raupe in Japan. ^ Kleine Kotizen über Kaffee. — Raffinirter Indigo. — 
Kickxia- und VVurzel-Kautschuk. Maisöl. — Westafrikanischer Talgbaum. — 
Neue Litteratur. — Personalnotizen. — Marktbericht. — Sprechsaal. 

Die Zeitschrift für tropische Landwirtschaft „Der Tropenpflanzer“ erscheint 
monatlich. Bestellungen werden bei dem Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. 7186a) oder ini Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Mark. Senduneren an die Redaktion und Expedition sind zu richten an das 
Komitee zur Einführung von Erzeugnissen aus den deutschen Kolonien, z. H. des 
Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW., Unter den Linden 471- 


f'rv't- T- 'r'r 'f'i- V T-W V -V ¥ 'f- t ^ 'f- 'i- -i- T- ¥ ¥ -'f- -f- 'if- 'f- -T 'i- 


Anzeigen. 


Anzeigen (die zweigespalteue Petit/.eile oder deren Eanm 25 Pfennig) werden vom Sekretär 
des Komitees, Tli. Wilckens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem Annoneenbüreau 

entgegengenommen. 






FeMbaJinen für koloniale Zweeke. 



Die Arthur Kopperschen 

Gleisanlagen 

haben sich sowohl in der deutschen Land¬ 
wirtschaft wie bei der Bewirtschaftung 
von Zucker- und Kaffee - Plantagen und 
zum Gebrauch in der Kultur noch un- 
erschlossenen Distrikten vortrefflich be¬ 
währt. 


Arthur Koppel 

Berlin NW. 7., Dorotheenstr. 32 

(am Bahnhof Friedrichstr.) 
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Verlag’ von Wilhelm Eiigelmaim iji Leii)zig. 


Soeben erschien: 

Die fluskatnuss 

ihre (xesehichte, Botanik, Kultur, Handel und Yenvertlmng, sowie ihre 

Verfälschungen und Surrogate. 

Zugleich ein Beitrag zur Kulturgeschichte der Banda-Inseln. 

Von 


Dr. 0. Warburg 

Pri-vatdozeiit der Botanik an der Universität Berlin, Lehrer am orientalischen Seminar, 

Mit 3 Heliogravüren, 4 lithographischen Tafeln, 1 Karte und 12 Abbild, im Text. 

gr. 80 Mk. 20.—, geb. Mk. 21.50. 

:=z Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. - 

Es ist ^dies M'erk wohl die erste wirklich umfassende Monographie einer 
tropischen Nutzpflanze und bietet dem tropischen Landwirt in den Kapiteln 
über Boden und klimatische Bedingungen, über Anzucht und Plantage, über 
Erntebereitung, Handel und Verwerthung Alles, was zur erfolgreichen Kultur 
dieser edlen Gewürzpflanze wissenswei-th ist. 


K /IV /Ck 4^- ^ 4k ji. 4k •Ö14' 4k *öjt' 4k •414' jk *414' 4k •414' 4k •4i4' 4k ^ *41^ 4k *^ Jk ^4» A. •^4' .4. •414’ 4k •414' 4k *i^ 4k 4.^14’ 4.^15' 4k^^4 




Bewährte Anregungs- und Kräftigungsmittel. 

Erfriscliuiigsmittel für 31ilitärs, Radfahrer, Touristen ii. s. w. 

TTaIg Ti^n nfF Anregender Beifutterstoff und Futterwürze für 

J-kUlCl X U. L'LCi o L'Uil« Pferde, Mastvieh u. s. av. 

Die Kola-Nuss ist ein Hauptausfulirartikel der deutschen Kolonien. 


Hamburg-Altonaer Nährmittel-Gesellschaft 

Altona bei Hamburg. (Bestborii (fe Grerdtzen) Altona bei Hamburg. 



Planet jr. Doppelradhacke 

mit bestem Erfolge eingeführt. 

Diese Ilaiulliacke eignet sich vorzüglich 
zum Hacken und Häufeln von Hackfrüchten, 
Kultiviren A^on Pflanzgärten etc. Ist auch 
A'on uugeübten Arbeitern leicht zu handhaben. 
Ersetzt 3 bis 4 Arbeiter, ln Gegenden, avo 
Arbeitermangel,von ganz besonderemNutzen. 

Alle einzelnen Tlieile sind zn ersetzen. Prospekte und Zengnisse franko. 


Ros^itock i. M. J. T’. ^elioiiianu jr. 
























GaranfierrOeuisclicsKoloiilalproiiukr. 

Kamerun 
«^JK^kao 


üeberall zu haben. 



V. Tippelskirch & Co. 

BERLIIT NW. 7. 

?reu.stä4ltisclie Kirchstrasse 15. 


Spezialgeschäft für Ausrüstungen aller Art nach überseeischen Ländern, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 

für Eeisen nach den Tropen und für Gesellsehafts-Reisen. 

Sachgemässe Zusammenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem ürtheil erfahrener Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Reise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlich. 



Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Liiiienstr. BERLIN, Linlenstr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
offerirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemachten 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. ■—• Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Versuche im Kleinen Gemüsesamen 
lieim’t, so offerire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendung von Mark 12,— 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 

Illustrirte Kataloge gratis. 
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4o PreisJVIedaillen 




pp 
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Selbstthätig arbeitende, daher billigste und bequemste 
Betriebskraft für alle Wasserförderungszwecke. 

Tausende you Anlagen ansgefiilirt. 


Ilatthias R«hde k Co., Hamkrg 

Spediteure der Kaiserlicli Deutschen Marine. 

Spedition. Kommission. Export. Import. 

Spezialverkelir iiacli den Deutschen Kolonien. 


Heinrich Haeiisel, Pirna, Sachsen. 

Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 


Spezialität: 



Verarbeitung von RohstoiFen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 


Die 

Kamerun- 
Kerzen 

aus der 

Haiiimouia Stearin-Fabrik 

sind von bester Qualität und unter Yerwendung von 
Palmöl ans den deutschen Kolonien Kamerun und dem 
Togolande erzeugt. Dieselben repräsentiren in Bezug auf Qualität das Beste 
und Vollkommenste der Kerzenfabrikation. 

Käuflich in den feineren Parfümerie-, Droguen- und Kolonialwaaren-Geschäften. 
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„Surinam.“ 

Welcher xinterneliinende 
Kapitalist würde mir für 
KolonisationszAvecke in 
Holl. Guiana i Surinam) 
ein kleines Kapital vor¬ 
strecken ? 

Unterlagen sind gut. 

€. F. Alireiis, Ingenieur, 
Braujisclnveig. 


UtDiMs 

für (leutsclie Kolonien 

BERLIN NW. 

Unter den Linden 47. 

Kostenfreier Kacliweis 
von Stellen in den Kolonien 
(für Pflanzer, Kaufleute, 

Privatbeanite etc.l sowie 
unentgeltliche Auskünfte 
ertheilt das 

Komitee 

zur Einführung' von 
Erzeugnissen 

aus (leiitscli. Kolonien. Hamburg, Grosser Burstah 36/38. 


Harder & de Voss. 



Lebensmittel - Export-Agenturgeschäft. 
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Heinrich Jordan 


Berlin SW 12 . Markgrafenstr. 105/107. 


Begründet 

1839. 


]>eiit!^clilaiicl.s grösstes Kaufhaus 

für 

Fertige Wäsche jeder Art. 



Die firma empfiehlt als 

- Specialität - 

in hervorragend guter Ausführung 

Tropei-Aiip 

aus extra starkem weissen Cutil. 

Preis für den Anzug 

je nach Grösse 

Mark 9,75 ir- 10,00. 

Aus anderen für den Tropen- 
Aufenthalt geeigneten farbigen 
Stoffen 

je nach dem Preis des Stoffes. 

Schlaf-Anzüge 

= Padjamas = 

für den Tropen-Aufenthalt 
unentbehrlich. 

der Anzug 


m 



M.ybiii, Fl 


Preise gütig für normale Grösse. 



Tropen-Anzug. | Schlaf-Anzüge in jeder Preislage. | Schlaf-Anzug. 


Besonders 

empfehlenswert. «.B.K7A u empfehlenswert, 

aus einem porösen Gewehe — Wolle, Baumwolle und Leinen — hergestellt. 


Uuterkleicl der Zukuuft ^^esonders 


Kein Einlaufen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 


PatentVoclel, p. R. G. M. No. 48967/68. 

Stoff-Fabrikanten: 

Kurzhals & Wellhausen, Greiz. 


= Für jedes Klima — für jede Jahreszeit. = 

Artikel ans obigem Oe webe. 

Herren-Taghemden Herren-Schlafhemden Sporthemden 


stück Mk. 6,75 u. 7,00. 

Herren-Unterhemden 


stück Mk. 8,00 u. 8,25. Stück Mk. 7,25—9,00. 

Herren-Unterbeinkleider 


mit langen od. halblangen Aermelii, 
Stück Mk. 4,25 -5,25. 


mit Trikotschlnss, 

Stück Mk. 5,25 — 6,25. 

Damen-Hemden, Jacken, Beinkleider u. s. w. aus demselben Gewebe. 


Flauen - S port- und Reiseliemdeu das Stück Mk. 2,50—12,00. 

Die Firma versendet franko Preislisten und Proben, sowie jeden Auftrag von Mk. 20,00 au. 


Kein Verfilzen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 


Verlag und Eigenthum des Komitees zur Einführung von Erzeugnissen ans deutschen Kolonien. 
Gedruckt und in Vertrieb bei E. S. Mittler A Sohn in Berlin SWu, Kochstr. 68—71. 









































































































Organ des Komitees zur Einführung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien 


1. Jahrgang. Berlin, Dezember 1897. No. 12. 


Die Land- und Forstwirtschaft in unseren Kolonien. 

Von H. Rackow in Bibundi, Kamerun. 

Um falschen Vorstellungen beim Lesen der üeberschrift dieses 
Artikels zu begegnen, will ich von vornweg konstatiren, dass es sich 
hier nicht etwa um eine Beschreibung der bezeichneten Gegenstände 
handeln soll und zwar aus dem Grunde nicht, da dieselben zur Zeit 
überhaupt noch nicht existiren, wenigstens nicht in der Form, wie 
man sich dieselben nach europäischen Begriffen unwillkürlich vorstellt; 
vielmehr ist es meine Absicht, allgemeine Betrachtungen darüber 
anzustellen, wie sich eine Forstwirtschaft in Verbindung mit der 
ihr so nahe verwandten Landwirtschaft in unseren Kolonien, inso¬ 
weit als die Vorbedingungen vorhanden sind, einführen Hesse. 
Ferner muss ich noch vorausschicken, dass ich von dem über¬ 
seeischen Deutschland nur die Togo- und die Kamerunkolonie kenne, 
und es daher Kennern von unseren anderen Schutzgebieten über¬ 
lassen muss, ein Urtheil darüber zu fällen, ob und in wieweit meine 
nachfolgenden Erwägungen für dieselben Anwendung finden können. 

Um mich später möglichst kurz fassen zu können, will ich zu¬ 
nächst in groben Umrissen eine Schilderung von der Handhabung 
des allerdings erst in der Entwickelung begriffenen Ackerbaues im 
Kameruugebiete geben, welchen man, aus welchen Gründen weiss 
ich nicht, viellemht weil es gelehrter klingt, die Bezeichnung 
„Plantagenbau“ beilegt. 
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Insoweit es sich um die Ausniitzimg der mit dem oft bis 
zu 5 m hoben sogenannten Elefantengrase bestandenen Ländereien 
handelt, wird die Kultur in der Weise aufgenommen, dass 
das Gras mit grossen Buschmessern heruntergeschlagen wird, 
um demnach die umfangreichen Wurzelstöcke mittelst kräftiger 
Hacken herauszuheben und das Gelände zur Aufnahme der An¬ 
saat des Weiteren vorzubereiten*) Ganz anders ist die Hand¬ 
habung der Sache bei der Kultur von Urwaldgeländen, indem 
dort zunächst das Unterholz sowohl wie die grossen Bäume, inso¬ 
weit dieselben nicht als Schattenspender belassen bleiben, nieder¬ 
gehauen werden und liegen bleiben, bis sie genügend trocken sind, 
um sie in Brand stecken zu können, bezw. in dieser bequemen 
Weise zu beseitigen. Hierbei begegnen sich nun jedenfalls schon 
Acker- und Waldwirtschaft, indess in Bezug auf letztere im um¬ 
gekehrten Sinne der europäischen Praxis, indem es sich hier, im 
Gegensätze zu dort, nicht um ein Objekt handelt, welches gehegt 
und gepflegt, sondern welches bekämpft werden soll. — Wenn dieser 
grosse Unterschied nun auch durch die Natur der Verhältnisse be¬ 
dingt wird, so dürfte es sich am Ende doch lohnen, Erwägungen 
darüber anzustellen, ob es nothwendig ist, dieses Bekämpfen des 
Waldes in allen Fällen als ein Uebel zu betrachten, bezw. ob und 
inwieweit es möglich ist, dasselbe mit dem Ackerbau derart zu 
kombiniren, dass es nicht eine Last, sondern Vortheile zeitigt. 

Jedenfalls ist es nicht erforderlich, ein ausgeprägter Gemüths- 
mensch zu sein, um unwillkürlich moralische Betrachtungen anzu¬ 
stellen, wenn ein Baumriese, auf dessen Werden und Gedeihen die 
Natur vielleicht schon Jahrhunderte verwendet hatte, in ver¬ 
schwindend kurzer Zeit niedergemacht und auf die raffinirteste 
Weise möglichst schnell aus der Welt geschafft wird, ohne dem 
Menschen einen direkten Nutzen zu hinterlassen. 

Nach dem Vorhergesagten entsteht also kurz und bündig die 
Frage: Ist es möglich, die „Nebenprodukte“ bei der Kultur des 
Urwaldlandes in unseren Kolonien nutzbringend zu verwenden, oder 
nicht? — eine Frage, welche ich in Bezug auf unsere Kamerun¬ 
kolonie ebenso kurz und bündig mit „Ja“ beantworten möchte. 

Zur Motivirung dieser meiner Behauptung will ich folgende 
Thatsachen anführen: Als Ackerbaugebiet kam bislang nur der 

*) Anderswo lässt man auch mit Erfolg das niedergeschlagene Gras in 
einer dicken festen Schicht eine Zeit lang auf den Wurzelstöcken liegen und 
biingt dieselben auf diese Weise zum Ersticken, so dass sie absterben und 
faulen. Es dürfte sich empfehlen, diese billigere Methode zu versuchen. Es 
wird dabei vermuthlich das Gras nicht dicht am Boden, sondern etwa in 20 cm 
Höhe niedergeschlagen werden müssen. 
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nördliche Küstenstrich der Kolonie zwischen Bibundi und dem 
Kameruncreek in Frage ^ auf welcher Strecke das Gebirge ziemlich 
nahe an das Meer tritt und meistens mit einem Urwalde bestanden 
ist, wie er nach Urtheilen von Kennern anderer Tropengegenden 
nicht üppiger gedacht werden kann. Ferner wird dieser Küstengürtel 
von zahlreichen Flüssen und Bächen in fast systematischer Weise 
durchschnitten. 

Denkt man sich nun die Handhabung der Sache derart, dass 
der Holzfäller mit seiner Axt als Pionier vorangeht und bei seiner 
Thätigkeit durch Ausnutzung des von ihm niedergemachten Holzes 
seine Nahrung findet, während ihm der Landmann auf dem Fusse 
folgt, um ohne Schwierigkeiten seine Saat in die Erde zu bringen, 
so könnte man darin wohl das Ideal einer kulturellen Aufgabe er¬ 
blicken. Da es sich hier aber nicht um Ideale, sondern um die 
recht rauhe Wirklichkeit handelt, so verdient die Sache doch noch 
eingehender und von mehreren Seiten aus beleuchtet zu werden, 
wobei die Verwendbarkeit des Holzes und die Transportmittel in 
den Vordergrund treten. 

Was nun erstere anbelangt, so erübrigt uns, zu konstatiren, 
dass abgesehen von anderen Plätzen an der afrikanischen Westküste, 
nach Kamerun eine Menge Nutzholz und zwar namentlich aus Schweden 
eingeführt wird, während wiederum an Ort und Stelle noch grössere 
Mengen mittelst Feuers aus der Welt geschafft werden, ein Umstand, 
welcher jedenfalls zu denken giebt. — Dass sich in unseren ürwald- 
beständen auch Hölzer befinden, welche wohl dazu geeignet und 
werthvoll genug sind, um die Transportkosten nach Europa zu 
tragen, unterliegt keinem Zweifel, wie ebenso leststeht, dass die 
Gewinnung von Gerb- und anderen gesuchten Stollen, dank der 
Höhe, auf welcher sich unsere moderne Technik befindet, ein be¬ 
sonderes Thätigkeitsfeld bieten müsste, der Nebenproduktion von 

Holzkohlen garnicht zu gedenken. 

Was die Bearbeitung des Rohmaterials zu Nutzhölzern anbelangt, 
so kann die Gelegenheit dafür wohl an keiner anderen Stelle dei 
Welt günstiger angetroflen werden als an der fraglichen, wo, wie 
gesagt, sich Fluss an Fluss reiht, von welchen ein jeder den Ein¬ 
druck hervorruft, als warte er darauf, seine enormen Kräfte dem 
Menschen nutzbar machen zu können, und zwar als Betriebsmittel 
für maschinelle Anlagen sowohl wie als Transportmittel für das 
Rohmaterial zu der Bearbeitungsstelle. 

Wenn ich also unter Rücksicht auf die geschilderten Verhält¬ 
nisse auch nicht behaupten will, dass eine einseitig betriebene 
Waldwirtschaft, unter welcher man natürlich nur die Ausnutzung 
der vorhandenen Urbestände verstehen kann, eine Aussicht aui 


Rentabilität bietet, so darf doch wohl mit Recht vorausgesetzt 
werden, dass die gewaltigen Mengen an Holz, welche zum Zwecke 
des Anbaues von Nutzgewächsen vertilgt werden müssen, sich nutz¬ 
bringend verwenden lassen. 

Falls die Sache nicht auf eine Legende zurückzuführen ist, hat 
der alte Fritz einmal den Ausspruch gethan: zum Krieg führen ge¬ 
höre dreierlei, und zwar erstens Geld, zweitens Geld und drittens 
Geld. — Diesen Grundsatz nun in analoger Weise für unseren Fall 
angewendet; würde der Ausspruch heissen müssen; Zum Betriebe 
der Land- und Waldwirtschaft im Kamerungebiete gehöre zweierlei, 
nämlich erstens Geld und zweitens Menschen, welche es verstehen, 
ersteres durch zweckentsprechende Handhabung der Sache rentabel 
zu machen. 

Wenn ich nun hier auch etwas aus dem Rahmen herausgetreten, 
bin, welchen ich mir ursprünglich gesteckt hatte, so spielt die Geld- 
und Personenfrage bei dem beregten Gegenstände doch eine so 
grosse Rolle, dass sie als Ergänzung zum Vorhergesagten dienen 
kann. Was nun, um mich landläufig auszudrücken, den Kosten¬ 
punkt anbelangt, d. h. die Kapitalsanlage, so darf das als ein über¬ 
wundener Standpunkt betrachtet werden, da es daheim eine so grosse 
Menge Menschen giebt, welche darauf angewiesen sind, sich nach 
einer Gelegenheit umzusehen, bei welcher sie ihre brachliegenden 
Kapitalien zinstragend anlegen können, dass durch die Verwirk¬ 
lichung meiner Idee der Bedarf an solchen Gelegenheiten noch bei 
weitem nicht gedeckt werden könnte. Da nun aber naturgemäss 
ein Jeder lieber sein Geld brachliegen lässt als es in ein Unter¬ 
nehmen zu stecken, welches ihm nicht die Garantie bietet, dass er 
es nicht verliere, und in unserem Falle diese Garantie einzig und 
allein von der richtigen Handhabung der Sache, also von den 
leitenden Personen abhängt, so tritt die Personenfrage geradezu in 
den Vordergrund, weshalb, wie gesagt, Erwägungen darüber hier 
jedenfalls am Platze sind, und die Frage aufzuwerfen sein dürfte, 
wo sind für die zweckentsprechende Handhabung der Sache brauch, 
bare Leute zu finden, bezw. aus welchen Berufsklassen sind die¬ 
selben zu wählen? Vielleicht hält man mir hier entgegen, dass sich 
diese Fragen doch schon durch den Gegenstand — Land- und Forst¬ 
wirtschaft — von selbst beantworten, d. h. nur Land- und Forstwirte 
in Frage kommen können, eine Auffassung, welche jedenfalls ebenso 
berechtigt wie logisch ist, während sie auffallenderweise dennoch 
bisher thatsächlich wenig getheilt wird, da in dieser wichtigen 
Frage bestimmte Grundsätze überhaupt nicht zu bestehen scheinen, 
indem man bei der Auswahl der leitenden Personen für die Betriebe 
der Unternehmungen in unseren Kolonien blindlings zugreift, ganz 
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o’leicli, ob man dabei einen Amrdorbenen Juristen, zAveifelhaften Ge- 
lehrten oder, Avenn es der Zufall will, AAÜrklich einen technisch und 
praktisch erfahrenen Mann fasst. 

Wenn ich also ErAAdigungen darüber anstellte, ob und inAvieweit 
sich die Acker- mit der Waldwirtschaft zweckentsprechend hier bei 
uns draussen Amrbinden lässt, so geschah dies in der Voraussetzung, 
dass mit den bisherigen Gepflogenheiten gebrochen av erden, d. h. 
die Sache Männern in die Hand gegeben werden muss, Avelche auf 
Grund ihrer ,,FertigkeiE‘ auch die Garantie dafür bieten, dass sich 
der bisherige Schneckengang in der Entwickelung der Landwirtschaft 
in unseren Kolonien nicht noch zu einem Krebsgang herausbildet. 


tcber die Zimmetpflaiize in dem Versnclisgarteii in Vietoria 

(Kamerun). 

Von Dr. Preuss. 

Uns wird folgender Bericht des Herrn Dr. Preuss „üeber die 
Zimmetpflanze in dem Yersuchsgarten zu Victoria (Kamerun)zur 
Verfügung gestellt. 

Zu den A-erschiedeiiartigen Erzeugnissen, AA^elche die staatliche 
Versuchsplantage in Victoria bisher geliefert hat, ist in letzter Zeit 
ein neues getreten, welches wohl gesteigerte Aufmerksamkeit ver¬ 
dient und AAmhrscheinlich bestimmt ist, unter den Kulturpflanzen in 
Kamerun eine grosse Rolle zu spielen. Es ist der Zimmet, Cinna- 
momum ce 3 Jonicum. Der Zimmetbaum ist wahrscheinlich ebenso 
wie der Kakaobaum zum ersten Male durch schwarze Missionare 
über Fernando Poo nach Kamerun gebracht worden, denn am alten 
Bezirksamtsgebäude in AActoria befindet sich ein starkes, mindestens 
20 Jahre altes Exemplar jener Art, über dessen Herkunft Niemand 
genaue Auskunft geben kann. Seine Rinde wird von den Schwarzen 
als Heilmittel benutzt. Die Versuchsplantage erhielt im September 
1894 aus dem Botanischen Garten in Berlin eine Anzahl Zimmet- 
pflänzlinge von 15 bis 30 cm Höhe, welche an geeigneten Stellen in 
60 cm tiefe, mit guter Erde ausgefüllte Pflanzlöcher A^erpflanzt 
wurden. Bereits im Jahre 1896 waren die ersten Bäumchen so weit 
gediehen, dass sie abgeschnitten und geschält vyerden konnten. Die 
aus dem an der Wurzel zurückgelassenen Stammende sich ent¬ 
wickelnden Schösslinge, welche bis auf sechs reduzirt wurden, 
hatten Anfang 1897 die Höhe von 2 m und die erforderliche „Reife“ 
erlangt, um wiederum geerntet und geschält Averden zu können. 
Jedoch wurde nur ein Theil der Schösslinge zur Präparation der 
Zimmetrinde benutzt; der Rest wurde zum Zwecke der Fortpflanzung 
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durcli Absenker in der üblichen Weise an geeigneten Stellen unter¬ 
halb der Knoten leicht geringelt, zur Erde niedergebogen, an den 
geringelten Stellen eingegraben, mit Erde bedeckt und mit Klammern 
oder Steinen befestigt. 

Die Manipulationen des Schälens und besonders des Schabens 
der Rinde bereitete den in dieser Arbeit gänzlich unerfahrenen 
Arbeitern manche Schwierigkeiten, und das Produkt konnte natür¬ 
lich nicht so gut werden, wie man es von geübten Arbeitern 
erwarten kann. Bei der geringen Anzahl der Stämmchen wurden 
die verschiedenen Varietäten, etwa vier an der Zahl, welche sich 
nach der Form der Blätter und der Farbe der jungen Stämmchen 
unterscheiden Hessen, nicht voneinander getrennt präparirt. Die 
Probe wurde nebst verschiedenen anderen Erzeugnissen, wie Vanille, 
Kardamom, Crotonsamen etc., der Firma Brückner, Lampe & Cie. 
in Berlin übersandt, welche sich in der bekannten liebenswürdigen 
und dankenswerthen Weise der Prüfung und Begutachtung derselben 
unterzog. 

Das Urtheil lautete folgendermaassen: 

„Von Allem, was Sie uns geschickt haben, gefällt uns am 
besten der Zimmt, und möchten wir Ihnen sehr empfehlen, die 
Versuche damit fortzusetzen und so weit auszudehnen, dass Sie in 
der Lage sind, einige Ballen (Fardehle) zur Probe nach Hamburg 
zu schicken. Diese Fardehle haben c}dindrische Form, etwa 1.05 m 
Höhe, 0.40 m Durchmesser und 45 bis 50 kg Gewicht, und ist der 
Zimmt, der in Stangen sich darin befindet, doppelt in Leinwand 
eingenäht. Von Zimmt giebt es verschiedene Sorten, und auch 
die von Ihnen gesandten weichen so sehr voneinander ab, dass es 
uns unmöglich ist, einen Preis zu nennen. Wir können nur 
empfehlen, eine Probesendung zu machen, und dann werden Sie ein 
sicheres Urtheil erhalten, ob Ihre Waare gut ist und deren Anbau 
rentabel sein wird. Der Zimmt der Jungfernernte ist tadellos, 
denn der Werth dieses Gewürzes steigt mit der Dünne der Rinde 
und der Feinheit der Röhren. Der Geruch und Geschmack Ihres 
Zimmts ist gut, wie auch die Farbe. Zimmt ist in jedem Quantum 
zu verkaufen. Der Zoll beträgt 50 Mk. pro 100 kg. 

Hervorzuheben ist noch, dass die Zimmetpflanze bisher in 
Victoria keinerlei Krankheiten gezeigt hat und dabei ausserordent¬ 
lich rasch wächst. Ausser in Ceylon, welches gewissermaassen ein 
Weltmonopol für Zimmet besitzt, wird derselbe in anderen Tropen¬ 
ländern nur in ganz verschwindendem Maasse kultivirt. Bei der 
Ausdehnung der in Kamerun für den Zimmetbau sich eignenden 
Ländereien ist es sehr leicht möglich, dass diese Kulturpflanze für 
das Schutzgebiet einst grosse Bedeutung erlangen wird. ihrer 
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Fortpflauzimg und Yermehrung durcli Absenker und Samen, welche 
leider sehr zeitraubend ist, wird im Botanischen Garten die grösste 
Aufmerksamkeit geschenkt. 


Einige für den Landwirt wichtige Teinperaturwerthe im nörd- 

lielien Siidwestafrika. 


Von Privatdozent Dr. Dove. 

(Schluss.) 

Dasselbe, was von der verhältnissmässigen Brauchbarkeit der 
um 9'^p. m. beobachteten Temperaturen oben gesagt ist, gilt natur- 
gemäss auch von den nächtlichen Minimaltemperaturen. Leider sind 
die Maximalwerthe, welche die Tabellen Bautanens enthalten, 
völlig unbrauchbar, wir sind also nicht im Stande, uns eine einiger- 
maassen richtige Yorstellung von der täglichen Wärmeschwankung 
zu machen, einem Faktor, der gerade im Winter für den Pflanzer, 
von einiger Bedeutung sein könnte. Dass die Tagesschwankung 
indessen in dieser Jahreszeit in Olukonda und überhaupt in den 
freieren Ebenen des Ambo - Landes eine beträchtlich höhere 
sei als 'im Damara - Lande, soviel dürfen wir wohl mit Sicherheit 
annehmen. Denn nach den Messungen des Missionars hält sich 
dieser Werth zwischen 20° und 25°, ja er übersteigt diese Grösse 
oft noch um mehrere Grade, wie z. B. am 19. Juli 1886, an welchem 
die Temperaturdiflerenz binnen 24 Stunden 30 ° betrug. Nimmt man 
selbst einen Unterschied von 5° gegen das wahre Maximum infolge 
des nicht geeigneten Schutzes der Instrumente gegen die Strahlung 
an, so erhält man immer noch Schwankungen, die häufig 20° und 
ab und zu noch mehr innerhalb eines Tages erreichen mögen, die 
also den Anbau mancher der wärmeren Zone angehörigen Pflanze 
bedenklich erscheinen lassen mögen. Ebenso sind auch die von 
V. Danckelman mitgetheilten Unterschiede zwischen der Tem¬ 
peratur um 7 Uhr morgens und 2 Uhr mittags, die doch hiuter der 
Tagesschwankung noch um etwas Zurückbleiben dürften, von be¬ 
denklicher Höhe, denn sie betragen im Monatsdurchschnitt für 
Juni 21.4°, für Juli 21.8° und für August gar 23.7°. Das sind 
Differenzen, wie sie auf gleichhohen Plateaus in grösserer Nähe des 
Aequators wohl nur vereinzelt verkommen werden. Von gleicher 
Bedeutung zur Zeit der winterlichen (trockenzeitlichen) Buhepause 
der Vegetation dürften die monatlichen Extreme der Temperatur 
sein, und ich theile deshalb trotz des den Maximaltemperaturen an¬ 
haftenden Fehlers diese für die sechs Monate des Winterhalbjahrs 
mit, weil ich die so ausserordentlich fleissigen Aufzeichnungen 
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Kaiitanens benutzen möchte, um wenigstens einen oberflächlichen 
Anhalt für die Beurtheilung dieser Difl'erenz zu geben. 

Monatliclie Extreme in Celsiusgraden, 
a. Maximum. 


Jahr 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

1885 



_ 


_ 

43.3 

1886 

38.8 

36.6 

oo o 

OÖ.O 

36.1 

38.8 

41.1 

1887 

— 

33.3 

31.6 

35.5 

36.1 

— 

1888 

37.7 

35.5 

31.6 

32.5 

36.1 

40.0 

1889 

39.4 

36.1 

37.2 

OO fV 
00.0 

38.8 

40 5 

1890 

35.5 

32.2 

33.0 

33.8 

36.6 

41.1 



b. 

Minimum 




Jahr 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

1885 




_ 


5.0 

1886 

10.5 

8.3 

5.5 

1.1 

0.0 

5.5 

1887 

— 

7.2 

5.5 

6.1 

8.3 

— 

1888 

10.0 

5.0 

0.5 

5.0 

2.2 

7.2 

1889 

15.5 

10.0 

3.3 

5.0 

1.6 

8.3 

1890 

7.2 

2.2 

2.2 

3.8 

6.6 

10.5 


Biese auch bei Berücksichtigung des mehrfach erwähnten Fehlers 
ganz ausserordentlich hoch erscheinenden Temperaturgegensätze er¬ 
klären sich durch die geringe Bewölkung, welche die Einstrahlung 
bei Tage und die Ansstrahlung bei Nacht gerade in dieser Jahres¬ 
zeit in den meisten südafrikanischen Landschaften so ausnehmend 
begünstigt. So stellt sich uns auch iu diesem Palle das Bild, 
welches die Wärmevertheilung im Ambo-Lande während des Winters 
gewährt, als ein noch stark von südafrikanischen Zuständen beein¬ 
flusstes dar, und wir werden sehen, dass dies auch der Fall ist, 
wenn wir bestimmte niedrigste Temperaturen auf die Häufigkeit 
ihres Auftretens hin untersuchen. Zunächst sei es mir jedoch ge¬ 
stattet, die durchschnittlichen Minimaltemperaturen für die vier 
trockensten Monate in einer kleinen Tabelle mitzutheilen. 


Mittlere Minima in Celsiusgraden. 


Jahr 

j 1 

Mai Juni i Juli 

August 

1886 

10.9 ' 8.5 ' 6.4 

7.0 

1887 

10.5 7.0 8.5 

10.1 

1888 

11-8 t 6.8 8.0 

9 2 

1889 

13 4 8.0 8.9 

10,4 

1890 

9.4 7.5 7.6 

10.7 

Mittel 

11.2 7.6 ! 7.9 

9.5 
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Die mittleren Minima dieser Monate sind jedenfalls so niedrig, 
dass der Pflanzer, der etwa im Gebiet der Ovambos Versuche mit 
dem Anbau tropischer Gewächse anzustellen gewillt ist, sie nicht 
unberücksichtigt wird lassen dürfen. Zum Vergleich sei nur angeführt, 
dass z. B. im Hochland von üsambara in einer um 200 m 
grösseren Höhe über dem Meeresspiegel während eines ganzen 
Jahres die niedrigste Temperatur nicht unter 10° herunterging.“) 
Wichtiger indessen noch als das Mittel der monatlichen Minima 
scheint mir für praktische Zwecke die Angabe der Häufigkeit 
einzelner niedriger Temperaturen zu sein, und ebenso dürfte es 
von Interesse sein, festzustellen, ob nicht aussergewöhnlich früh 
oder spät eintretende kühle Nächte mit derselben Wahrscheinlichkeit 
auch hier zu erwarten sind wie im aussertropischen Südwestafrika. 
Hort treten sogenannte Frostnächte oft in ganz ähnlicher, die 
Gärten schädigender Weise ein, wie etwa bei uns in Deutschland 
die berüchtigten Maifröste. Ich sage absichtlich: sogenannte Frost¬ 
nächte; denn die Lufttemperatur braucht ja keineswegs bis auf 0° 
zu sinken, um gewisse Pflanzen während des Keimens und Blühens 
zu vernichten. Ebenso mögen gewisse tropische Kulturgewächse 
weit schwereren Schaden erleiden, wenn während der Vegetations¬ 
periode eine niedrige Temperatur eintritt, als wenn sie während 
ihrer Buhezeit selbst noch tieferen Temperaturgraden ausgesetzt 
werden. Dem Fachmanne, in erster Linie also dem Pflanzer oder 
dem Tropenbotaniker, die Entscheidung dieser Frage überlassend, 
theile ich zunächst einiges über besonders früh oder spät eintretende 
niedrige Nachttemperaturen mit. Zu den niedrigen Wärmegraden 
sind dabei nur die unter die Grenze von 10° herabsinkenden Tem¬ 
peraturen gerechnet. Als Periode, welche dabei zu berücksichtigen 
ist, wähle ich die Zeit vom September bis April, die beiden 
genannten Monate eingeschlossen. Im September 1885 sank die Tem¬ 
peratur mehrfach unter 10°, einmal sogar auf 5°. Dasselbe war 1886 
der Fall, und aus den Beobachtungen der übrigen Jahre geht hervor, 
dass solche tiefliegenden Nachttemperaturen in der ersten Hälfte des 
Monats noch zu den regelmässigen Erscheinungen gehören dürften. 
Als eine Art Kälterückfall dagegen muss dies Minimum vom 23. 
September 1889 gelten, wo das Thermometer innerhalb einer Beihe 
von kühleren Nächten auf 8.3° sank, während es am 25. 
und 26. April des folgenden Jahres auf 7.7° und 7.2° fiel. Ebenso 
betrug in den Nächten vom 13. bis 18. Oktober 1890 das mittlere 
Minimum nur 8.2° und sank in zwei Nächten sogar auf 7.2° herab. 

*) Vgl. Mittheilungen aus den Deutschen Schutzgebieten, Bd. VI, Berlin 
1883, S. 102. 
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Annähernd bis zn den sehr kühlen Nachttemperaturen fällt die 
Wärme übrigens noch in der warmen Zeit herab. So betrug das 
Minimum am 18. uiid 19. November 1888 je 10.5° und ebenso tief 
war der Stand des Quecksilbers am 4. November des folgenden 
Jahres. 

Was nun endlich die Häufigkeit des Auftretens bestimmter 
niedriger Temperaturen anlangt, so handelt es sich dabei wieder 
um die vier kühlsten Monate, in denen öfters längere Perioden 
mit verhältnissmässig tiefen Minimis eintreten können. Ich gebe hier 
den Durchschnitt für das Jahr, und zwar nur für die Temperaturen 
von weniger als 10° und für die Monate Mai 1»is August. Es betrug 
im Durchschnitt von fünf Jahren die Häufigkeit eines Minimums von 



8-9.9° 

6—7.9° 

4—5.9° 

2—3.9° 

0.1—1.9° 

0° 

Mai. 

3.0 

2.0 

1.0 

0.6 

0.0 

0.0 

Juni. 

(1.8 

8.6 

2.6 

1.6 

0.2 

0.0 

Juli. 

8.3 

10.2 

3.0 

0.4 

0.2 

0.0 

August .... 

4.8 

4.8 

2.3 

0.5 

0.3 

0.5 

Winter .... 

22.9 

25.6 

8.9 

3.1 

0.7 

0.5 


Diese kleine Zusammenstellung ergiebt also, dass die niedrigsten 
Temperaturen, welche im Ambo-Lande überhaupt beobachtet wurden, 
und die eben den Frostpunkt erreichten, erst gegen Ende der 
kühlen Zeit, also ziemlich spät, eintreten können. Wie ferner aus 
der Tabelle, soweit man überhaupt einen solchen Schluss bei der 
Kürze der Reihe ziehen kann, hervorzugehen scheint, würde man im 
Ambo-Lande in jedem zweiten Jahre Prost erwarten können. Dem ist 
aber nicht ganz so; denn die Zahl von 0.5 beruht auf dem Mittel 
aus vier Augustreihen (den August 1887 habe ich hier ausfallen lassen, 
da in diesem nur 10 Tage hindurch Minima verzeichnet sind), und 
zwar wurde die Temperatur von 0° zweimal in demselben Monat, 
dem August 1886, notirt. Sie dürfte also thatsächlich seltener 
eintreten, als es nach der Tabelle scheinen könnte. Dagegen 
sind Temperaturen von weniger als 2° schon in fast jedem Jahr 
mit einiger Wahrscheinlichkeit zu erwarten, und jedenfalls müsste 
ein Pflanzer mit einem solchen Minimum immerhin schon rechnen. 

Ich hoffe in dem Vorhergehenden wenigstens einiges für die 
Praxis verwendbare Material beigebracht zu haben. Sollte es bei der 
Länge der Beobachtungszeit zu dürftig erscheinen, so verweise ich 
auf das oben über die Brauchbarkeit der Aufzeichnungen Mitgetheilte. 























- »»»»»» 

S- 


lA. 


Pflaiizuiigsgesellscliafteii. 


7\I 


«««««« < 


U sambara - Kaffeebau - Gesellscbaft. 

Die üsarHbai’a - Kaffeeball - Gesellschaft hat jetzt dank der energischen 
Thätig'keit ihres Pflanzers Koppeschaar grosse Fortschritte zu verzeichnen. 
Sie hat bisher mehr als 100 000 Bäume aiisgepflanzt und wird bis Ende 1897 
voraussichtlich weitere 100000 Bäume aussetzen, da sie jetzt eine grössere Arbeiter¬ 
schaar (bis zu 600 Köpfen) zur Verfügung hat. Infolgedessen hat der Aufsichts¬ 
rath beschlossen, neben den zwei bisherigen noch einen dritten Pflanzungs¬ 
assistenten zu engagiren. 

Während die im Frühling dieses Jahres eingetroffene Jungfernernte 57 Ctr. 
betrug, wird die jetzige Ernte der zweiten Jahreshälfte mindestens 100 Ctr. be¬ 
tragen; sie könnte grösser sein, wenn nicht vorsichtshalber, um die jungen 
Bäume nicht zu entkräften, der grössere Theil der Blätter abgepflückt w'orden wäre. 

Der Aufsichtsrath fasste ferner den Beschluss, jetzt die Ueberführung und 
Aufstellung einer für lange Zeit genügenden maschinellen Enthülsungs-, Gärungs¬ 
und Trocknungseinrichtung ins Werk zu setzen. Die Maschinen sollen mit 
Wasserkraft betrieben werden, nachdem der Pflanzer sich überzeugt hat, dass 
durch eine einfach herzustellende Stauvorrichtung sich eine genügende Wasser¬ 
kraft wird erzielen lassen. Leider ist die deutsche Maschinenindustide noch 
nicht im Stande, die Bedürfnisse unserer wachsenden Kaffeekultur zu befriedigen, 
und trotz mehrfacher Anregungen seitens des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees^ 
scheinen die in Frage kommenden Fabriken, vermuthlich infolge von Unter¬ 
schätzung unserer Plantagenkultur, den in Betracht kommenden Zweigen der 
Technik noch kein weiteres Interesse zuzuwenden, eine Kurzsichtigkeit, die sehr 
zu bedauern ist. Die von der üsambara - Kaffeebau - Gesellschaft bestellte 
maschinelle Einrichtung, speziell das grosse Trockenhaus nebst Wasserleitungen 
und Uebertragungen, fiel der holländischen Firma Grundel und Hellen doorn 
im Haag (s’Gravenhage) zu, während der Pulper walu-scheinlich aus England 
bezogen werden dürfte. 

Eine Schälmaschine ist für das Erste nicht in Aussicht genommen, da die 
im Aufsichtsrath befindlichen Sachverständigen der Kaifeebranche der Meinung 
sind, dass bei drüben vorgenommener Schälung die schöne grüne Färbung und 
das Aroma der Bohnen bei dem Transport eher leidet, als wenn die noch von 
der Hornschale umgebenen Bohnen nach Deutschland gesandt und in Hamburg 
kunstgerecht geschält iverden. 


Pangani - Gesellschaft. 

Die konstituirende Generalversammlung der in der Gründung begiüffenen 
Pangani-Gesellschaft findet voraussichtlich Anfang Dezember dieses Jahres 
statt, da das benöthigte Kapital bis auf einen kleinen Restbetrag jetzt fest ge¬ 
zeichnet ist. 

Die kaiserliche Regierung hat sich bereit erkläi’t, der Gesellschaft die 
folgenden ausserordentlich werthvollen Vorrechte zu gewähren: 

1. Die ausschliessliche Befugniss auf die fabrikmässige Herstellung von 
weissem Zucker und Rum in dem Alluvialgebiet des Pangani-Flusses 
und seiner Zuflüsse von der Stadt Pangani bis zu den Pangani-Fällen 
auf die Dauer von 15 Jahren. 
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2. Iniierhiilb der ersten sechs Jahre nach erfolgtem Beginn des Betriebes 
völlige Zoll- und Steuerfreiheit für den von der Fabrik hergestellten 
weissen Zucker und Rum gegen Entrichtung einer jährlichen Abgabe 
von 5000 Rupien. 

3. Zollfreiheit für die eingeführten Maschinen, Materialien und Geräth- 
schaften. 

4. Ueberweisung eines Areals von 2000 ha Kronländereien im Alluvial¬ 
gebiet des Pangani - Flusses oberhalb Ohogwe bis zu den Pangani- 
Fällen zum Preise von 2 Rupien pro Hektar. 

Die Gesellschaft wird das Hauptgewicht auf die Herstellung eines guten 
Rums legen, welcher in Deutschland einer regen Nachfrage l)egegnen dürfte, da 
ein deutscher Kolonialrura bisher nicht existirte und der Konsum auf den vor¬ 
läufig allein maassgebenden Londoner Markt angewiesen war. Die Fabrikations¬ 
bedingungen am Pangani sind die denkbar günstigsten, da das Zuckerrohr dort 
kaum die Hälfte des in andereji Zuckerrohr bauenden Ländern dafür gezahlten 
Preises kostet; die Fabrik wird daher auch in der Luge sein, ans weniger gutem 
Rohr gepressten Saft direkt zu Rum zu verarbeiten, welcher stets qualitativ 
bedeutend besser ist als aus Melasse gewonnener Rum. Bei dem gesteigerten 
Interesse für deutsche koloniale Erzeugnisse, welches sich von Jalir zu Jahr 
hier in Deutschland erfreulicherweise mehr bemerkbar macht, dürfte sich das 
Produkt der Pangani-Gesellschaft bald einer allgemeinen Beliebtheit erfreuen. 
Es sind schon jetzt mehrfach Anerbieten erster Handelshäuser an das Zucker- 
svndikat gelangt, welclie sicli bereit erklärten, der Pangani - Gesellschaft die 
gesammte Erzeiigung von Rum unter Kontrakt abzukaufen. 

* Für den Absatz des fabrizirten Zuckers kommen in erster Linie Deutsch- 
Ostafrika selbst, dann aber Sansibar, Britisch- und Portugiesisch-Ostafrika, das 
Somali-Land, Arabien und Indien in Betracht, wo das ostafrikanische Jlrzeugniss 
dem Mauritius-Zucker erfolgreiche Konkui'renz machen dürfte. 

Die Eröffnung des Fabrikbetriebes wird in der ersten Hälfte des dahres 
1900 stattfinden und für die Entwickelung unserer grössten Kolonie von nicht 
zu ujiterschätzender Bedeutung sein, da sie einem regen Unternehmungsgeist 
neue Bahnen weist. 

Interessenten wird auf bezügliche Anfrage der Prospekt der Gesellschaft 
und sonstiges Informationsmaterial, soweit der Vorrath reicht, von dem Ge¬ 
schäftsführer des Zuckersyndikats für Deutsch-Ostafrika, Herrn Gustav IMeinecke, 
Berlin \I., v. d. Heydtstrasse 7, gern zugesandt. 0. E. 
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Gummi arabicum aus Deutseli-Südwestafrika. 

In der vorigen Nummer dieser Zeitschrift (Ö. 285) wurde die pharmaceutische 
\ erweithung des von Deutsch-Südwestafrika in wachsejiden (Quantitäten impor- 
tirten Gummi arabicum erörtert. Um die nicht unwichtige Frage zur Ejit- 
scheidung zu biingen, ob sich dieser bisher nur in anderen Zweigen der Technik 
Vei Wendung fijidende Rohstoff auch für die Gummirung von Briefmarken eigne, 
hat das Kolonial - Wirtschaftliche Komitee einige Proben davon der ReicLs- 
druckerei eingesandt, welche dieselben in zuvorkommender Weise einer J’rüfuno- 
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iinterzogeii hat. Leider ist das Resultat nicht besonders günstig, was nicht aus- 
schliesst, dass durch sorgfältige i^uswahl beim Sammeln, oder durch nachträg¬ 
liche Sortirung sich bessere Resultate erzielen lassen werden. ^VRr wissen 
bisher nicht einmal, ob dies Gummi gänzlich von einer einzigen Akazienart 
abstammt, oder, was nach der Vei’schiedenheit der Stücke wahrscheinlicher, ein 
Gemisch darstellt, wobei minderwerthige Sorten das Resultat nach der un¬ 
günstigen Seite hin beeinflussen. Es wird vor Allem wichtig sein, erstens die 
braunen Stücke gänzlich auszuschliessen, zweitens die anhängenden und fest¬ 
geklebten Pflanzentheilchen vorher zu entfernen und drittens auf ein Produkt 
zu sehen, das möglichst vollständig aus Stücken besteht, die dem Cordofan- 
Gummi ähnlich sind, während die mehr gallertartige Bestandtheile enthaltenden, 
dem Senegal - Gummi ähnlichen Stücke gesondert auf den Markt gebracht 
werden sollten. 

Das auch nach anderer Richtung hin belehrende Gutachten der Reichs¬ 
druckerei lautet folgendermaassen; 

„Die eingesandten beiden Proben von Gummi arabicum rühren von un- 
sortirten und nicht abgesiebten Waaren her. Der Hauptsache nach bestehen 
sie aus drei verschiedenen Sorten und iinterscheiden sich voneinander nur durch 
deren Mischungsverhältniss. Bei der Untersuchung wurden von beiden Proben 
zunächst die staubförmigen und sodann die ihrer Kleinheit wegen nicht sortir- 
baren Theile abgesiebt. Der Rest bestand aus Stücken, die theils dem Senegal- 
und theils dem (Jordofan - Gummi ähnlich sehen, sowie endlich drittens aus 
braunen Stücken, welche aus zusammenklebenden, sehr kleinen Pflanzentheilchen 
gebildet sind. Es enthielt 



Probe a 

Probe b 
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1. A'on staubförmigen Theilen ...... 

26.0 

13 

53.78 

8 

2. „ nicht sortirbaren Theilen. 

107.85 

54 

425.00 

61 

3. _ dem Senegal-Gummi ähnlichenStücken 

31.35 

15 

151.15 

22 

» 

4. ., „ Cordofan- „ „ ., 

25.15 

13 

38.775 

5.5 

5. „ braunen Stücken . 

1043 

5 

22.98 

3.5 


201.58 

100 

691.685 

100 


Die Lösungsversuche, welche mit den Proben als solchen, sowie mit den 
einzelnen, daraus gewonnenen Sorten für sich angestellt wurden, haben ergeben, 
dass die unlöslichen, gallertartigen Bestandtheile 

bei Probe a .... 2.5 Prozent 
„ „ b . . . . o „ 

ausmachen. \"on den einzelnen Sorten enthielten an unlöslichen gallertartigen 
Bestandtheilen; 

1. die staubförmigen Theile.2.42 Prozent 

2. nicht sortirbaren Theile.1.34 

3. „ dem Senegal - Gummi ähnlichen Stücke 5.30 

4. .. „ G'ordofan- „ „ „ 0.(53 „ 

5. „ braunen Stücke.8 „ 
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Die TOrgelegten Droben enthalten hiernach einen hohen Drozentsatz un¬ 
löslicher Theile. Diese überziehen beim Filtriren die Filtertücher mit einem 
gallertartigen Schleim, wodurch die Ai’beit des Filtrirens, selbst bei öfterem 
Wechsel der Tücher, sehr erschwert wird. Ausserdem sind die in den Sorten 
eins, zwei und fünf befindlichen Pflanzentheilchen so fein, dass sie durch die 
Filtertücher dringen und die Gummilösung stark verunreinigen. Hierdurch wird 
das Gummi in allen Fällen, wo es auf die Reinheit der verwendeten Lösung 
ankoramt, wie in der Reichsdruckerei, unverwendbar.“ 


Landwirtscliaftliclie Versuchsstation in Uhehe. 

fn den iMonaten Juni bis September d. Js. hat der Ksl. Gouverneur von 
Deutsch-Ostafrika, Generalmajor Liebert, eine Expedition in das innere aus¬ 
geführt und dabei insbesondere den klimatischen und wirtschaftlichen Verhält¬ 
nissen des Uhehegebietes seine Aufmerksamkeit gewidmet. Wie schon der von 
uns im Oktober-Heft dieser Zeitschrift (S. 256) mitgetheilte Brief zeigt, ist 
der Gouverneur überzeugt, dass sich beträchtliche Theile dieses Gebietes zu Ansied- 
lungeii von Euro])äern eignen dürften. Die Vorbedingung würde allerdings sein, 
dass durch Dampfer auf den Flüssen Rufidji und Ulanga sowie durch eine etwa 
100 km lange Fahrstrasse behufs Umgehung der Schugulifälle eine genügende 
Verbindung mit der Küste geschaffen würde. — Ein ausführlicher, im letzten 
.Kolonialblatt veröffentlichter Bericht von Hauptmann Prince, der sich ein- 
g:ehend mit den klimatischen, Boden- und Vegetationsverhältnissen dieses Ge¬ 
bietes befasst und auf welchen wir noch zurückkommen werden, bestätigt im 
grossen Ganzen diese Ansicht. 

Um möglichst schnell zu praktischen Erfolgen zu gelangen, hat die Ab¬ 
theilung Berlin der Deutschen Kolonialgesellschaft für die Anfang Dezember 
in Hamburg abzuhaltende Vorstandssitzung der Deutschen Kolonialgesellschaft 
folgenden Antrag eingereicht: 

Die Deutsche Kolonialgesellschaft möge bei der Kaiserlichen Regierung 
darauf hinwirken, dass auf dem Plochlande des Uhehe-Gebietes eine Versuchs¬ 
station für landwirtschaftliche Betriebe unter Aufsicht der deutsch-ostafrika¬ 
nischen Statthalterschaft sobald als möglich errichtet wird und die Einstellung 
eines zweiten Dampfers nach dem Rufidji. sowie der Bau einer Bahn, wo der 
Landweg nöthig ist, erfolgt. 

Zur Begründung dieses Antrages ist Folgendes anzuführen: 

Nachdem die Berichte des früheren Statthalters, Herrn Generalmajors 
V. Scheele, gleichmässig denen des jetzigen Statthalters, Herrn Generalmajors 
Liebert, darauf hinweisen, dass in dieser Kolonie Landschaften vorhanden 
sind, welche sich nach ihren klimatischen Verhältnissen zur Ansiedeluno’ 

O 

deutscher Landwirte eignen, so ist der Augenblick gekommen, der Frage der 
Besiedelungsmöglichkeit einzelner hochgelegener Landstriche näher zu treten. 
Selbstredend liegt es auf der Hand, dass hierbei die grösste Vorsicht zu beob¬ 
achten ist, bevor thatsächlich eine Auswanderung nach diesen Gegenden geleitet 
wird. Eine unter strengster Beachtung aller Vorsichtsmaassregeln geführte 
Versuchsstation, wo tüchtige Landwirte unter Unterstützung eines erfahrenen 
liopenarztes und unter dem Schutze einer Militärstation arbeiten, ist mehr als 
theoretische Erörterung geeignet, diese ausserordentlich Avichtige Frage ihrer 
Lösung entgegenzuführen. Allein die Ergebnisse einer solchen Versuchsstation 
sind im Stande, die bisherigen Einwände dauernd zu widerlegen. Ebenso ist 
allein die vorsichtigste und gewissenhafteste Untersuchung im Stande, allen 



etwaigen Vorwürfen einer leichtfertig’en Beliandlung dieser Frage vorzubeugen. 
Die Schiffbarkeit des Eufidji mit seinen Nebenflüssen bis in die nninittelbare 
Nähe dieses Gebietes ermöglicht gerade hier mehr als in anderen Theilen des 
inneren Ostafrika eine Verwerthung der später vorhandenen Erzeugnisse der 
Landwirtschaft an der Küste. Diese Angelegenheit, von Seiten der Reichs¬ 
regierung thatkräftig in die Hand genommen, wird in den sachlich urtheilenden 
Kreisen sowohl der Anhänger dieses Gedankens wie der jetzt noch Zweifelndeii 
der Unterstützung gewiss sein. 


Erfolgreiche Bekämpfung der Rinderpest in Deutsch- 

Südwestafrika. 

Nach den mit der Post vom 15. September von Windhoek eingegangenen 
Nachrichten, sowie nach einem ausführlichen, im „Deutschen Kolonialblatt“ vom 
15. November veröffentlichten, am 11. September in Windhoek abgefassten Bericht 
von Stabsarzt Dr. Kohlstock hat die Doppelimpiüng (zuerst mit Galle und 
zehn Tage später mit dem Blut pestkranker Thiere) vollen Erfolg gehabt. Es 
werden danach zuerst immer nur einige der mit Galle geimpften Thiere der 
Kontrole durch Rinderpestblut unterworfen und erst wenn diese Kontrolthiere 
sich als immun erwiesen haben, werden die übrigeii nachgeimpft, wobei 1 mm 
Blut mit 9 mm sterilisirter Kochsalzlösung gemischt unter die Haut gespritzt 
werden; wenn dagegen die Kontrolthiere erkranken, müssen alle mit derselben 
Galle geimpften Thiere nochmals mit mikroskopisch untersuchter Galle nach¬ 
geimpft werden. Nachdem die Viehbesitzer der Umgebung von Windhoek 
zuerst infolge Erkrankung mehrerer Thiere nach Blutinfektion die Fortsetzung 
der Nachimpfung verweigerten, Hessen sie sich doch bald infolge der inzwischen 
in Otyimbingwe und bei dem der Regierung gehörigen Vieh in Windhoek 
erzielten Erfolge umstimmen, ebenso gelang es, den anfänglichen ATiderstand 
der Bastards in Rehoboth zu übeinvinden. A^on 2000 in Reholioth mit Blut 
geimpften Rindern ging nur eine schon vorher kranke Kuh ein, 107(3 bei 
Windhoek von zwei Polizeinnteroffizieren geimpfte sind bis auf eines bis dahin 
gesund geblieben. Bisher ist die obligatorische Blutnachimpfung nur für Zug¬ 
ochsen eingeführt worden, um die Verschleppung des Ansteckungsstoffes zu 
hindern, doch haben auch die ATehbesitzer jetzt die Nützlichkeit der Alaass- 
regel erkannt und lassen freiwillig ihre Fleerden nachimpfen. 


JV" 






1A_ 


Aus fremden Kolonien. 



Afrikanisclies Mahagoni. 

Unter diesem Namen kommen seit einer Reihe von Jahren in steigenden 
(Quantitäten Hölzer aus verschiedenen Gebieten AVestafrikas, die namentlich in 
Hamburg, Liverpool und London eine bedeutende Rolle auf den Auktionen 
überseeischer Hölzer- einnehmen. 

Ueber die Herkunft dieser HAzer sind wir noch einigermaassen im Un¬ 
klaren, zweifellos sind es aber Bäume mehrerer, sehr verschiedener Gattungen, 
deren Holz unter diesem Namen in den Handel kommt, ln den nördlichen Ge¬ 
genden (Senegajubien, Sierra Leone) dürfte vor allem Khaya senegalensis Juss., 
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eine mit dem Mahagoni nahe verwandte Meliacee, als Mahagonilieferant in Be¬ 
tracht kommen, vermuthlich ist dies auch der Baum, der den grossen Mahagoni¬ 
export der französischen Elfenbein- und englischen Goldküste versorgt; die süd¬ 
licheren Gegenden, Kamerun, Gabun etc. dürften daneben auch in der (übrigens auch 
schon im Togogebiet viel vorkommenden) Moraceengattung Chlorophora gute maha¬ 
goniartige Hölzer besitzen, auch theilt uns Herr Dr. Preuss mit, dass das Holz 
von Chlorophora excelsa thatsächlich von Kamerun exportirt ward; ob daneben 
auch die Meliacee Carapa mahagoniartige Hölzer dem Handel liefert, ist noch 
zw^eifelhaft. Man sollte zum Unterschiede von den mit dem amerikanischen 
Mahagoni eng verwandten westafrikanischen Gattungen Khaya und Entando- 
phragma das Holz von Chlorophora als Odumholz und das von Carapa als Crab- 
holz bezeichnen. 

üeber die Mahagonihölzer der portugiesisclien Kolonien Westafrikas macht 
uns Herr A. F. Möller, Inspektor des botanischen Gartens in Coimbra, brief¬ 
lich einige interessante Mittheilungen, denen Avir Folgendes entnehmen. 

Yon der Gattung Chlorophora findet sich die Art Chlorophora tenui- 
folia Endl. Adel in den Wäldern von S. Thome und Principe. Möller selbst 
fand Bäume A'on 30 bis 40 m Höhe und einer Stammdicke nahe der Basis von 
2 bis 4 m, doch sollen sie noch beträchtlich grösser w'erden. Er fand den Baum 
auf S. Thome noch bei einer Meereshöhe von 850 m, bei den portugiesischen 
Kolonisten heisst der Baum Amoreira (= Maulbeerbaum), bei den Negern da¬ 
selbst Mucumbä vleme. Das Holz dieser Art ist eins der besten auf S. Thome 
existirenden, vorzüglich zur Herstellung von TischlerAA'erkzeug; auch Einboote 
AA'erden vielfach aus dem Stamm gemacht, selbst solche von 17 m Länge, l,8o m 
Breite und l,5o m Höhe, die 400 Arrobas Kaffee zu tragen im Stande sind. Der 
Plantagenbesitzer Jose Antonio Freire Sobral, Besitzer der Ro 5 a Saudade, 
konnte A'on einem einzigen 35 bis 40 m hohen und unten 4V2 bis 5 m dicken 
Baum Bretter verkaufen im 4Verthe von 1110 Milreis (^=4062 Mk.); auf der 
Kolonialausstellung von Oporto im Jahre 1894 konnte man 27-2 m lange und 
0,92 breite Bretter sehen, von der Firma Visconde de Yalle Flor & Co. in 
S. Thome ausgestellt. Der ziemlich reichlich ausfliessende Milchsaft dieses 
Baumes Avird von den Eingeborenen benutzt, um die Kleider regendicht zu 
machen. 

Chlorophora excelsa (Wehv.), eine zweite Art derselben Gattung, gleich¬ 
falls meist sehr gutes Tischlerholz, wächst in Angola, avo der Baum in Cazengo, 
Golungo Alto und Dembos sehr häufig sein soll; der einheimische Name ist 
Muamba-Camba; wenn Graf Ficalho angiebt, der Baum habe nach Welwitich 
eine Höhe von 130 m, so ist es zweifellos eine \"erAA^echselung von Fuss und 
Meter. Ob auch diese Art auf S. Thome und Principe Amrkommt, ist noch 
ZAveifelhaft. 

Entandophragma angolensis (WelAAo) Avächst gleichfalls in Angola, 
besonders an den Abhängen der Sierra da Queta und heisst dort Quibaba da 
Oneta. Es ist ein hoher, bis 43 m erreichender Baum, das Holz ist vielleicht 
das beste der in den Wäldern Angolas A'orkommenden Hölzer; Proben hiervon 
aus den Wäldern Cazengos AA'aren auch 1894 auf der Ausstellung in Oporto 
ausgestellt. 

Khaya anthotheca (WelAA^) Avächst ebenfalls in Angola, in den Wäldern 
von Mussengue, Golungo Alto und in der Region A'on Hungo. Es ist eiji 
ziemlich hoher Baum mit sehr gutem Holz und heisst dort Quibaba da 
Mussengue. 
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Khaya senegalensis Juss. soll zwar angeblich in portugiesisch Sene- 
gambien (Distrikt von Guine) wachsen, doch ist es bei der mangelhaften Er¬ 
forschung des Landes noch nicht sicher.'^') Es ist ein hoher Baum mit für 
Tischler- und Drechslerarbeiten geeignetem Holz, dessen harzige, bittere und 
zusammenziehende Rinde das sogenannte Cailcedrin enthält, das man bei 
kaltem Fieber, Durchfall, Wunden und Blutsturz anw'endet und dem man früher 
ähnliche Wirkungen zuschrieb wie dem Chinin. Wg. 


Kakaokultur in San Carlos (Trinidad). 

Wenn die Verhältnisse auf Trinidad von den in unseren Kakao bauenden 
Ländern vorherrschenden im Allgemeinen auch wesentlich abAveichen, so dürfte 
für die Leser dieser Zeitschrift immerhin eine Schilderung von Interesse sein, 
Avelche W. Ince, der Leiter des Gouvernements-Laboratoriums in Port of Spain 
auf Trinidad von dem Zustande einer dortigen Kakaopflanzung giebt.**) 

Der Kakaobaum ist hier nur ungefähr 12 Fuss hoch und hat einen ver- 
hältnissmässig niedrigen Stamm. Alles Unterholz sowie alle Wurzelschösslinge 
Averden sorgfältig entfernt, auch Avird viel Gezweig ausgeholzt, um den Früchten 
möglichst Adel Nahrung zuzuAvenden. Als Schattenbaum dient vorzugsweise 
Erythrina umbrosa, ein immergrüner, grosser Baum, „Kakaomutter‘' genannt, 
Avelcher einer Kakaopfianzung ein charakteristisches Gepräge giebt. In einigen 
Kulturen pflanzt man als Schattenpflanze gern eine rasch Blätter bildende 
Banane. 

Im Allgemeinen ist der Kakao frei von Ungeziefer, er hat indessen zwei 
gefährliche Feinde. Der eine ist die Larve des Käfers Stirostoma depressum, 
w-elche unter der Rinde Gänge frisst und den Baum bisAAmilen zum Absterben 
bringt; der andere ist ein Vogel, welcher die Kakaofrüchte für den Fall kommen¬ 
den Nahrungsmangels zu seiner Speisekammer macht. Er hackt nämlich ein 
Loch in die Frucht, worauf sehr bald eine Familie von Maden antritt, die 
von einer Anzahl gütiger Insekten in dem Loche abgesetzt werden. Der 
Vogel hält dann seine Mahlzeit, aber auf Kosten der Frucht, die dabei zu 
Grunde geht. 

Die Früchte reifen, wie überall in den Tropen, zu jeder Jahreszeit, die 
llaupternte fällt abei- in Frühjahr und Herbst nach europäischer Zeit. Die 
Früchte werden dann mit einem scharfen Beilhiebe abgeschlagen, niemals ab¬ 
gepflückt, und auf dem Rücken von Maulthieren nach den Gärräumen gebracht. 
Sie Averden dort geöffnet und mit den in eine schleimige Masse gebetteten 
Samen in einem viereckigen Kasten der Gärung unterworfen. Während dieses 
Vorganges entAvickelt sich Wärme, unter deren Einfluss die äussere Samenhaut 
lose wird und abfällt. Die Früchte werden alle zwei Tage, im Ganzen viermal 
von einem Gärbehälter in den anderen gebracht und dann in zolldicker Schicht 
der Sonne zum Trocknen ausgesetzt. Hier werden sie „betanzt“, d. h. von Kulis 
mit blossen Füssen bearbeitet, wobei auch die letzten den Bohnen anhaftenden 
Hautreste abblättern. Tritt zur Zeit des Trocknens Regen ein, so Averden die 
Bohnen mit einer glatten Bedachung versehen, so lange, bis günstiges Wetter 
Aviederkehrt. In manchen Pflanzungen Avird auch mit Dampf getrocknet, durch 
Avelches Verfahren der Produzent vom Wetter unabhängig gemacht Avird. Gute 

■•') Im eigentlichen Senegal soll der Baum nicht Avild Amrkommen, hingegen 
schon in Gambia und der Capverdischen Halbinsel. 

Pharm. Journ. 4. Ser. No. DHS. 
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Bohnen sind im trockenen Zustande schwer und rundlich und zeigen im Bruch 
die charakteristische Farbe. Der Marktwerth der Bohnen ist sehr von ihrer 
Farbe abhängig; bekommen sie während des Trocknens Kegen, so werden sie 
dunkel und unansehnlich. Um solchen dunklen Bohnen wieder ein normales 
Aussehen zu verleihen, werden sie „ockergetanzt“, d. h. sie werden mit einem 
Gemisch umgeschaufelt, welches aus dem schleimigen Fvxsudat eines „Bois de 
riiomme“ genannten Baumes, dem Safte bitterer Orangen und gelbem Ocker 
besteht, worauf man sie in der Sonne trocknet und wie oben „betanzt“. 

Getrocknet sind die Bohnen zum Versandt fertig. Sie werden dann in 
etwa 170 Pfund schwere Ballen gepackt und auf den Rücken von Maulthieren 
oder in den federlosen Bingeborenenwagen zur nächsten Bahnstation gebracht. 

Was die Kultur betrifft, so muss auf einer erstklassigen Plantage der Boden 
so sauber sein, wie in einem wohlgepflegten Obstgarten. In Entfernungen von 
mehreren Fuss muss er mit Abzugsgräbeia durchzogen sein, da der Kakaobaum 
zwar ein feuchtes Klima liebt, aber unter Ueberschwemraungen leidet. Der 
Baum mit seiner tief eindringenden Wurzel erfordert ferner einen tiefen Boden, 
daher gedeiht er am besten in Thälern mit einer tiefen alluvialen Humus¬ 
schicht; schwerer, thoniger oder lehmiger Boden ist dem Anbau hinderlich. 

In Trinidad werden die Kulturarbeiten fast ausschliesslich von kontrakt¬ 
lich verpflichtete]! i „indentured“) indischen und ostindischen Kulis besorgt. Diese 
kommen bei freier Reise an und binden sich gegen einen gewissen Lohn auf 
fünf Jahre, worauf sie wieder bei bezahlter Reise in ihre Heimath zurück¬ 
kehren können. An Stelle dieses Reisegeldes können sie auch ein Stück Gou¬ 
vernementsland zur eigenen Bebauung erhalten. Der „freie Neger“ verschmäht 
es in der Regel, zu arbeiten. Die importirte Kulibevölkerung verleiht der Gegend 
ein charakteristisches Gepräge. Die meisten der Leute behalten so lange als 
möglich ihre einheimische, malerische Kleidung und besitzen infolge der Gewohn¬ 
heit, alle Lasten auf dem Kopfe zu tragen, eine aufrechte und würdevolle 
Haltung, wie der Verfasser schreibt: „gleich Söhnen und Töchtern von Göttern“. 


-IV 
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Vermisclites. 






Künstlicher Indigo. 

Im Novemberheft dieser Zeitschrift (S. 291) berichteten wir, dass nach 
einem von Dr. Koppeschaar im „Indischen Mercuur“ veröffentlichen Artikel 
der von der Badischen Anilin- und Sodafabrik in \"erkehr gebrachte sogenannte 
reine Indigo nur ein raffinirter natürlicher Indigo sei. Da Zweifel an der 
Richtigkeit dieser Notiz auftauchten, wandten wir uns direkt an die betreffende 
Fabrik in Ludwigshafen und erhielten die Antwort, dass das Indigo rein in 
der Ihat ein reijies Kunstprodukt sei. In einem von der Firma, an ihre Kunden 
gesandten gedruckten Zirkular heisst es: „AVir sehen uns veranlasst, ausdrück¬ 
lich zu erklären, dass Indigo rein B. A. S. F. nicht aus dem Pflanzenindigo 
gewonnen wird, sondern ein durch Synthese künstlich aus Derivaten des 
Kohlentheers dargestelltes Produkt ist, das in seinen Eigenschaften mit dem 
im Pflanzenfarbstofi' entlmltenen Indigo identisch, sich von diesem nur unter¬ 
scheidet durch 

1. seine al)Solute Beinheit, welche auch eine A erschmutzung der Küpe 
verhindert, 













2. die für jeden Indigokonsumenten ausserordentlich wichtige vollständige 
Gleichmässigkeit in Farbgehalt und Nuance, 
o. die das erarbeiten sehr erleichternde Form, in der es dem Ver¬ 
braucher geboten wird.‘‘ 

Ob die Befürchtung der Indigopflanzer und -händler, dass die Indigokultur 
in gleicher Weise vom Untergang bedroht sei, wie die Krappkultur durch die 
Alizarindarstellung, eine berechtigte ist, kann erst die Zukunft lehren; es ist 
vor Allem, aber nicht ausschliesslich, eine Frage der Herstellungskosten des 
natürlichen und künstlichen Produktes. Augenblicklich ist der Preis des fabrik- 
massig erzeugten reinen Indigos ungefähr der gleiche wie derjenige des natür¬ 
lichen Indigos. Dass der Konkurrenzkampf in den unter europäischer Leitung 
stehenden javanischen und vordei’indischen Indigofaktoreien Yerbesserungen und 
dadurch auch Verbilligung der Herstellungskosten zeitigen wird, ist wohl 
zweifellos, und schon die Herstellung von rafflnirtem Indigo in den Faktoreien 
dürfte der nächste Schritt hierzu sein; ob sich die synthetische Darstellung in 
dem Fabrikbetrieb auch wdrd verbilligen lassen, lässt sich kaum beurtheileii, 
da die Methode der Herstellung geheim gehalten wird. Aber selbst wenn das 
nur in begrenztem Maasse der Fall sein sollte, wird der künstliche Indigo wegen 
mancher ihm ganz speziell zukommender, für die Färberei wichtiger Eigen¬ 
schaften, auf die einzugehen hier zu weit führen würde, aller Wahrscheinlichkeit 
nach seinen Markt behaupten. 

Da deutsches Kapital nur wenig in der indigokultur angelegt ist, ujid 
ferner unsere Kolonien bisher keinen Indigo exportirten, und Avenn man von 
ganz geringer Eingeborenenkultur in den Hinterländern A"on Kamerun und Togo 
absieht, auch keinen Indigo produziren, so können wir vom landwirtschaftlichen 
Standpunkt aus mit Gleichmuth der Entwickelung der Dinge zuscliauen, während 
wir uns vom nationalen Standpunkte aus nur freuen können, wenn ein möglichst 
grosser Theil der jährlich für Indigo an das Ausland abgegebenen Summen im 
Lande bleibt. 

Die deutsche Indigo-Ein- und Ausfuhr der letzten Jahre betrug: 

Einfuhr. Ausfuhr. 



kg 

Mk. 

kg 

Mk. 

1890 . . . 

2 008 000 

19100 000 

733 000 

7 300 000 

1891 . . . 

1 266 000 

12 700 000 

555 000 

5 800 000 

1892 . . . 

1 744 000 

18 700 000 

620 000 

7 000 000 

1893 . . . 

1273 000 

14 600 000 

592 000 

1 100 000 

1894 . . . 

1 507 000 

18 100 000 

607 000 

7 600 000 

1895 . . . 

1 795 000 

21 500 000 

658 000 

8 200 000 

1896 . . . 

1 973 000 

20 700 000 

581 000 

6 400 000 


Im letzten Jahre hatte Deutschland demnach nicht weniger als 14 ISIillioneu 
Mai'k für Indigo an das Ausland zu bezahlen. 


Kakaokonsum in Deutscliland. 

Wie recht das deutsche Kapital thut, Anlagen in den vielversprechenden 
Kakaoplantagen unserer Kolonien zu suchen, erhellt auch aus der überraschenden 
Steigeruns: des Konsums von Kakao in Deutschland und der Herstellung von 
Kakaowaaren. Die Einfuhr von Rohkakao hat im Jahre 1896 um rund 20pCt 
zua'enommen; sie betrus; 16,5 Millionen Kilo. AVie der neueste Jahresbericht 
der deutschen Schokoladenfabrikanten mittheilt, wurde dieselbe Steigerung im 
laufenden Jahre bisher noch stärker, so dass in den ersten sieben Monate]! 
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heveits 9 444 700 kg Rolikakao oder mehr, als noch im ganzen Jahre 1894, ein- 
geführt wurden. Dies erkläre sich zwar zum 4’heile aus den vorübergehenden 
Massenbeziigen zur Herstellung solcher Fabrikate, die vor der Zollerhohung 
nach Nordamerika gingen, und aus der steigenden Preiskonjunktur, namentlich 
im Juli mit fast 2 Millionen Kilo Einfuhr, zum anderen Theile aber auch aus 
dem stetig stark steigenden Verbrauche in Deutschland. Das Deutsche Reich 
erhielt für Rohkakao 1896: 4 273 325 Mk. Eingangszoll. Der vom kaiserlichen 
Statistischen Amte ermittelte Durchschiiittswertli stellte sich 1896 bei Einfuhr 
von 100 kg Rohkakao abermals etwas niedriger (99.4 :106 Mk.) als 1895, während 
er sich augenblicklich wesentlich höher stellen dürfte. Die Durchschnittswerthc 
von Schokolade blieben bei der Einfuhr völlig gleich (204 Mk. für 100 kg) und 
bei der Ausfuhr so ziemlich (152:155 Mk.), während die Einheitsw^erthe von 
Kakaopulver sowohl bei der Einfuhr (360:380 Mk.) Avie bei der Ausfuhr 
'240:250 Mk.) etwas sanken. „Rh. W. Ztg.“ 


Eulalia japonica als Futterpflanze. 

Eine neue Averthvolle Futterpflanze soll, einer englischen Zeitschrift zufolge, 
in der japanischen Grasart Eulalia japonica gefunden worden sein. Die bisher 
nur als Ziergras A’ervvendete l’flanze, die auch als „Eulalia variegata“ bekannt 
ist, soll von l^ferden jedem anderen Futter vorgezogen werden. In den land¬ 
wirtschaftlichen Kreisen Englands Avird die hh-age in Erwägung gezogen, das 
japanische Gras als Futterpflanze einzuführen. Wichtig an der Sache ist, dass 
die Eulalia japonica in ihrem Heimathlande auf so unfruchtbarem Boden gedeiht, 
dass unsere heimischen hkitterpflanzen darauf nicht mehr fortkommen Avürden. 
Man hofft deshalb, grosse, jetzt brachliegende Landstrecken Englands fruchtbar 
machen zu können und gleichzeitig die englische Flora um eine schöne Grasart 
zu bereichern. Die Eulalia japonica bietet mit ihren hohen, Aveiss und grün 
gestreiften Blättern einen hübschen Anblick. Da diese Grasart auch noch auf 
den Philippinen und Borneo vorkommt, so dürfte sie als Futterpflanze auch für 
die Tropen in Betracht kommen, in Aveit höherem Grade freilich Avohl für die 
Subtropen. 




--I—f Neue Litteratur. 4 *-^- 

Die Tropische Agrikultur. Ein Handbuch für Pflanzer und Kaufleute Amn 
Heinrich Semler. Erster Band. Zweite Auflage. Unter Mitwirkung Amn 
Dr. Otto Warburg und Af. Busemann bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. Richard Hindorf. AVismar 1897, Hinstorffsche Hofbuchhandlung 
Verlagsconto. 776 Seiten Lexikon-Oktav mit 94 Abbildungen im Text. Preis 
geheftet 15 Mark, gebunden in PTalbfranz 17.50 Mark, 
ln Heinrich Sem 1ers grossem, vier starke Bände umfassenden Werk: 
„Die Iropische Agrikultur“ besitzen AAÜr eine so eingehende und gründliche Dar¬ 
stellung fast des gesummten tropischen LandAvirtschaftsbetriebes, wie sie die 
Litteratur keiner anderen Nation aufzuAA'eisen hat. Wir können es Heinrich 
Semler nicht genug Dank AAÜssen, dass er uns mit diesem so überaus Averth- 
Amllen und praktischen Werke beschenkt hat. Leider ist uns Semler, bald 
nachdem er das Alanuskript zum vierten Bande seiner „Tropischen Agrikultur“ 
A'ollendet hatte, durch einen AÜel zu frühen Tod entrissen AAmrden. 







So hcat flenn die Neuljeurbeitung seines grossen Werkes in aiidere .Hände 
gelegt ffeiden müssen. ]\lit &))annnng liaben wir dem lilrscheinen der zweiten 
Auflage des ersten Bandes entgegengesellen. Denn für uns bestand kein Zweifel 
darüber, dass eine gute Neubearbeitung des Werkes keine leichte Aufgabe sei. 
Seniler selbst, das wissen wir, war sich vollständig klar, dass bei einer Neu¬ 
auflage seines Werkes erhebliche Aenderuugen vorgenommen werden müssten. 
Bei den zahlreichen neuen Erfahrungen, o.ie fortwährend bei allen Jvulturen ge¬ 
macht werden, bei dem häufigen Auftauchen neuer Spielarten, bei der gerade in 
den letzten Jahren umfangreichen Einführung neuer ^iaschinen in verschiedenen 
Zweigen der tropischen Agrikultur ist es selbstverständlich, dass die neue Auf¬ 
lage eines derartigen A\ erkes mancherlei Aenderiingen erleiden muss. In dem 
vorliegenden Falle kam noch hinzu, dass Seniler viele der wichtigsten neueren 
Erfahrungen und Errungenschaften bei den Hauptkulturen des ersten Bandes, 
bei Kaffee, Kakao, Kokospalme, vor allem aber bei Thee, noch nicht aus der 
Praxis kannte; waren ihm doch persönlich z. B. die hochentwickelten Pflan¬ 
zungsgebiete in Ceylon, Java, überhaupt in ganz Südasien unhekannt geblieben. 
Dass hier manches nachzutragen sein würde, war also zu erwarten. Ueberhaupt 
hatte sich Seniler mit der Abfassung seines AVerkes eine solclie Eiesenaufgabe 
gestellt, dass es nicht zu verwundern ist, wenn bei der ersten Auflage hier und 
da kleine hlängel zutage getreten sind. 

Es konnte fraglich erscheinen, ob es einem Dritten überhaupt gelingen 
werde, die Neubearbeitung des AVerkes in einer allen Ansprüchen gerecht wer¬ 
denden ACeise durchzuführen. Sollte das AA'erk bleiben, was es gewesen war, 
nämlich ein praktisches Handbuch, das der Pflanzer, der Kaufmann, oft und 
gern zur Hand nimmt, um sich daraus Katlis zu holen, so musste vor allem die 
Eigenart Seiiilers in der Behandlung und Darstellung des Stoffes trotz aller 
Aenderiingen und Erweiterungen beibehalten, und zugleich mussten alle neueren 
Errungenschafteu und Fortschritte eingehend berücksichtigt werden. AVir stehen 
nicht an zu erklären, dass Herrn Dr. Hindorf und seinen Mitarbeitern die ge¬ 
stellte Aufgabe in vortrefilicher AEeise gelungen ist. 

Was hier vor uns liegt, ist der alte Seniler, und dennoch ist es nicht 
dasselbe Werk. Aber trotz aller Aenderiingen und Zusätze ist es gelungen, 
das Ganze zu einem völlig einheitlichen Guss zu verarbeiten. Und was bei 
diesem AC^erk die Hauptsache ist, derselbe praktische Geist, der die erste Auf¬ 
lage zu einem so ausgezeichnet brauchbaren Hand- und Hülfsbuch machte, 
waltet auch überall in der zweiten Auflage. 

In den ersten Abschnitten, welche die allgemeinen Kulturarbeiten be¬ 
handeln, ist der Umfang und die Zahl der vorgenommenen Aenderiingen am 
geringsten. Bei eingehender Befassung mit diesen Abschnitten sieht man aber 
doch, dass im Einzelnen manche grössere und zahlreiche kleinere, aber dennoch 
oft recht wichtige Aenderiingen und Zusätze Platz gegriffen haben. Als solche 
Aenderiingen haben wir z. B. ersehen die Ausführungen über die A erwendung 
von Wellblechhaken, über die Unbrauchbarkeit geschonter Urwaldbäume als 
Schattenspender und Windbrecher für Pflanzungen, über die Anwendung von 
Zuggeräthen in Baumpflanzungen, über AV asserkrattniaschinen u. a. m. A\ ohl- 
thuend hat es uns berührt, dassHindorf überall, wo es angängig ist, deutschen 
Aiaschinen und Geräthen die gebührende Anerkennung zu theil 'werden lässt. 

Eine werthvolle Bereicherung hat das Buch durch den neu hinzugekomnieneii 
Abschnitt „Die Düngung‘‘ erfahren. Da es mit der Düngung in den Iropen im 
Allgemeinen noch recht schlecht bestellt ist, so war es rathsam, dass Hindorl 
nicht nur bei den einzelnen Kulturen der Düngung gedenkt, sondern auch in 
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einem besonderen Kapitel eine kurze, aber doch ausreichende und klare Dünger¬ 
lehre zusammengefasst hat. Dass er in derselben vor der schematischen An- 
Avendiuig von Diingerezepten warnt, findet unseren vollsten Beifall. 

Von den einzelnen Kulturen des ersten Bandes ist diejenige des Kaffees 
für uns die Avichtigste. Dieses Kapitel ist vollständig neu l)earbeitet und be¬ 
sonders ausführlich behandelt worden Auf 134 Seiten wird uns hier eine 
musterhafte Darstellung des ganzen Kaffeebaues und Kaffeehandels gegeben. 
Neben dem arabischen Kaffee hat auch der Liberiakaffee eingehende Berück¬ 
sichtigung erfahren. Die Kaffeeblattkrankheit und ihre Bekämpfung ist aus¬ 
führlich besprochen Avorden. 

Vit besonderer Sorgfalt hat Hindor f die Anlage der Samenbeete, das 
Auspflanzen und die Erntebereitung beschrieben. Der Pflanzer wird ihm Dank 
dafür wissen, dass er ausser Beschreibungen und Abbildungen von verschie¬ 
denen Pulpern und sonstigen Erntebereitungsmaschinen einen Grundriss für ein 
Pulphaus, soAvie einen Grundriss und Aufriss für ein Trockenhaus bringt. Was 
diese gesummten Ausführungen besonders werthvoll macht, das ist dies, dass 
sie alle auf eigener praktischer Erfahrung Iteruhen. Man fühlt es auf jeder 
Seite, dass hier ein praktischer Landwirt und Tropenpflanzer zu uns spricht. 

Dem Kapitel über den Kaffee reiht sich dasjenige über den Thee würdig 
an. Auch hier hat der grösste Theil eine gründliche Umarbeitung erfahren, 
und die neuesten Erfahrungen Indiens, Ceylons und Javas auf dem Gebiete des 
Theebaues haben Berücksichtigung gefunden. So sehen Avir denn hier die 
neuesten Theeroller und Theetrockner abgebildet und beschrieben; soAvohl der 
chinesische Avie der assamische Theestrauch, als auch die sogenannte Assam- 
liybriden sind in den Kreis der Betrachtungen gezogen. Gern haben wir auch 
bemerkt, mit welchem Nachdruck Hindo rf für die ßeinzüchtung der ver¬ 
schiedenen Theearten bezAV. -Varietäten eintritt. 

Auch die Kapitel Kakao und Kokospalme enthalten manches Neue und 
willkommene Zusätze und Verbesserungen. Vielleicht hätte der Gewinnung 
und Verwerthung der Kokosfaser, des Kokos, noch ein etAvas breiterer Raum 
gegeben werden können. 

Herr Dr. War bürg hat die botanischen Bemerkungen zu sämmtlichen 
Abschnitten neu bearbeitet, die infolge des Mangels botanischer Schulung bei 
Semler gerade hier besonders häufigen und störenden Irrthümer und schiefen 
Auffassungen berichtigt sowie diese Abschnitte dem heutigen Stande der 
Wissenschaft entsprechend ergänzt. 

A"on seiner Hand sind ferner die ganzen Kapitel Kola, Guarana, Yerba 
Mate, Koka, sowie der Abschnitt: „Palmen, die noch nicht in Plantagenkultnr 
genommen sind“, neu bearbeitet worden. Auch hier hat eine gründliche Um¬ 
arbeitung und erhebliche Erweiterung*) des ursprünglich vorhandenen Stoffes 
stattgefunden, und man sieht, dass der Verfasser mit Liebe und eingehender 
Sachkenntniss sich seiner Aufgabe hingegeben hat. Herr Dr. War bürg hat 
hier Averthvolles Material zusammengetragen, das bisher schwer in der Litteratur 
zu finden war, und er hat mancherlei Winke und Anregungen gegeben, die 
hoffentlich bald gute Früchte tragen. Vor allem möchten wir wünschen, dass 


*) Z. B. wurde das Kapitel Yerba Mate von 6 auf 19, das der Kolanüsse 
Amn 4 auf 23 Seiten erweitert, ferner wurde der Abschnitt über Palmen von 
24 auf 31 Kapitel erAveiteiff, indem z. B. die Nipa- oder Atappalme, die Garyota- 
oder Kitulpalme, die Coi’ypha- oder Talipotpalme, die Salakpalme, die Cai'lu- 
dovica- oder Panamahutpalme sowie die Wassernuss- oder polynesische Stein¬ 
nusspalme neu hinzugekommen sind. 



der Anvegiuig, dem Anbau der Kolanuss mehr IJeaehtung zuzuwenden, i»ald recdit 
ausgedehnte Folge gegeben wird. 

Die statistischen Angal)en Semlers einl'ach weiter zu fidiren, hat sieh 
dem Herausge])er als unthunlich erwiesen. Fs war vielfach unmöglich l'estzu- 
stellen, aus \velchen Quellen Sem 1er geschöpl't hatte, und der statistische Theil 
ist daher fast gänzlich neul)earbeitet worden. Der Name des TTerrn Dusemann 
bürgt dal'ür, dass das statistische ^Material in den von ilim verfassten Alt¬ 
schnitten „Rundschau ülter Erzeugung, Handel und Yerbrauch“ durchaus zuver¬ 
lässig ist. Dieses .Material ist ausserdem so umfassend, Itesonders bei Kaffee, 
Kakao und Thee, und ist in so übersichtlicher, klarer und sachlicher iVeise zu¬ 
sammengestellt, dass der Kaufmann, der Pflanzer, der Volkswirth nicht leicht 
eine bessere und bequemere Quelle für diese Angaben finden werden als sie 
hier geboten ist. 

Wen]! Avir hier und da auf einzelne Punkte gestossen sind, die iiicht 
unsere volle Zustimmung haben, und wenn es vielleicht anderen Kennern der 
tropischen Agrikultui- hin und wieder ebenso gehen sollte, so möge man be- 
deidcen, ei’stens, dass nun einmal der alte Seniler vorlag. und dass bei der 
Neubearbeitung manches Unkontroiirbare und selbst Anfechtbare aus der ersten 
Auflage in die ziveite hinübergenommen worden sein mag,*) und zweitens, dass 
es ein einheitliches, unwandelltares Schema für den Betrieb der Tropenkulturen 
natürlich nicht gielit. Was dalier an dem einen Ort und unter den dortigen 
A'erhältnissen sich als praktisch erwiesen hat, mag wo anders und zu anderen 
Zeiten vielleicht verfehlt sein. — Das aber hat uns an dem Amrliegenden ^Verk 
gerade angesprochen, dass es keine starre Schablone geben will, sondern stets 
verschiedene Wege zu zeigen sucht und es dem eigenen Nachdenken überlassen 
will, den jeiveilig richtigsten Weg sell)st zu wählen. Wn. 


*) So schreibt uns z. B. Dr. Steinriede: Nur möchte icli bedauern, dass 
der Tadel, welchen Dr. Kärger in seinen „brasilianischen 'Wirtschaftsbildern“ 
gegen Semler ausspricht, nicht Beachtung gefunden hat. Dr. Kärger betont, 
dass Semler sich über die von ihm persönlich nicht in Augenschein ge¬ 
nommenen Länder zu informiren gesucht habe, indem er sii h an die bedeutend¬ 
sten und kapitalkräftigsten Pflanzer des Landes mit der Bitte um Auskunft 
Avandte und bei seiner Neigung zur möglichsten Intensivirung des tropischen 
Ackerbaues die erhaltenen Naclndchten zu sehr generalisirt habe. Das trifft 
auch in Bezug auf Brasilien zu und musste zu Aiianchen üngenaiiigkeiten Anlass 
geben. So konnte es geschehen, dass die (S. 272) als mustergültig hingestellte 
Aufzucht der Kaff'eejifläiizchen in Blumentöpfen, „Avelche auf den grossen Plan¬ 
tagen Brasiliens, und ZAVar erst in neuerer Zeit, eingeführt Avurde“. Aveder von 
Herrn Dr. Kärger noch von mir auf den grossen Plantagen Brasiliens ange¬ 
troffen wurde. Auf den meiste]] Plantagen Säo Paulos Avurde sogar in der 
Regel gleich auf das Feld der Same ausgelegt, nicht einmal in Samenbeeten ge¬ 
zogen. „Woher sollte ich genügend gutgeschulte Arbeiter hernehmen zum Ver¬ 
pflanzen A'on 50(X) Bäumen?“ antwortete mir ein Pflanzer auf meine Fnige. 
Andere brasilianische Irrthümer, Avelche in die neue Auflage übernommen 
Avurde]), sind z. B., dass in Brasilien die Kaffeebäume im Alter von 20 bis 
30 Jahren absterben (S. 266), dass der Kaff'eeexportzoll eine schätzensAserthe 
Einnahme für die Regierung und die ProAÜnzen bilde (S. 253), und dass in 
Rio de Janeiro fast Dreiviertel der brasilianische]] Ernte zur '\^erschiffüng ge¬ 
lange (S. 252; vergl. S. 249 1 . 
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Personalnotizen. 

Am IS. November hat sieli Herr Dr. Preuss, Leiter des Botanischen 
Gartens zu Victoria (Kamerun), mit dem portugiesischen Dampfer via Lissabon 
nach St. Thome eingescliifft, um von dort nach einem Besuch der französisclien 
Kolonie Gabun nach Kamerun zurückzukehren. 


- Marktbericlit. - 

Hamburg, 1. Dezember 1897. 

Kaffee ist recht flau. Der Werth für gute Liberia-Waare ist etwa 30 bis 
32 Pfennig für V 2 kg. 

Kakao. Der Preis ist noch gestiegen. Die letzten Ankünfte von Kamerun, 
zusammen llül Sack, wurden bis 72 Pfennig taxirt. 

Kopra. Die Preise sind etwas gestiegen. Ostafrikanisclie Ji. 12 50 bis 
14.00, westafrikanische Ji. 9.— bis 12.—■ 

Erdnüsse. Die Preise sind etwas gefallen. Geschälte Mozambique 
Ji 12.25, geschälte Togo Jt 10.— bis 11.— nach Qualität. 

Sesamsaat. Preise fallend. Bunte Mozambique und helle Sansibar 
Ji 12.25 bis 12.—. 

Palmöl. Markt sehr fest bei ungenügendem Angebot. Die Preise sind 
etwas gestiegen. Lagos Ji 21.25, Kamerun M. 18. — bis 18.50, Liberia JI. 16.— 
bis 16.50. 

Palmkerne. Fest und theilweise höher. Lagos-Kamerun oli 9.55 bis 9.60. 
Togo-Liberia Ji 9.30 bis 9.35. 

Gummi elasticum. Die Preise sind unverändert. Der Markt ist fest, 
aber ruhig. 

Piassava. Der Markt ist fest. Für prima Grand Bassa-Waare dürfte 
Ji 23.— bis 24.— für 50 kg zu machen sein. 

Mahagoni wurde in England verhältnissmässig gut bezahlt; hier war 
der Markt sehr flau. 

Elfenbein etwas flauer. Auf den letzten Auktionen in Liverpool und 
London steigende Preise. Für 15 bis 16 Pfd. Zähne Ji 7.25 per V 2 kg. 


-f Sprechsaal. - 

S., W. ifc Co.. Ilaiiiburg. Die Frage nach Saatgut der brauchbaren 
Kautschukpflanzen ist eine sehr brennende, bisher aber nur sehr schlecht geregelt. 
Schon seit einiger Zeit im Handel erhältlich sind nur die Samen des Para- 
Kautschuk (Hevea brasiliensis), des Ceara - Kautschuk (Manihot Glaziovii) und 
des centralamerikanischen Kautschuk (Castilloa elastica), im letzten Katalog 
der grossen Exportfirma für tropische Samen und Pflanzen, William Brothers 
in Heneratgoda, Ceylon (Agenten in London P. W. Woolley & Co., 33, Basing- 
hall Street), findet sich auch Landolphia Kirkii (Mozambique-Kautschuk), Urceola 
esculenta (Burma - Kautschuk) sowie AVillughbeia firma (Singapore - Kautschuk) 
aufgeführt. Urceola esculenta ist eine sehr nahe Verwandte der in Ihrem Brief 
aulgeführten, auf der malayischen Halbinsel und Sumatra vorkommenden Urceola 
elastica, während Landolpliia Kirkii sehr nahe mit den von Ihnen gewünschten 
Arten Landolphia (= Vaheai comorensis und madagascariensis verwandt ist. 
Ich würde demnach rathen, mit diesen beiden käuflich erlangbaren Pflanzen 
Versuche zu machen; am besten wenden Sie sich auch wegen Hancornia 
speciosa, deren Samen bisher nicht als Saatgut für Anpflanzungen in den 
Handel kommen, au die gleiche Firma, die vielleicht vom Botanischen Garten 
in Peradenya auf Ceylon, sonst durch ihre Geschäftsverbindungen in Brasilien, 
Saatgut verschaffen kann. 

Die Preise von William Brothers sind für 
Landoljjhia Kirkii, lOü Samen 4 I’fd. Sterl., 50U 4 Pfd. Sterl, 1000 7 Pfd. Sterl., 
postfrei, Wardscher Kasten mit 200 Pflänzlingen 10 Pfd. Sterl. 
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Urceola esciüenta, 100 Samen 1/2 Sterl, 1000 1 Pld. Steil.. 5000 4 Pld. 

Steil., Wardscher Kasten mit 200 Pflänzlingen 10 Pl'd. Steil. 

Uebrigens ist die Rentabilität der Plantagen von Kautscliiiklianen bislier 
iiocli nicht zweifellos erwiesen, und was die Anpflanzung von Kautsclinkbäumen 
betrifft, so muss man die klimatischen Verhältnisse bei der Auswahl der Pflanzen 
sehr in Betracht ziehen, da sonst Enttäuschungen unvermeidlich sind. lAn uns 
für eines der nächsten Hefte dieser Zeitschrift in Aussicht gestellter Artikel 
wird diese Fragen eingehend behandeln. Wg. 


0. P., Magdeburg. Da uns über eine Gerbstofleinfuhr aus Deutsch-Süd¬ 
westafrika näheres nicht bekannt war, haben Avir uns an die Drogen-Importflrma 
E. H. Worlee in Hamburg gewandt und von derselben die folgende Aus¬ 
kunft über diesen Gegenstand erhalten: 

„Unseres Wissens sind noch keine Gerbstofl'e von Südwestafrika gekommen, 
auch ist es nach den bisherigen Berichten über die A^egetation des Distrikts 
nicht wahrscheinlich, dass Artikel wie Gerbstoffe in Form von Rinden, Blättern 
oder Früchten in so grossen Quantitäten Vorkommen, dass sie für Industrie 
und Handel von besonderem Interesse wären und sein könnten. 

Vor längerer Zeit ist einmal eine kleine Sendung eines Körpers von der 
Lüderitzluicht gekommen, welcher bei den Eingeborenen als adstringirendes 
Heilmittel bei Dissenterie und profusen Diarrhöen gebraucht wird, aber sehr 
wenig produzirt und sehr hoch bezahlt wird, so dass er als Gerbstoff kein 
Interesse hat und als Medikament für Europa auch wohl kaum. 

Wir haben den Stoö’ seinerzeit untersucht und müssen ihn als eine Art 
Kino bezeichnen, ganz ähnlich dem aus Indien importirten. 

Die zugeführte Kleinigkeit, bestehend aus etwa einem Centner ist unverkauft, 
weil sie etwa 10 oder 11 Mk. per Kilo einsteht und mit A^erlust nicht verkau. 
Averden soll. Als Gerbstoff also ganz ohne Interesse. 

Nebenbei ist nicht bestimmt zu ermitteln, ob die Waare Avirklich aus 
deutschen Kolonien stammt, da sie indirekt verladen ist, die Sache kann des 
halb für Sie kein Interesse haben. Die Waare kam gleichzeitig mit der ersten 
A'ersuchssendung Gummi ara))icum von Angra Pequena, Avenn wir nicht irren, 
einfach als „Gummi“ lAezeichnet, so dass man glaubte, es sei Kautschuk oder 
dergleichen und sich Aveiter nicht darum kümmerte.“ 

Uebrigens schreibt uns vor einigen Tagen Herr F. Gessert aus Inachab, 
Gr.-Namaland, dass die Rinde des Dornbaumes, Acacia horrida, reich an Tannin 
sei und dort allgemein zum Gerl)en verAvandt Averde, jedoch sei bei den jetzigen 
Transportpreisen an eine Ausfuhr derselben nicht zu denken. Grössere Proben 
zur chemischen Untersuchung und technisclien Begutachtung würden uns selir 
ei'Avünscht sein. 


Iiihaltsverzeichniss: 11. RackoAv: Die Land- und ForstAvirtschaft 
in unseren Kolonieii. — Dr. Preuss: Ueber die Zimmetpflanze in 
dem Versuchsgarten in A'ictoria (Kamerun). — Dr. Dove, Einige 
für den LandAvirt wichtige Temperaturwerthe im nördlichen Süd- 
westafrika. (Schluss). — Pflanzungsgesellschaften: Usambara-Kaffeebau- 
Gesellschaft. — Pangani-Gesellschaft. — Aus deutschen Kolonien: Gummi 
arabicum aus Deutsch-Südwestafrika. — LandAAurtschaftliche ^ ersuchsstation in 
Uhehe. — Erfolgreiche Bekämpfung der Rinderpest in Deutsch SüdAvestafrika. 
— Aus fremden Kolonien: Afrikanisches Mahagoni. — Kakaokultur in San 
Carlos (Trinidad). — V^ermischtes: Künstlicher fndigo. — Kakaokonsum in 
Deutschland. — Eulalia japonica als Futterpflanze. — Neue Litteratur. 
Personalnotizen. — Alarktbericht. — Sprechsaal. 




Die Zeitschrift für tropische Landwirtschaft „Der TropenpÜanzer" erscheint 
monatlich. Bestellungen werden bei dem Komitee, durch die Post (Postzeitungs¬ 
liste No. TlSdal oder im Buchhandel entgegengenommen. Bezugspreis: in Deutsch¬ 
land und Oesterreich jährlich 5 Mark, im Ausland und in den Schutzgebieten 
6 Mark. Sendungen an die Redaktion und Expedition sind zu richten an das 
Kolonial-Wirtschaftliche Komitee, z.H. des Sekretärs Th. Wilckens, Berlin NW. 
Unter den Linden 47 t- 




Anzeigen. 


Anzeigen (die zweigespaltene Petitzeile oder deren Eaum 2-5 Pfennig) werden vom Sekretär 
des Komitees, Tli. Wilckens, Berlin, Unter den Linden 47, sowie von jedem AnnoncenbUreau 

entgegengenommen. 


FeMliahnen für koloniale Zwecke. 



‘A 


Die Arthur Kopperschen g 

Gleisanlagen | 

haben sich sowohl in der deutschen Land- A 
Wirtschaft wie bei der Bewirtschaftung 
von Zucker- und Kalfee - Plantagen und 
zum Gebrauch in der Kultur noch un- 
erschlossenen Distrikten vortrefflich be- 
Avährt. 


Arthur Koppel 

Berlin NW. 7., Dorotheenstr. 32 

(am Balinliof Friedriclistr.) 



Von der „Fabrik van chemischen Meststoffen voorheen J. J. Kortman“ 
in Rotterdam wird ein 

J(a$fee|uano 

hergestellt, der nach unter der Leitung des Herrn van Gogh auf Java (Malang) 
im vorigen Jahre angestellten Versuchen ausgezeichnet bei hemileiakranken 
Bäumen genützt haben soll. 

A^-ent für Jaya: ¥. AValter, Blitar. 

.tgenteii für Sumatpa; Güiitzel & Scluimarlicr, Mcdaii. 
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ia/^flgsJB»/^Ig\^ c/gT>yvj-^^ A/alsNj a/bIctv^ :(*/c>ry^ a./aL?-.'Jc^is\i ICy^ls^AÄTtslsÄÄlff^ o ^ls^(!^i^«-'a^i^»»i»%^ shi^ 

Verlag von Willieliii Eugeliiiaini in Leipzig. 


Soeben erschien: 

Die ]flu§katnu§!i 

ihre Giescliichte, Botanik. Knltm*, Handel nnd Yerivertimng, sowie ilire 

Yerfälsclinngen und Surrogate. 

Zugleich ein Beitrag zur Kulturgeschichte der Banda-Inseln. 

Von 

Dr. 0 . Warburg 

Privatdozent der ßotanik an der Universität Berlin, Lehrer am orientalischen Seminar. 

Mit 3 Heliogravüren, 4 litliogTapliischen Tafeln, 1 Karte und 12 Abbild, im Text. 

gr. 80 Mk. 20.—, geb. Mk. 21.50. 

=zz Durch alle Buchhandluug’en zu beziehen. - 

Es ist dies ^Verk wohl die erste wirklich umfassende Monographie einer 
tropischen Nutzpflanze und bietet dem tropischen Landwirt in den Kapiteln 
über Boden und klimatische Bedingungen, über Anzucht und Plantage, über 
Erntebereitung, Handel und Verwerthung Alles, was zur erfolgreichen Kultur 
dieser edlen Gewürzpflanze wissenswert!! ist. 


5V£;(»/v. ixsiarv: snsks/^ <jN£>;a/5urssia/^.cj\s:a/r'. (jNsje/5 <rv£>ia/?:crv£ia/T>.(rv£i<i/TJ'.xrvf'ja/*r crssia/v 

^.0. •41»’•®' JL ^ 4). Jl. -»JV Jl. -»l«- JV. ■»Ü' !l. .<1. -»ft- Jk A -»li- Jl. ^ Jl. Jk Vl? Jk ‘^^0 4k W 4k 4k ^ X 4k 4k 4k^ 4 



Bewährte Anregungs- und Kräftigungsmittel. 

Erfriscliimgsmittel für Militärs, Radfahrer, Touristen ii. s. w. 


Kola Futterstoff. 


Anregender Beifutterstoff und Futterwürze 
Pferde, Mastvieh u. s. w. 


Die Kola-Nuss ist ein Plauptausfuhrartikel der deutschen Kolonien. 


für 


Hamburg-Altonaer Nährmittel-Gesellschaft 

Altona bei Hamburg. (Bestborn A Gerdt74eii) Altona bei Hamburg. 


Planet .jr. Poppelradhacke 

mit bestem Erfolge eingeführt. 

Diese Handliacke eignet sich vorzüglich 
zum Hacken und Häufeln von Hackfrüchten, 
Kultiviren von Pflanzgärten etc. Ist auch 
von ungeübten Arbeitern leicht zuhandhaben. 
Ersetzt 3 bis 4 Arbeiter, ln Gegenden, wo 
Arbeitermangel,von ganz besonderemNutzen. 

Alle eiiizeliieu Tlieile sind zu ersetzen. Prospekte inid Zcuguisse franko. 



Rostock i. M. 


•T. r. ^chomauii jr. 





























GaraofierfDeulsdiesKolBnialproiluH. 

I^MERUN 

eA*«j[(j^KAO 


jro. 


Ueberall zu haben. 



V. Tippelskirch & Co. 

BERLIIT HW. 7. 

IS^eustädtisclie Kirclistrasse 15. 


Spezialgeschäft für Ausrüstungen aller Art nach überseeischen Ländern, 
insbesondere auch 

vollständige Ausrüstungen 

für Reisen nach den Tropen und für Gesellschafts-Reisen. 

Sachgemässe Zusammenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
nach dem ürtheil erfahrener Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 
Angaben über Ziel, Zweck und Dauer der Reise erbeten. 

Da Tropenanzüge nur nach Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 
von Bestellungen hierauf eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlich. 




Joseph Klar, Samenhandlung, 

80 Linieiistr. BERLIIN^, Liiiieiistr. 80, 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers, 
offerirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflanzen-Samen auch solchen von Gemüsen, 
soweit sich dieselben nach den der botanischen Centralstelle in Bei’lin gemachten 
Mittheilungen als für den Anbau in den Tropen geeignet erwiesen haben. — Da 
die botanische Centralstelle nur für einmalige Versuche im Kleinen Gemüsesamen 
liefert, so oö'erire ich für grösseren Bedarf gegen fr. Einsendung von IVIark 12,— 
franko aller deutschen afrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 
3 Kilo incl. Emballage. 

Illustrirte Kataloge gratis. 
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Selbstthätig arbeitende, daher billigste und equemste 
Betriebskraft für alle Wasserfördernngszwecke. 

Tausende von Anlagen ansgefülirt. 


Mattliias Rohde & to., Haiuliiiri 

Spediteure der Kaiserlicli Deutschen Marine. 

Spedition. Kommission. Export. Import. 

Spezialverkelir iiacli den Deutschen Kolonien. 


Heinricli Haeiisel, Pirna, Hachsen. 

Fabrik ätherischer Oele und Essenzen. 

Spezialität: 

Terjeifrele. IrieM« äteris* Otlt. 

Verarbeitung von Rohstoffen aus unseren 
Kolonien auf ätherische Oele. 



Die 


Kamerun- 

Kerzen 


aus der 

Haiiiiiioilia Stesirin-Fabrik 

sind von bester Qualität und unter Verwendung von 

_ __ Palmöl ans den deutschen Kolonien Kamerun und dem 

Togolande erzeugt. Dieselbeji repräseiitiren in Bezug aul Qualität das Beste 
und Vollkommenste der Kerzentabrikation. 

Käuflich in den feineren Parfümerie-, Drocjuen- und Kolonialwaaren-Geschäften. 

































Vertrieb von Erzeug¬ 
nissen der deutschen 
Kolonien 

unter Aufsicht 

hervorragender Mit¬ 
glieder der deutschen 
Kolonial-Gesellschaft. 



Eingetragene Schutzmarke. 

Deutsches Kolonialhaus Bruno Anteluianii, 

Hoflieferant Sr. Koi. Hoheit des Grossherzogs von Mecklenb.-Schwerin. 


Haupt- und Versandgeschäft; BERLIN C., 19, Jerusalemerstrasse 28. 

Fernspr.: Amt 1. 937. 

Zweiggeschäft: BERLIN W., 62, Schillstrasse 16. Fernspr.: Amt IX. 7244. 


Kakao, Scliokoladeu, Kaffees, Yanille, Zigarren, Liköre. — 
Etliiiologika, Karten, Photographien, Kolonial - Litteratnr. 


O y-vp(71 Q1 1 Lq Lpy* • Kamerun-Kakao t Pfd. IVI. 2.—, 9 Pfd. j 
OjJCZilCtlllchtCU. Kola-Likör: ViFlasche M. 8.50, fOPlasc: 


je M. 1.90. 
lasche M. 2.—. 



für deutsclie Kolonien I 

BERLIN NW. 

Unter den Linden 47. 


Kostenfreier Nachweis 
vonStellen in den Kolonien 
(für Pflanzer, Kaufleute, 
Privatbeamte etc.) sowie 
unentgeltliche Auskünfte 
ertheilt das 

Kolonial- 

Wirtscliaftliclies 

Komitee. 


Dr. K. Dove 



Kriej^s- und Friedens- 
hilder aus der ersten 
deutschen Kolonie. 


Mit IllustraHonen und 
einer Karte. 

80. 348 Seiten. 

Geb. M. 6,50. Brosch. M. 5. 

Berlin lS9ß. | 

Allgemeiner Verein für (leutsche i 
Litteratnr. ’ 


Harder & de Voss. 





Lebensmittel - Export-Agenturgeschäft 


Hamburg, Grosser Burstah 36/38. 
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Heinricli Jordan 

Berlin SW 12 . Markgrafenstr. 105/107. Begründet 

* XoOb/* 

Heutiselilanclis g^röissteis Kaiifliauis 

für 


lUl 

Fertige Wäsche jeder Art. 


Die Firma emplieUt als 

Specialität 



in hervorragend guter Ausführung 

Tropea-Aiizip 

aus extra starkem weissen Cutil. 

Preis für den Anzug 

je nach Grösse 

Mark 9,75 n. 10,00. 

Aus anderen für den Tropen- 
Aufenthalt geeigneten farbigen 
Stoffen 

je nach dem Preis des Stoffes. 

Schlaf-Anzüge 

= Padjamas = 

für den Tropen-Aufenthalt 
unenthehrlich. 


der Anzug 



Preise gütig für normale Grosse. 



Tropen-Anzug’. Schlaf-Anzüge in jeder Preislage. | Schlaf-Anzug. 


empSiswert. Unterkleid der Zukunft emp?eM™rt. 

aus einem porösen Gewebe — Wolle, Baumwolle und Leinen — hergestellt. 


Kein Einlaufen, 
ohne Waschvorschrift 
zu waschen. 

= Für jedes Klima 


Patent Vodel, D. E. G. M. No. 48967/68. 

Stoff-Pahrikanten: 

Kurzhals & Wellhausen, Greiz. 


Kein Verfilzen, 
ohne Waschvorschrift 
_ zu waschen. 

für jede Jahreszeit. = 


Artlltel aus obig^em Gewebe. 

Herren-Taghemden Herren-Schlafhemden Sporthemden 

stück Mk. 6 , 7.5 u. 7,00. Stück Mk. S,00 n. 8,25. Stück Mk. 7,25—9,00. 

Herren-Unterhemden Herren-Unterbeinkleider 


mit Trikotschluss, 
Stück Mk. 5.25-6.25. 


mit langen od. halblangen Aermeln, 

Stück Mk. ■1,25—.5,25. 

Damen-Hemden, Jacken, Beinkleider u. s. w. aus demselben Gewebe. 

Flanell - Sport- und Reisehemden das Stück Mk. 2,50—12,00. 


Die Firma versendet franko Preislisten und Proben, sowie jeden Auftrag von Mk. 20,00 an. 
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Kolonial- 

p^andels ^dressbueh 

1898 . 

H e r a a s g’ e g e b e n 
von dem 

Kolonial -Wirtschaftlichen Komitee. 


Inhalt des Kolonial-Handels-Adressbuches: 


I. Theil: Statistik i 

Ein- und Ausfulirtabellen. 

Verkehi’skarten von: 

a. Deutsch'Ostafi’ika. 

b. Neu-Guinea-Schutzgebiet und 
Marshall-Inseln. 

11. Theil: Einfuhr 

Deutsch-Ostafrika: 

a. Pflanzungs-Gesellschaften. 

b. Handelsfirmen. 

c. Sonstige Gesellschaften. 

d. Karte der Pflanzungen. 

Kamerun: 

a. Pflanzungs-Gesellschaften. 

b. Handelsfirmen. 

c. Karte der Pflanzungen. 

Togo: 

a. Pflanzunsrs-Gesellschaffcen. 

b. Handelsfirmen. 


HL Theil: Einfuh 

Exporteure nach d. deutschen Kolonien. 
Fabrikanten (Export). 
Schiffsverbindungen mit den Kolonien: 

a. Fahrpläne. 

IV. Theil: Die K 

Behörden in Deutschland. 

Kolonialrath. 


nd Yerkehrskarten. 

c. Kamerun. 

d. Togo. 

e. Deutsch-Siidwestafrika. 


in die Kolonien. 

Neu-Guinea-Schutzgebiet und Mar¬ 
shall- Inseln: 

a. Pflanzungs-Gesellschaften. 

b. Handelsfirmen. 

Deutsch-Sü dwestafrika: 

a. Gesellschaften. 

b. Handelsfirmen. 

c. Karte der Wirtschaftsformen. 
Deutschland: 

Importeure in Deutschland. 
Fabrikanten in Deutschland (Ver¬ 
arbeitung der Rohstoffe). 
Vertriebsstellen deutscher Kolonial¬ 
erzeugnisse. 

r in die Kolonien. 

b. Passagepreise. 

c. Frachttarife. 

Postvervvaltung und Portosätze. 

Zölle. 

olonialbehörden: 

Behörden in den Kolonien. 

Anleitung zu amtlichen Eingaben. 


Verlag uiid Eigentlium des Komitees zur Einfiilirung von Erzeugnissen aus deutschen Kolonien. 
Gedruckt und in Vertrieb bei E. S. Mittler & Sohn in Berlin SWis, Kochstr. 68—71. 








Arbeitsplan desKolonlal-Ulirfschaftlicben Komitees 

(be^vüubct bS96). 


J111 Uci'foitj fi'iiu'ö ^Cln ^clIt^cbel1 Dolf eine tnÖg- 

licblt grobe baiiC'cUpoLuifite Oyrcibeit öuid) luirtfcbaftUdrc 
UnabbängigPcit ooin ZluslanOe fid)ern unb ber beimi- 
fd)en Zlrbeit burd) Hebung bei Kauft'raft uiirerer Kolonien 
neue Ab|'ai3gcbicte erfd)lie|u'n, uniFt bao KoloniablPirtfcbaft- 
[id)c Komitee unter %5i'ißti5'^'bung beuti'd)er jnterelJentengruppTen bureb 
v^örberung bce t?: igen bau es tropird)cr näbrftoffe unb 
tccbni)cber 2^obprobuFte in ben Kolonien mir Kücfficbt 
auf bic ^cbürfniffe beo beimifcben iKarFreö — jäbrlid) 
im U)erte non über looo tllillionen tllarF — ; 

Gtubium ber Kulturen unb tßrntebereitung in fremben 
UMrtfcbaftö gebieten; 

2 lufFlarung über Kolonialmirtfcbaft im beutfcben Dolfe. 

iDer tDiiFungeFieie beo Komiteee crftrecFt fid) inebefonbere auf: 

1. tüirrfd)afrlid)e ti^irpebitionen im iDienfte beutfcb-nationaler 3ntereffen 
nad) beutfdien unb fremben Kolonien; 

2. PbyfiFaliicbe Unterfucbung non Soben au6 ben Kolonien; 

3. berreilung 'oon Baatmaterial an bie Kolonien; 

tlbemifdie unb tcd)nifd)e piürung ron probuFten ber Kolonien bebufe 
iSinfübrung in ben beutfd^en ^anbel unb in bie beuifebe 3ubuftrie; 

5. vVöiberung an|yenfcbaftlicb-ruirrrcbaftlid7er6tationen in ben Kolonien; 

6. Gtellennacbiueiö für beutfcbe Kolonien; 

7. 'vriitmirFung 3ur vßrricbtung einer Keicbebßnbelsftelle — einer lanb- 
luntfebaftlidien Keidieftelle unb einer beutfcben KolonialbanF; 

8. Beteiligung an Z\olonialau6fteUungen im Keidie unb an Kolonial- 
fammlungen in ben Sd)ulen; 

9. -^erauegabe i^on Peiöffentlicbimgen: 

<Die monatlicbe für* tropifdie XLanbiuirtfcbaft /Der 

^rcpenpflan5er“ mit miffenfdfaftlidfen Beil;erten,i 900 , 4 . 3 ßbt’g.; 
/Dae Kolomal-j^anbele-ZlbreBbud)" 1900, 4. 3 ßbr 9 ‘; 

/Daö niropen-Zxocbbucb" (in Porbereitungb; 

„Die >i:)rpebitionen bce Kolonial-XDiitfdfartlieben Komiteee". 

Der gefd^aftsfübrenbc 2lus)d]u§ beftcbt aus: 

Karl Supf, Berlin. 

Graf Eckbrecht v. Dürkheim, Hannover. - Prof. Dr. Dove, Jena. 

V. Bornhaupt, Berlin. - Frhr. v. Cramer-Klett, München. - Sholto Douglas. Berlin, 
Dr. Hartmann, Berlin. F. Hernsheim, Hamburg. - Dr. Hindorf. Köln. 

C. J. Lange, Berlin. - Dr. Passarge, Steglitz. — Justus Strandes, Hamburg. 
Prof. Dr. Thoms, Berlin. — Johannes Thormählen, Hamburg. 

Prof. Dr. Warburg, Berlin. — Geh. Reg Rat Prof. Dr. Wohltmann, Bonn. 

Sekrelär: Th Wilckens. 

Ständige Hülfsarbeiler: Botaniker Hermann Paul, Chemiker Karl Mannich. 

Dem Kolonial-UJirtsdiaftlichcn Komitee stellen beratend und mitwirkend zur Seite: 

Die Regierungs-Üersuclispflanzungen in den Kolonien. 

Die landwirhc! aftlichen Sachverständigen der Kaiserlich deutsclien Gesandtschaften. 

Die botanische Zentralstelle für die Kolonien, Berlin, 

Das Institut für Boden» und Pflanzenlehre der KÖniglicIien Akademie Bonn--Poppelsdorf. 
Das pharmazeutisch--chemische Caboratorium der Universität Berlin. 

Das chemische Caboratorium für Randei und Industrie, Berlin. 

Das botanische IDuseum und Caboratorium für Warenkunde, Ramburg. 

Geschäftsstelle des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees: Berlin NW., 

Unter den Linden 401- 
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